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Der Brief an die Galater
Der Brief an die Galater zeigt uns die Hauptquelle der 

Trübsale und Kämpfe des'Apostels in den Gegenden, in 
welchen er die frohe Botschaft verkündigt hatte, und damit 
zugleich das Hauptmittel, das von den, Feinde benutzt 
wurde, um das Evangelium zu verderben. Freilich hat Gott 
in Seiner Liebe das Evangelium den Bedürfnissen der 
Menschen angepaßt; aber der Feind zieht das, was den Na­
men Evangelium trägt, herab auf den Boden des stolzen 
Willens des Menschen und des Verderbens seines natür­
lichen Herzens. Er verwandelt so das Christentum in eine 
Religion, die diesen: Herzen entspricht, und jenes aufhören 
läßt, der Ausdruck des Herzens Gottes, und zwar eines all­
heiligen Gottes, sowie die Offenbarung dessen zu sein, was 
Er in Seiner Liebe getan hat, um uns mit Seiner Heilig­
keit in Verbindung zu bringen. Zugleich sehen wir bicr in 
denen, die das Werk des Apostels hinderten, die Verbin­
dung der jüdischen Lehre (welche die völlige Erlösung leug­
net und in dein Fleische und Willen des Menschen noch 
etwas Gutes sucht, indem sie Kraft in dein Menschen vor- 
aussetzt, um in sich selbst eine Gerechtigkeit für Gott her- 
vorzubringen) mit den Angriffen, denen sein Dienst fort­
während ausgesetzt war. Denn dieser Dienst berief sich ge­
radeswegs auf die Kraft des Heiligen Geistes und die un­
mittelbare Autorität eines verherrlichten Christus und setzte 
sowohl den Menschen in seinem Verderben, als auch das 
Judentum, das sich mit dem Menschen beschäftigte, gänz­
lich beiseite. Während der Apostel so den Anstrengungen

i»



4 Galater

der jüdischen Lehrer entgegentritt, entwickelt er notwendi­
gerweise die elementaren Grundsätze der Rechtfertigung aus 
Gnaden.

Spuren von diesem Kampf mit dem Geiste des Ju­
dentums, durch welchen Satan das wahre Christentum zu 
verderben trachtete, sowie von der Art und Weise, wie der 
Apostel diese Freiheit und die Autorität seines Dienstes auf­
recht hielt, finden sich, außer in der Apostelgeschichte, in 
zahlreichen Stellen der Briefe an die Korinther, Philipper, 
Kolosser und an Timotheus. In dem Briefe an die Ga- 
later aber werden diese beiden Gegenstände in unmittelba­
rer und eingehender Weise behandelt. Deshalb wird das 
Evangelium zu seinen einfachsten Grundsätzen und die 
Gnade zu ihrem einfachsten Ausdruck zurückgeführt. Aber 
hinsichtlich des Irrtums wird die Frage umso bestimmter 
entschieden, und der unversöhnliche Unterschied zwischen 
den beiden Grundsätzen: Judentum und Evangelium, umso 
schärfer hervorgehoben.

Gott ließ diesen Angriff auf Seine Gemeinde in 
den frühesten Tagen ihres Daseins zu, damit wir eine 
von Ihm eingegebene Unterweisung über jene beiden 
Grundsätze besäßen, wenn diese sich zu einem fest­
gestellten System entwickelt haben würden — zu einem 
System, das als die vorgeblich von Ihm gestiftete 
Kirche und als das alleinige von Ihm anerkannte Amt von 
den Kindern Gottes Unterwerfung fordert. So stellt denn 
unser Brief klar und deutlich dar, zunächst die unmittelbare 
Quelle alles wahren Dienstes nach dem Evangelium, das 
Paulus den Nationen predigte, und dann die Unmöglich­
keit, das Gesetz mit diesem Evangelium zu vereinigen, oder 
mit anderen Worten, ein Unterworfensein unter die Sat­
zungen des Gesetzes, die Unterscheidung von Tagen usw. 
zu verbinden mit der heiligen und himmlischen Freiheit, 
in welche wir durch einen auferstandenen Christus.einge­
führt worden sind, — ich wiederhole, die Unmöglichkeit, 
die Religion des Fleisches mit der des Geistes zu ver­
einigen.
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Kapitel 1. — Der Apostel stellt von vornherein 
die Unabhängigkeit seines Dienstes gegenüber allen ande­
ren Menschen fest, indem er dessen wahre Quelle angibt, 
auS welcher er ihn ohne die Vermittlung irgend eines Iwi- 
schen-Werkzeugö empfangen hatte; und um zu zeigen, daß 
die Galater in Gefahr standen, den allgemeinen Glauben 
der Heiligen zu verlassen, fügt er hinzu: „und alle Brü­
der, die bei mir sind". Indem er dann auf den Gegen­
stand seines BriefeS eingeht, erklärt er sofort, daß die 
Lehre, welche die Anhänger des Judentums bei den Gala- 
tern eingeführt hatten, ein anderes Evangelium sei (das 
aber in Wirklichkeit kein anderes Evangelium war) und 
nicht daö Evangelium Christi.

Der Apostel beginnt also mit der Erklärung, daß er 
nicht ein Apostel von Menschen noch durch einen Menschen 
sei. (V. 1.) Er kommt nicht von feiten der Menschen, als 
ob er von ihnen gesandt worden wäre, noch hat er seinen 
Auftrag mittelst irgend eines Menschen empfangen, „son­
dern durch Jesum Christum und Gott, den Vater, der 
Ihn auferweckt hat aus den Toten"; durch Jesum Chri­
stum, als er auf dem Wege nach Damaskus war, und 
durch den Vater, wie mir scheint, als der Heilige Geist 
sagte: „Sondert mir nun Barnabas und SauluS aus". 
(Apstgsch, rz, 2.) Er spricht aber so, um den Ursprung 
seines Dienstes zu der Urquelle alles wahren Guten und 
aller rechtmäßigen Autorität zurückzuführen.*)

*) „Nicht von Menschen" wird die sogenannte „Geistlich­
keit" gern zugeben, aber „nicht durch Menschen" kann sie nicht 
zugeben, da es ihr Dasein als solche an der Wurzel angreift. Man 
rühmt sich der Abkunft von einem Menschen, aber nicht (und das 
ist bemerkenswert genug) von Paulus, dem wahren Diener der 
Kirche, sondern da, wo man hauptsächlich auf dieser Abkunft besteht, 
von Petrus, dem Apostel der Beschneidung. Petrus war aber gar 
nicht der Apostel der Heiden und ist, soviel wir wissen, niemals zu 
ihnen gegangen.

Er wünscht, wie gewöhnlich, der Versammlung 
Gnade lind Friede von Gott, in Seinem Charakter als 
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Vater, und von Jesu Christo, in Seinem Charakter als 
Herr. Doch fügt er hier dem Namen Jesu das hinzu, was 
notwendig zu jenem Charakter des Evangeliums gehört, 
den die Galater aus den Augen verloren hatten, nämlich: 
das; Cbristus sied selbst für unsere Sünden hingcgeben hat, 
damit Er uns herausnehme aus der gegenwärtigen bösen 
Welt. (V. 4.) Der natürliche Mensch in seinen Sünden 
gehört dieser Welt an. Die Galater wünschten, unter dein 
Vorwand der Erlangung einer Gerechtigkeit nach dem Ge­
setz, zur Welt zurückzukehren. Christus hat sich selbst für 
unsere Sünden hingegeben, damit Er uns aus der Welt 
herausnehme; denn die Welt ist gerichtet. Als im Fleische 
betrachtet, sind wir von der Welt. Nun, Gesetzes-Gerech- 
tigkeit hat es mit Menschen im Fleische zu tun. Der 
Mensch im Fleische hat sie zu erfüllen, und das Fleisch hat 
seinen Wirkungskreis in dieser Welt; eine Gerechtigkeit, 
die der Mensch im Fleische vollbringen würde, wäre den 
Elementen dieser Welt entsprechend. Gesetzliche Gerech­
tigkeit, der Mensch im Fleische und die Welt gehen zusam­
men. Dahingegen hat Christus uns als Sünder betrachtet, 
die keine Gerechtigkeit haben, und hat sich selbst für un­
sere Sünden hingcgeben, um uns so aus dieser gerichteten 
Welt zu befreien — aus einer Welt, in welcher die Men­
schen Gerechtigkeit auszurichten trachten, indem sie sich 
auf den Boden des Fleisches stellen, das aber niemals 
Gerechtigkeit hervorbringcn kann. Diese Befreiung ent­
spricht auch dem Willen unseres Gottes und Vaters. Er 
will ein himmlisches Volk haben, erlöst gemäß jener Liebe, 
die uns einen Platz droben bei Ihm gegeben hat und damit 
ein Leben, in welchem der Heilige Geist wirkt; und Er 
wirkt, um uns dieses Leben genießen zu lassen und uns 
zu befähigen,, in der Freiheit und Heiligkeit zu wandeln, 
die Er uns in dieser neuen Schöpfung gibt, von welcher 
Jesus selbst, auferweckt und verherrlicht, das Haupt und 
die Herrlichkeit ist.

Der Apostel beginnt seinen Gegenstand ohne jede 
weitere Einleitung. Er ist ganz von ihm erfüllt. Zugleich



Galatcr t 7

zwingt der Zustand der Galater, die iin Begriff standen, 
das Evangelium in seinen Grundlagen aufzugeben, sein 
bedrückter« und, icb möchte sagen, mit Unwillen erfülltes 
Herz, davon zu reden. Wie war es möglich, das; die Ga- 
later Ihn, der sie nach der Macht der Gnade Christi be­
rufen hatte, so bald verlassen konnten, tun eines anderen 
Evangeliums willen? Durch diese Berufung Gottes hat­
ten sie teil an der herrlichen Frcibeit und an dem Heil, 
das seine Verwirklichung im Himmel findet. Durch die 
Erlösung, die Christus vollbracht hatte, und durch die 
Gnade, an welcher ivir in Ihm teilhabcn, genossen sie ein 
himmlisches und christliches Glück. Und jetzt wollten sie 
sich zu einem ganz anders gearteten Zeugnis wenden, zu 
einem Zeugnis, das kein anderes Evangelium, keine andere 
frohe Botschaft war. Indem es das wahre Evangelium 
verdarb, versetzte es ihre Herzen nur in Unruhe. „Aber", 
sagt der Apostel, (und er wiederholt seine Worte über die­
sen Gegenstand) „wenn auch ein Engel aus dem Himmel 
oder ich selbst euch etwas als Evangelium verkündigte, 
außer dein, was wir euch verkündigt haben, der sei ver­
flucht!"

Beachten wir hier, daß er nicht erlauben will, daß 
dem, was er gepredigt hatte, irgend etwas hinzugefügt 
werde. Die Galatcr verleugneten Christum nicht aus­
drücklich; sie wünschten nur die Beschneidung hinzuzufü- 
gen. Aber das Evangelium, das Paulus verkündigt hatte, 
war das vollkommene und ganze Evangelium. Man konnte 
ihm nichts hinzufügen, ohne es zu verändern, ohne da­
durch zu sagen, daß es nicht das vollkommene Evangelium 
sei, ohne in Wirklichkeit etwas Fremdartiges hinzuzufü- 
gen, das heißt, es zu verderben. Denn was Paulus sie ge­
lehrt hatte, war die ganze himmlische Offenbarung Got­
tes. In seiner Unterweisung hatte er den Kreis der Lehre 
Gottes geschlossen. Etwas hinzufügen hieß ihre Vollkom­
menheit leugnen, ihren Charakter verändern und das Evan­
gelium verderben. Der Apostel spricht nicht von einer 
Lehre, die dem Evangelium offen entgegentrat, sondern von
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dein, was sich außerhalb des von ihm gepredigten Evange­
liums befand. Also, sagt er, kann eS kein ande r e s Evan- 
getium geben; eö tvar ein verändertes Evangelium, aber eö 
gab keine gute Botschaft außer der, welche er verkündigt 
hatte. Eö war nur eine Verfälschung deö wahren Evan­
geliums, eine Verfälschung, durch welche die Seelen ver­
wirrt wurden. Deshalb konnte er aus Liebe für die See­
len diejenigen verfluchen, welche sie von der vollkommenen 
Wahrheit, die er gepredigt hatte, abzuwenden suchten. 
Es war das Evangelium Gottes selbst. Alles andere war 
von Satan; wenn auch Paulus selbst es brächte, sollte doch 
der Fluch ihn treffen. Das reine und ganze Evangelium 
war schon verkündigt worden, und es behauptete seine 
Rechte im Namen Gottes wider alles, was sich mit ihm zu 
vereinigen bestrebte. Suchte Paulus in seinem Evangelium 
Menschen zufrieden zu stellen, oder suchte er Menschen 
zu gefallen? Keineswegs, denn dann würde er Christi 
Knecht nicht gewesen sein. (V. 10.)

Weiterhin redet der Apostel geschichtlich vor, seinem 
Dienst und beschäftigt sich mit der Frage, ob der Mensch 
irgend etwas damit zu tun habe. Sein Evangelium war 
nicht „nach dem Menschen" (V. 11); denn er hatte es 
weder von irgend einem Menschen empfangen, noch hatte 
er es erlernt. Was er besaß, war ihm geworden durch die 
unmittelbare Offenbarung, die er von Jesu Christo emp­
fangen hatte. (V. 12.) Und als es Gott, der ihn von seiner 
Mutier Leibe an abgesondert und durch Seine Gnade be­
rufen hatte, wohlgefiel, Seinen Sohn in ihm zu offen­
baren, besaß die Offenbarung sofort ihre eigene Kraft als 
solche. (V. 15. 1b.) Er ging nicht mit irgend jemand zu 
Rate; er setzte sich nicht in Verbindung mit den übrigen 
Aposteln, sondern handelte sofort unabhängig von ihnen, 
als einer, der unmittelbar von Gott belehrt war. Erst 
nach drei Jahren ging er hin, um mit Petrus Bekannt­
schaft zu machen, und er sah auch Jakobus. Den Ver­
sammlungen von Judäa war er von Person unbekannt; 
allein sie verherrlichten Gott der Gnade wegen, die er emp­
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fangen hatte. Indem war er nur fünfzehn Tage in Jeru­
salem. Dann ging er in die Gegenden von Snrien und Ci- 
licien. (V. 18-24.)

Kapitel 2. — Vierzehn Jahre später ging Paulus 
mit Barnabaö hinauf nach Jerusalem (die nähere Mittei­
lung darüber finden wir in Apstgsch. 15) und nahm auch 
Titus mit sich. Tituö war ein Grieche, war aber trotz­
dem nicht beschnitten worden: ein deutlicher Beweis von 
der Freiheit, in welcher der Apostel öffentlich stand. Es 
war seinerseits ein kühner Schritt,daß er Titus mitnahm 
und auf diese Weise die Frage zwischen ihm selbst und 
den jüdischgesinnten Christen entschied. Er ging hinauf der 
eingeschlichenen falschen Brüder wegen, die die Freiheit 
auszukundschaften suchten, in welche Paulus (der sie im 
Geiste genoß) die Gläubigen einführte; und er ging hinauf 
zufolge einer Offenbarung. (V. 1—5.)

Beachten wir hier, wie die Mitteilungen des Herrn 
innerlich unser Verhalten leiten können, obwohl wir Be­
weggründen nachgeben, die andere uns dargeboten haben. 
In Apstgsch. 15 finden wir die äußere Geschichte; hier hin­
gegen das, was das Herz des Apostels beherrschte. Um 
jeden Mund zu verschließen und die Einheit zu bewahren, 
leitete Gott es so, daß die Sache zu Jerusalem entschieden 
wurde, indem Er dem Apostel nicht erlaubte, zu Antio- 
chien die Oberhand zu haben, oder ohne weiteres das Ver­
halten der dortigen Versammlung zu regeln. Ebensowenig 
erlaubte Er ihm, mit seinen eigenen Überzeugungen für sich 
dazustehen, sondern Er ließ ihn hinaufgehen nach Jerusa­
lem, um den vornehmsten Aposteln mitzuteilen was er 
lehrte, damit in dem Zeugnis über diesen so wichtigen Ge­
genstand Gemeinschaft bestände, und damit auch jene Pau­
lus als einen Mann anerkennten, der unabhängig von ih­
nen von Gott belehrt war. Zugleich sollten sie anerkennen, 
daß sein Dienst von Gott verordnet war, und daß er eben­
sosehr von feiten Gottes wirkte wie auch sie. Denn obwohl 
Gott wollte, daß er ihnen mitteilte was er andere gelehrt 
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hatte, empfing er doch nichts von ihnen. Die Wirkung 
seiner Mitteilnng war, daß sie die Gnade anerkannten, 
die Gott ihm verliehen, und den Dienst, den er für die Na­
tionen empfangen hatte, und daß sie ihm und Barnabas 
die Rechte der Gemeinschaft gaben. (V. 6—y.)

Ware er früher nach Jerusalem gegangen, so würden, 
wie groß auch seine Erkenntnis gewesen wäre, die Beweise 
seines besonderen und unabhängigen Dienstes nicht vorhan­
den gewesen sein. Jetzt aber hatte er seit vielen Jahren 
mit Erfolg gearbeitet, ohne daß er irgend eine Mission von 
anderen Aposteln empfangen hatte, und sie mußten jetzt 
nicht nur seine Apostelschaft als die unmittelbare Gabe 
Gottes anerkennen, sondern auch den Wahrheiten ihre Zu­
stimmung geben, die Gott ihm mitgeteilt hatte: die Be^ 
weise dafür waren vorhanden; geradeso wie Gott dieses 
Apostelamt gegeben hatte, so hatte Er sich auch zu ihm 
bekannt. Die Zwölfe hatten weiter nichts zu tun als es an­
zuerkennen, wenn sie anders Gott für die Quelle all dieser 
ausgezeichneten Gaben hielten. Paulus war ein Apostel 
von Gott, ohne ihre Vermittlung. Sie konnten seinen 
Dienst und in demselben den Gott anerkennen, der auch ih­
nen gegeben hatte was sie selbst ausübten.

Überdies hatte Paulus in der Erfüllung seiner Sen­
dung immer unabhängig gehandelt. Als Petrus nach An- 
tiochien kam, widerstand er ihm ins Angesicht, weil er 
zu tadeln war. Petrus stand Paulus nicht gegenüber wie 
ein Vorgesetzter, vor dem die Untergebenen ein ehrer­
bietiges Schweigen beobachten müssen. Obwohl Gott in 
Petrus mächtig gewirkt hatte, konnte doch sein Mitapostel 
(der Dem treu war, der ihn berufen hatte) nicht zulassen, 
daß das Evangelium, welches von dem Herrn selbst seiner 
Sorge anvertraut war, verfälscht wurde. Feurig, wie er 
war, war der arme Petrus immer zu sehr um die Mei­
nung anderer besorgt. Die in der Welt herrschende Mei­
nung ist ja stets etwas, was auf das menschliche Herz 
Einfluß ausübt, und sie ist immer so beschaffen, daß sie 
dem Menschen nach dem Fleische eine gewisse Ehre ein- 
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rällmt. Paulus, belehrt von oben und erfüllt mit der 
Kraft jenes Geistes, der durch Offenbarung der himm­
lischen Herrlichkeit ihn hatte fühlen lassen, das; alles, 
waö das Fleisch erhob, diese Herrlichkeit verdunkelte und 
daö Evangelium, das dieselbe kundmachte, verfälschte — 
Paulus, der innerlich in der neuen Schöpfung, deren 
Mittelpunkt ein verherrlichter Christus ist, lebte und webte, 
der ebenso fest war wie feurig, weil er die unsichtbaren 
Dinge verwirklichte, und ebenso klarsehend wie fest, weil 
er in der Verwirklichung der geistlichen und himmlischen 
Dinge in Christo lebte — Paulus, für welchen der Ge­
winn des also verherrlichten Christus alles war, erkannte 
klar den fleischlichen Wandel des Apostels der Bcscbnei- 
dung. Der Mensch schreckte ihn nicht; mit Christo, der sein 
Alles war, und mit der Wahrheit beschäftigt, schonte er 
niemand, der diese Wahrheit verkehrte, mochte seine Stel­
lung in der Versammlung sein, welche sie wollte.

In Petrus war Heuchelei. Solang er allein war und 
der Einfluß der himmlischen Wahrheit ihn beherrschte, aß 
er mit denen aus den Nationen und gab sich das Ansehen, 
als ob er in derselben Freiheit wandle wie andere. So­
bald aber gewisse Personen von Jakobus kamen, von Je­
rusalem, wo er selbst gewöhnlich wohnte, von jenem Mit­
telpunkt, wo das religiöse Fleisch und dessen Gewohnhei­
ten (unter der langmütigen Güte Gottes) noch so viel 
Kraft besaßen, hatte er nicht länger den Mut, eine Frei­
heit zu gebrauchen, die von den jüdischgesinnten Christen 
verurteilt wurde; er zog sich zurück. Welch ein armes Ge­
schöpf ist der Mensch! Und wir sind schwach nach dem 
Maße unserer Wichtigkeit vor den Menschen; wenn wir 
nichts sind, so vermögen wir, insoweit menschliche Mei­
nung in Betracht kommt, alles. Wir üben zugleich einen 
ungünstigen Einfluß auf andere aus, und zwar in derm 
selben Grade, in welchem wir dem Einfluß nachgeben, den 
der Wunsch, unseren guten Namen unter den Menschen zu 
erhalten, auf unsere Herzen ausübt; und die ganze Ach­
tung, die man uns, wenn auch mit Recht, erweist, wird 
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ein Anlaß zum Bösen.*)  Petrus, der die von Jerusalem 
gekommenen Judenchristen fürchtet, reißt alle Juden und 
sogar Barnabaö in seiner Heuchelei mit sich fort.

*) Es ist für das praktische Leben wichtig zu beachten, daß 
Weltlichkeit oder Nachgiebigkeit in irgend einer Sache, die nicht 
aus Gott ist, auf feiten eines frommen Mannes dem von ihm er­
laubten Bösen das Gewicht seiner Frömmigkeit verleiht.

Paulus, durch die Gnade energisch und treu, bleibt 
allein aufrichtig; und er tadelt Petrus vor allen. Warum 
die Nationen zwingen, zum Zweck der Herstellung einer 
völligen christlichen Gemeinschaft wie die Juden zu leben, 
wenn er selbst, der ein Jude war, sich frei gefühlt hatte, 
wie die Nationen zu leben? Sie selbst, von Natur Juden 
und nicht arme Sünder aus den Nationen, hatten daö Ge­
setz als ein Mittel, sich der Gunst Gottes zu versichern, 
aufgegeben und zu Christo ihre Zuflucht genommen. Wenn 
sie aber das Gebäude gesetzlicher Verpflichtungen wieder- 
aufzubauen trachteten, um Gerechtigkeit zu erwerben, wa­
rum hatten sie es dann vorher abgebrochen? Indem sie 
so handelten, stellten sie sich in dem Abbrechen als Über­
treter dar. Noch mehr: um zu Christo zu kommen, hatten 
sie aufgehört, das Gesetz als ein Mittel zur Rechtfertigung 
zu gebrauchen und die Gerechtigkeit durch das Gesetz zu 
suchen; Christus war also ein Diener der Sünde, denn 
Seine Lehre hatte sie zu Übertretern gemacht. Dadurch 
daß sie das Gebäude des Gesetzes wieder aufbauten, be­
kannten sie augenscheinlich, daß sie es nicht hätten abbrechen 
sollen; Christus aber war es, der sie dazu veranlaßt hatte!

Welch ein Ergebnis der Schwachheit, die, um Men­
schen zu gefallen, zu jenen Dingen zurückgekehrt war, durch 
die das Fleisch befriedigt wurde! Wie wenig hatte Petrus 
daran gedacht! Wie wenig ahnen es viele Christen! Auf 
Satzungen ruhen heißt auf dem Fleische ruhen; im Him­
mel gibt es keine Satzungen. Wenn Christus, der dort ist, 
alles ist, kann so etwas keinen Raum finden. Christus 
hat zwar Satzungen aufgestellt, um Sein Volk von der 
Welt zu unterscheiden, um dadurch einerseits kundzutun, 
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daß sie nicht von der Welt sind, sondern mit Ihn, derselben 
gestorben, und um anderseits sie zu versammeln auf Grund 
dessen, was allein sie alle vereinigen kann, das ist auf dem 
Boden des Kreuzes und der vollbrachten Erlösung, in der 
Einheit Seines Leibes. Wenn wir aber, anstatt diese Sat­
zungen mit Danksagung nach Seinem Willen zu benutzen, 
auf ihnen ruhen, so haben wir die Fülle, die Allgenugsam- 
keit Christi verlassen, um auf das Fleisch zu bauen, welches 
sich auf diese Weise mit jenen Satzungen beschäftigen kann 
und in ihnen seine verderbliche Nahrung findet. Sie 
wirken dann wie eine Art Vorhang, der den vollkom­
menen Heiland vor uns verbirgt, von dessen Tode, in Be­
ziehung zu dieser Welt sowie zu dem im Fleische lebenden 
Menschen, diese Satzungen so deutlich zu uns reden. Auf 
christlichen Satzungen ruhen heißt nichts anderes, als die 
köstliche und erhabene Wahrheit, die sie uns darstellen, ver­
leugnen, daß es nämlich, seitdem Christus gestorben und 
auferstanden ist, keine Gerechtigkeit nach dem Fleische 
mehr gibt.

Dies fühlte der Apostel tief; er war auch berufen wor­
den, gerade dies durch die Kraft des Heiligen Geistes 
den Augen und Gewissen her Menschen vorzustellen. Wie 
viele Trübsale, wie viele Kämpfe kostete ihn seine Auf­
gabe! Das Fleisch des Menschen hat so gern etwas Aner­
kennung; es kann nicht ertragen, als schlecht und zu allem 
Guten unvermögend betrachtet zu werden. Völlig ausge­
schlossen und zur Vernichtung verdammt zu sein — und 
das nicht etwa durch seine Anstrengungen, sich selbst zu 
nichts zu machen, was ihm seine ganze Wichtigkeit zurück­
geben würde, sondern durch ein Werk, welches das Fleisch 
in seinem wahren Nichts läßt und das unbedingte Todes­
urteil über dasselbe ausgesprochen hat, sodaß es, von der 
Tatsache überführt, daß es nichts als Sünde ist, nur zu 
schweigen hat — das kann es nicht ertragen. Wenn das 
Fleisch in Tätigkeit tritt, so geschieht es nur, um Böses zu 
tun. Sein Los ist, tot zu sein und nichts anderes. Wir 
haben sowohl das Recht als auch die Kraft, es dafür zu 
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halten, weil Christus gestorben ist und wir in Seinem Auf- 
erstehungöleben leben. Er selbst ist unser Lebeil geworden. 
In Ihm lebend, betrachte ich daö Fleisch als tot; ich bin 
nicht ein Schuldner desselben. Gott hat die Sünde im 
Fleische verurteilt, indem Sein Sohn in Gleichgestalt deö 
sündigen Fleisches und für die Sünde gekommen ist. Die­
ser große Grundsatz, daß wir mit Christo gestorben sind, 
ist es, den der Apostel am Ende des Kapitels entwickelt, 
nachdem er zuvor die Kraft des Gesetzes, daö Gewissen 
vom Tode zu überzeugen, anerkannt hat. Er hatte entdeckt, 
daß unter einem Gesetz zu sein nichts anderes war, als sich 
zum Tode verurteilt zu finden. Er hatte im Geiste die 
ganze Kraft dieses Grundsatzes erfahren; seine Seele hatte 
den Tod in seiner ganzen Kraft verwirklicht. Er war ge­
storben; aber wenn er gestorben war, so war er dem Gesetz 
gestorben. Die Macht eines Gesetzes geht nicht über daö 
Leben hinaus; wenn sein Opfer einmal gestorben ist, hat eö 
keine Macht mehr über dasselbe. Nun, Paulus hatte diese 
Wahrheit erkannt, und, indem er dem Grundsatz des Ge­
setzes feine ganze Krafr zuerteilte, bekannte er, daß er 
selbst dur ch das Gesetz und darrnn dem Gesetz gestorben 
war. Aber wie? Hatte er die ewigen Folgen der Übertre­
tung des Gesetzes getragen? denn tvenn das Gesetz tötete, 
so verdammte es auch. (Siehe 2. Kor. 3, 7 u. 9.) Keines­
wegs. Es handelt sich hier um eine ganz andere Sache. 
Paulus leugnete nicht die Autorität des Gesetzes; er er­
kannte die Kraft desselben in seiner Seele an, aber im 
Tode, damit er nun Gott leben möchte.

Wo aber konnte er dieses Leben finden, da das Gesetz 
ihn nur getötet hatte? Das erklärt er. Nicht er in seiner 
eigenen Verantwortlichkeit hätte das vermocht, da er ja 
den endgültigen Folgen der Übertretung des Gesetzes ver­
fallen war — wer hätte je im Gesetz das Leben finden kön­
nen? Aber Christus war gekreuzigt worden, Er, der den 
Fluch des Gesetzes Gottes tragen, den Tod erleiden und 
dennoch leben konnte in dem mächtigen und heiligen Le­
ben, das nichts wegzunehmen vermochte, und welches es 



Galater 2 15

dem Tode unmöglich machte, Ihn zu behalten, obgleich Er 
in Gnade den Tod schmeckte. Dieselbe Gnade aber hatte 
den Apostel erreicht, und indem er nun als ein asm er, 
dem Tode unterworfener Sünder der Wahrheit gemäß 
daö Geschehene anerkannte und den Gott pries, der ihm 
die Gnade des Lebens und der freien Annahme in Christo 
verliehen hatte, war er in den Ratschlüssen Gottes mit 
Christo in Seinem Tode einsgemacht worden. Jene Rat­
schlüsse waren jetzt verwirklicht durch den Glauben lind 
praktisch zur Wahrheit geworden durch Christum, der ge­
storben und wieder auferstanden war und so das Leben des 
Apostels ausmachte. Er war mit Christo gekreuzigt, sodaß 
das Verdammungöurteil des Gesetzes für ihn beseitigt war.

Christus war es, den der Tod unter dem Gesetz er­
reicht hatte. Tatsächlich hatte das Gesetz Saulus, den 
Sünder, erreicht in der Person Dessen, der sich für ihn 
dahingegeben hatte (zugleich aber hatte es auch ihn selbst 
in seinem Gewissen erreicht und den Tod eingeführt, d. h. 
den Tod des alten Menschen; siehe Röm. 7, 9—70), und 
so hatte das Gesetz jetzt kein Recht mehr an ihn; denn das 
Leben, an welches die Herrschaft des Gesetzes geknüpft 
war, hatte auf dem Kreuze sein Ende gefunden.*)  Dessen­
ungeachtet lebte er; doch nicht er, sondern Christus, und 
zwar in jenem Leben, in welchem Christus aus den Toten 
auferstanden ist: Christus lebte in ihm. Also verschwand 
die Herrschaft des Gesetzes über ihn, (obgleich er demselben 
seine ganze Kraft beließ) weil diese Herrschaft verbunden 
war mit jenem Leben, dem er sich in Christo für gestorben 
hielt. Christus hatte sich ja zu diesem Zweck dem Tode 
wirklich unterzogen. Und Paulus lebte in jenem mächtigen 
und heiligen Leben, in dessen Vollkommenheit und Kraft 
Christus aus den Toten auferstanden war, nachdem Er den 
Fluch des Gesetzes getragen hatte. Er lebte Gott und hielt 
das verderbte Leben seines Fleisches für tot. Sein Leben 

*) Christus hatte auch seine Sünden getragen, doch davon 
ist an dieser Stelle keine Rede; es handelt si^b liier um die Herr­
schaft des Gesetzes über ihn, während er auf Erden lebte.
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leitete seinen ganzen Charakter, sein ganzes Wesen von 
der Quelle her, aus welcher es floß.

Doch das Geschöpf muß einen Gegenstand haben, für 
den es lebt; das war auch mit der Seele Pauli der Fall, 
und zwar durch den Glauben an Jesum Christum. Er lebte 
wirklich durch den Glauben an Jesum Christum. Der 
Christus, der die Quelle seines Lebens, der sein Leben war, 
war auch der Gegenstand desselben. Das ist es, was stets 
das Leben Christi in uns kennzeichnet. Er selbst ist der Ge­
genstand desselben, Er allein. Wenn die Tatsache stets vor 
unserer Seele steht, daß Er durch Sein Sterben für uns 'in 
Liebe (Er, der allein dazu fähig war, der Sohn Gottes) 
uns, die also freigemacht sind von der Sünde, dieses Leben 
als unser eigenes gegeben hat, dann ist Er in unseren Au­
gen bekleidet mit der Liebe, die Er uns also erwiesen hat. 
Wir leben „durch den Glauben an den Sohn Gottes, der 
uns geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat". Und 
hier ist es das persönliche Leben, der persönliche Glaube, 
der uns mit Christo verbindet und Ihn uns köstlich macht 
als den Gegenstand des innigsten Glaubens der Seele. Auf 
diese Weise wird die Gnade Gottes nicht ungültig gemacht; 
denn wenn Gerechtigkeit sich auf dem Grundsatz des Ge­
setzes aufbaute, so wäre Christus umsonst gestorben, weil 
wir, indem wir selbst das Gesetz hielten, in unserer eigenen 
Person Gerechtigkeit erwerben würden.

Kapitel Z, — Welch ein schrecklicher und unersetz­
licher Verlust, einen solchen Christus zu verlieren, wie 
wir Ihn unter der Gnade erkannt haben! eine solche Ge­
rechtigkeit, eine solche Liebe! den Sohn Gottes selbst, der 
unser Teil, unser Leben ist, den Sohn Gottes, der sich für 
uns hingegeben und sich uns gänzlich gewidmet hat! Der 
Gedanke daran erweckt die Gefühle des Apostels so mäch­
tig, daß er ausruft: „O unverständige Galater! wer hat 
euch bezaubert?" Christus war, als unter ihnen gekreu­
zigt, ihnen vor Augen gemalt worden. Ihre Torheit trat 
noch überraschender zu Tage, wenn sie sich an das erin­



Galater Z 17

nerten, was sie empfangen, an das, was sie tatsächlich un­
ter dein Evangelium genossen, und was sie für dasselbe 
gelitten hatten. Hatten sie den Geist aus GesetzeSwcrken 
empfangen, oder aus der Kunde des Glaubens? Nach­
dem sie durch die Kraft des Geistes angefangen hatten, 
wollten sie die Sache nun durch das elende Fleisch zur 
Vollendung bringen? Sie hatten für das Evangelium ge­
litten, für daS reine Evangelium, das weder durch das 
Judentum, noch durch das Gesetz verfälscht war. War 
denn daS alles vergeblich? „Und", fragt der Apostel wei­
ter, „der euch nun den Geist darreicht und Wunderwerke 
unter euch wirkt — ist eö aus Gesetzeswerken oder aus 
der Kunde deö Glaubens?" d. h. in Verbindung mit einem 
Zeugnis, das sie durch den Glauben ausgenommen hatten. 
Geradeso hatte auch Abraham Gott geglaubt, und eö war 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden. Diesen Grundsatz 
der Rechtfertigung aus Glauben hatte Gott in der Ge­
schichte deö Vaters der Gläubigen aufgerichtet. Deshalb 
waren die, welche sich durch Gnade auf den Boden deö 
Glaubens stellten, auch „Söhne Abrahams". Und die 
Schrift, in der Voraussicht, daß Gott die Nationen aus 
Glauben rechtfertigen würde, verkündigte dem Abraham 
diese gute Botschaft zuvor, indem Gott ihm sagte: „In 
dir werden gesegnet werden alle Nationen".

Der Brief muß notwendigerweise die Anfangsgründe 
der christlichen Wahrheit behandeln, denn die Galater wa­
ren beschäftigt, das Fundament zu verlassen, und der 
Apostel besteht auf demselben. Die Hauptgrundsätze des 
Briefes sind, in Verbindung mit der bekannten Gegenwart 
des Geistes: Verheißung der Gnade gemäß, im Gegen­
satz zum Gesetz und vor dem Gesetz, und dann Christus 
als die Erfüllung der Verheißung, nachdem das Gesetz 
inzwischen nebeneingekommen ist. Die Nationen waren so­
mit Erben in Christo, dem wahren und einzigen Erben der 
Verheißung, und die Juden erlangten die Stellung von 
Söhnen.

Wir haben in diesen, Kapitel also den Grundsatz, auf 
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welchem Abrahain vor Gott stand, sorvie die Erklärung, 
daß in ihm die Nationen gesegnet werben sollten. Alle 
nun, die auf dem Boden des Glaubens stehen, sind mit 
dem gläubigen Abraham gesegnet, während das Gesetz 
ausdrücklich einen Fluch über die ausspricht, welche es 
nicbt in jedem Punkte beobachten. (V. 10.) Die Anwen­
dung, die der Apostel hier von 5. Mose 27 macht, ist 
schon an anderer Stelle besprochen worden. Ich möchte 
hier nur daran erinnern, daß (während die zwölf Stämme 
in zwei Teile von je sechs geteilt wurden, der eine um 
den Segen, der andere um den Fluch zu verkünden) nur 
die Flüche ausgesprochen wurden, während die Segnun­
gen gänzlich unterblieben. Der Apostel benutzt diesen auf­
fallenden Umstand, um den wahren Charakter des Gesetzes 
ans Licht zu stellen. Zugleich erklärt die Schrift auf die 
deutlichste Weise, daß nicht Gesetzeswerke rechtfertigen 
können; denn sie sagt: „Der Gerechte wird aus Glau­
ben leben". Das Gesetz aber war nicht aus Glauben, 
sondern: „Wer diese Dinge getan hat, wird durch sie 
leben". Sollte denn diese Autorität des Gesetzes, die doch 
die Autorität Gottes war, nicht aufrecht gehalten wer­
den? Sicherlich! Aber Christus hatte den Fluch des Ge­
setzes getragen (und also diejenigen erlöst und befreit, 
welche, zuvor dem Urteilsspruch des Gesetzes unterworfen, 
jetzt an Ihn geglaubt hatten), damit der Segen Abrahams 
durch Ihn zu den Nationen käme, sodaß alle Gläubige, 
sowohl die aus den Juden als auch die aus den Nationen, 
den verheißenen Geist empfangen möchten.

Christus hatte für den Gläubigen (der zuvor dein 
Gesetz unterstanden und sich der Übertretung desselben 
schuldig gemacht hatte) den ganzen Fluch, den es über 
den Schuldigen aussprach, erschöpft; und das Gesetz, durch 
welches Israel abgesondert war, hatte seine Kraft über 
jeden Juden, der an Jesum glaubte, verloren, und zwar 
durch die nämliche Handlung, welche die Autorität des 
Gesetzes in der schlagendsten Weise bezeugt hatte. Darum 
war die Scheidewand nicht mehr vorhanden, und der einst 
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verheißcm' Segen konnte lven Worten geinäß, in welchen 
er seiner Zeit dein Abrnham gegeben trnirde) jetzt frei 
ausströmen auf die Nationen durch Christum; denn der 
Fluch, den das Gesetz auf vie Juden gebracht hatte, war 
durch Ihn weggenommcn, und sowohl Juden als Natio­
nen konnten nun durch den Glauben an Ihn den Heiligen 
Geist, den Gegenstand der Verheißungen Gottes, in der 
Zeit der Segnung empfangen.

Nachdem der Apostel diesen Punkt erörtert hat, be­
handelt er das gegenseitige Verhältnis, das zwischen dem 
Gesetz und der Verheißung bestand, ohne von der Wirkung 
des Gesetzes auf das Gewissen zu reden. Die Verheißung 
war zuerst gegeben, und nicht nur gegeben, sondern auch 
bestätigt worden; und wäre es nur ein menschlicher, feier­
lich bestätigter Bund gewesen, so hätte weder etwas hin­
zugefügt noch aufgehoben werden können. Nun aber 
hatte Gott, 430 Jahre vor dem Gesetz, sich selbst dem 
Abraham durch Verheißung verbindlich gemacht, und 
hatte die Segnung der Nationen gleichsam in der Person 
Abrahams hinterlegt. (4. Mose 42.) Diese Verheißung 
wurde seinem Samen (Isaak) bestätigt*)  (4. Mose 22), 

*) Wir müssen lesen: „dem Abraham waren die Verheißun­
gen zugesagt, und seinem L-amen"; nicht: „dem Abraham und 
seinem Samen waren die Verheißungen zugesagt". Die auf die 
irdischen Segnungen Israels bezüglichen Verheißungen wurden dem 
Abraham und seinem Samen gegeben, mit der Hinzufügung, daß 
dieser Same sein würde wie die Sterne des Himmels an Menge. 
Aber hier spricht Paulus nicht von den den Juden gegebenen Ver­
heißungen, sondern von der Segnung, die den Nationen verlieben 
war. Die Segensvcrheißung für die Nationen wurde dem Abra­
ham allein gegeben, sein Same wird dabei nicht erwäbnt 
(1. Mose 12, Z), und sie wurde, wie der Apostel hier sagt, seinem 
Samen bestätigt, hier wird Abrabam nicht genannt (1. Mose 
22, 18) — und zwar in der alleinigen Person des Isaak, dem Vor- 
bilde des Herrn Jesus, der zum Schlacbtopfer dargebracht und 
aus den Toten äuferwcckt worden ist, wie es vorbildlich bei Isaak 
der Fall war. Also wurde die Verbcißung nicht i n Cbristo, sondern 
Christo, dem wahren Samen Abrahams, bestätigt. Auf diese 
Tatsache, daß die Verheißungen Cbristo bestätigt oder zugesichcrt 
waren, stützt sich die ganze Beweisfiibrung des Apostels. Die Wich­

2*
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und zwar nur einem; Er sagt nicht, „den Samen", 
sondern „dem Samen"; und dieser Same ist Christus. 
Ein Jude würde diesen letzten Punkt nicht leugnen. Nun 
aber konnte das so lang nachher kommende Gesetz die Ver­
heißung, die von Gott zuvorgegeben und feierlich bestä­
tigt worden war, nicht ungültig und wirkungslos machen. 
Denn wenn die Erbschaft aus Gesetz wäre, so wäre sie nicht 
mehr aus Verheißung; aber Gott hat sie dem Abraham 
durch Verheißung geschenkt. (V. 18.) Warum denn aber 
das Gesetz, wenn die unveränderliche Verheißung schon 
gegeben war und die Erbschaft dem Gegenstand dieser 
Verheißung zufallen mußte, ohne daß das Gesetz Kraft 
gehabt hätte, irgend etwas daran zu ändern? Es ist ge­
geben worden, weil noch eine andere Frage zwischen der 
Seele und Gott lag, oder wenn man will, zwischen Gott 
und dem Menschen, nämlich die der Gerechtigkeit. Die 
Gnade, die so gern Segen austeilt und ihn zuvorverheißt, 
ist nicht die einzige Segensquelle für uns. Die Frage der 
Gerechtigkeit muß mit Gott in Ordnung gebracht werden, 
d. i. die Frage der Sünde und der Schuld des Menschen.

Nun, die Verheißung, die bedingungslos Christo ge­
geben war, redete von der Frage der Gerechtigkeit nicht. 
Diese Frage mußte aber notwendigerweise erhoben werden, 
und zwar zunächst dadurch, daß Gerechtigkeit von dem 
Menschen gefordert wurde. Der Mensch war verantwort­
lich, Gerechtigkeit hervorzubringen und vor Gott in ihr 

tigkeit der vorbildlichen Tatsache, daß nach der figürlichen Opfe­
rung und Auferstehung Isaaks diesem die Verheißung bestätigt 
wurde, ist augenscheinlich. Ohne Zweifel sicherte das, was dieses 
Vorbild verwirklichte, auf diesem Wege die Verheißung dem David; 
aber zugleich wurde die Zwischenwand abgebrochen, die Segnung 
konnte den Nationen zufließen und, fügen wir hinzu, auch den 
Juden, kraft der durch Christum vollbrachten Versöhnung. Der 
Gläubige, der in Ihm Gottes Gerechtigkeit geworden ist, kann 
mit dem verheißenen Heiligen Geiste versiegelt werden. Wenn 
man einmal die Wichtigkeit von Mose 22 und 22 bezüglich 
der den Nationen gegebenen Segens-Verheißungen verstanden hat, 
erkennt man auch sehr deutlich die Grundlage, auf welcher die Be­
weisführung des Apostels ruht.
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zu wandeln; er hätte vor Gott gerecht sein sollen. Aber da 
die Sünde schon da war, wurde das Gesetz in Wirklichkeit 
dazu eingeführt, die Sünde ossenbar zu machen. Die 
Sünde war schon vorhanden, der Wille des Menschen be­
fand sich in Auflehnung wider Gott, aber das Gesetz rief 
erst die ganze Kraft dieses bösen Willens wach, und dieser 
offenbarte seine völlige Verachtung Gottes darin, daß er 
die Schranke, welche das Gebot Gottes zwischen ihm und 
seinen Lüsten errichtet hatte, einfach übersprang.

Das Gesetz wurde hinzugefügt, damit Übertretungen 
da sein möchten, nicht (wie wir bereits bei der Betrach­
tung des Römerbriefes gesehen haben, wo derselbe Ge­
genstand behandelt wird) damit Sünde, sondern damit 
Übertretungen da seien, durch welche die Gewissen 

der Menschen erreicht und das Urteil des Todes und der 
Verdammnis in ihren leichtfertigen und sorglosen Herzen 
recht fühlbar gemacht werden könnten. Das Gesetz wurde 
also zwischen die Verheißung und ihre Erfüllung einge­
schoben, um den wirklichen sittlichen Zustand des Men­
schen offenbar zu machen. Die Umstände, unter denen 
es gegeben wurde, ließen nun völlig ans Licht treten, 
daß es keineswegs das Mittel zur Erfüllung der Verhei­
ßung war. Das Gesetz stellte im Gegenteil den Menschen 
auf einen ganz anderen Boden, auf dem er sich selbst 
kennen lernte, und der ihn zugleich verstehen ließ, daß 
er auf der Grundlage seiner eigenen Verantwortlichkeit 
unmöglich vor Gott bestehen konnte. Gott hatte dem Sa­
men Abrahams eine bedingungslose Verheißung gegeben. 
Er wird sie unfehlbar erfüllen, denn Er ist Gott. Aber 
in der Mitteilung des Gesetzes kam nichts unmittelbar und 
geradeswegs von Gott. Es wurde durch die Vermittlung 
von Engeln angeordnet. Es war nicht Gott, der sich, in­
dem Er spricht, einfach durch Sein Wort der Person ver­
bindlich macht, zu deren Gunsten die Verheißung erfüllt 
werden soll. Die Engel der Herrlichkeit, die an den Ver­
heißungen kein Teil hatten, (denn es waren Engel, die 
in der Herrlichkeit des Sinai glänzten; siehe Psalm 68) 



22 Galater Z

bekleweten nack dem Willen Genes die Verordnung des 
Geletzes mit der Herrlichkeit ikrcr Würde. Aber der Gott 
der Engel und Israels stand abgesondert da, verborgen 
in deinem Heiligtum von Wolken und Heuer und dichter 
Finsterm?. Er war mit Herrlichkeit umgeben, machte sich 
furchtbar in Seiner Pracht; aber Er entbütlie sieb nicht. 
Die Verheißung hatte Er persönlich gegeben, das Gesetz 
brächte «in Mittler. Nun, das Vorhandensein eines Mitt­
lers setzt notwendig zwei Parteien voraus; Gott aber (und 
das ist die Grundlage der ganzen jüdischen Religion) war 
einer! Die Festigkeit des auf Sinai gemachten Bundes 
hing deshalb von einem anderen ab. Und in der Tat stieg 
Mose hinauf und hinab und überbrachte Israel die Worte 
des Herrn, und dem Herrn die Antwort Israels, das sich 
verpflichtete, alles das zu erfüllen, was Jehova ihm als 
Bedingung zum Genuß der Verwirklichung Seiner Ver­
heißung auferlegte.

Auf die Worte Jehovas: „Wenn ihr fleißig auf 
meine Stimme hören werdet", hatte Israel durch Moses 
Bermittlung geantwortet: „Alles was Jehova geredet hat, 
wollen wir tun". Was waren die Folgen? Der Apostel 
beantwortet — aus zarter Schonung, wie mir scheint — 
diese Frage nicht; er zieht nicht die notwendigen Folge­
rungen aus seiner Behauptung. Sein Zweck war, den Un­
terschied zwischen der Verheißung und dem Gesetz zu zei­
gen, ohne das Herz eines Volkes, das er liebte, unnötiger­
weise zu verwunden. Im Gegenteil bemüht er sich sogleich, 
jedem Anstoß, den. seine Worte hervorrufen konnten, vor- 
zubeugen; zugleich fährt « fort, seinen Gegenstand wei­
ter zu entwickeln.

War das Gesetz wid« die Verheißungen Gottes? 
Keineswegs! Denn wenn ein Gesetz gegeben wäre, wel­
ches Leben mitteilen konnte, so wäre wirklich Gerechtigkeit 
(denn das ist unser Gegenstand hier) durch das Gesetz. 
Der Mensch, im Besitz des göttlichen Lebens, würde ge­
recht gewesen sein in der Gerechtigkeit, die er selbst ge­
wirkt hätte. Das Gesetz verhieß die Segnung Gottes unter 
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der Bedingung des Gehorsams des Menscben. Hätte es 
zugleich Leben geben können, so wäre das der Beweis 
gewesen, daß dieser Gehorsam seitens des Menschen hätte 
geleistet werden können, und Gerechtigkeit wäre auf Grund 
des Gesetzes gewirkt worden. Die Empfänger der Ver­
heißung würden kraft ihrer eigenen Gerechtigkeit in den 
Genuß derselben eingetreten sein. Doch das Gegenteil trat 
ein; denn schließlich ist jeder Mensch, ob Jude oder Heide, 
von Natur ein Sünder: ohne Gesetz ist er ein Sklave seiner 
zügellosen Leidenschaften, und unter Gesetz zeigt er deren 
Kraft dadurch, daß er das Gesetz bricht. So hat die 
Schrift alles unter die Sünde eingescblossen, damit die 
Verheißung durch den Glauben an Jesum Christum zu 
Gunsten derer erfüllt würde, die da glaube n.

Bevor nun der Glaube kam, (der christliche Glaube 
nämlich, als Grundsatz der Beziehungen zu Gott) bevor 
das Dasein der wirklichen Gegenstände des Glaubens in 
der Person, dem Werke und der Herrlichkeit Christi, als 
Mensch, das Mittel geworden war, den Glauben des Evan­
geliums auszurichten, waren die Juden unter dem Gesetz 
verwahrt gewesen, eingeschlossen mit der Aussicht auf den 
Genuß jenes kommenden Vorrechts. So war das Gesetz 
den Juden wie der Vormund eines unmündigen Kindes, 
wie ein Zuchtmeister auf Christum hin, gewesen, damit 
sie auf dem Grundsatz des Glaubens gerechtfertigt wür­
den. Inzwischen waren sie nicht ohne Zaum und Zügel; 
sie waren von den Nationen abgesondert, obgleich nicht 
weniger schuldig als diese, — abgesondert für eine Recht­
fertigung, deren Notwendigkeit noch deutlicher hervorge­
treten war durch das Gesetz, das sie nicht erfüllten, das 
aber Gerechtigkeit von dem Menschen forderte und somit 
zeigte, daß Gott diese Gerechtigkeit verlangte. Sobald aber 
der Glaube gekommen war, standen die, welche bis dahin 
dem Gesetz unterworfen gewesen waren, nicht mehr unter 
der Vormundschaft dieses Gesetzes; dasselbe band sie nur 
so lang, bis der Glaube gekommen war. Denn dieser 
Glaube stellte den Menschen unmittelbar in die Gegenwart
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Gottes und machte den Gläubigen zu einem Sohne des 
Vaters der Herrlichkeit und ließ so keinen Raum mehr 
für die Leitung des Juchtmeisterö; eine solche konnte nur 
Verwendung finden, solang die Unmündigkeit dessen dau­
erte, der jetzt in Freiheit gesetzt und in unmittelbare Be­
ziehung zu dem Vater gebracht war.

Der Gläubige ist also ein Sohn in unmittelbarer 
Verbindung mit seinem Vater, mit Gott, indem Gott 
selbst nunmehr geoffenbart ist. Er ist ein Sohn; denn alle, 
die getauft worden sind, um an den Vorrechten, die eö 
in Christo gibt, teilzuhaben, haben Christum angezogen. 
Sie stehen nicht vor Gott als Jude oder Grieche, Sklave 
oder Freier, Mann oder Weib, sondern gemäß ihrer Stel­
lung in Christo. Sie sind alle einer in Ihm, weil Chri­
stus für alle der gemeinsame und einzige Maßstab ihrer 
Beziehung zu Gott ist. Aber dieser Christus war, wie wir 
gesehen haben, der eine Same Abrahams; und wenn 
die aus den Nationen in Christo waren, so traten sie folge­
richtig auch in diese bevorzugte Stellung ein. Sie waren 
in Christo der Same Abrahams und Erben nach der Ver­
heißung, die diesem Samen gegeben war.

Kapitel 4« — Die bezügliche Stellung des Ju­
den (selbst wenn er ein Gläubiger war), bevor Christus 
kam, sowie diejenige des gläubigen Juden oder Heiden 
nach der Offenbarung Christi ist also klar vorgestellt wor­
den. Im Anfang des 4. Kapitels nun faßt der Apostel das 
Gesagte noch einmal zusammen. Er vergleicht den Gläu­
bigen vor dem Kommen Christi mit einem unmündigen 
Kinde, das mit seinem Vater hinsichtlich seiner Gedan­
ken nicht in unmittelbarer Verbindung steht, sondern des 
Vaters Befehle empfängt, ohne daß ihm der Grund dafür 
angegeben wird, ähnlich wie ein Knecht sie empfangen 
würde. Er ist unter Vormündern und Verwaltern bis 
zu der von dem Vater bestimmten Zeit. So standen die 
Juden, obwohl sie Erben der Verheißungen waren, nicht 
in Verbindung mit dem Vater und Seinen Ratschlüssen 
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in Jesu, sondern befanden sich unter der Vormundschaft 
von Grundsätzen, die dein System der gegenwärtigen 
Welt, d. i. einer verderbten und gefallenen Schöpfung, an­
gehörten. Ihr Wandel in diesem System war von Gott 
angeordnet und ging nicht über dasselbe hinaus. Wir 
reden von dem System, durch welches sie geleitet wurden, 
abgesehen von dem göttlichen Licht, das sie von Zeit zu 
Zeit empfangen mochten, um ihnen den Himmel zu offen­
baren und ihre Hoffnung zu beleben, während das Sy­
stem selbst, unter dessen Herrschaft sie gestellt waren, 
nur noch finsterer dadurch wurde. Unter dem Gesetz wa­
ren sie also, obwohl Erben, noch in Knechtschaft'. Als 
aber die Zeit erfüllt und dazu reif war, sandte Gott Sei­
nen Sohn (eine Handlung, die aus Seiner überschweng­
lichen Güte hervorfloß) zur Erfüllung Seiner ewigen 
Ratschlüsse und zur Offenbarung Seines ganzen Charak­
ters. Gott war es, der das tat; Er war es, der handelte. 
Das Gesetz forderte den Menschen auf, zu handeln, und 
es brächte ans Licht, daß der Mensch gerade das Gegen­
teil von dem war, was er dem Gesetz gemäß hätte sein 
sollen. Der Sohn Gottes aber kommt von Gott. Erfor­
dert nichts. Er ist in der Welt in Beziehung zu den 
Menschen geoffenbart worden in dem zwiefachen Verhält­
nis eines Menschen, „geboren von einem Weibe und ge­
boren unter Gesetz".

Wenn Sünde und Tod durch das Weib in die Welt 
gekommen sind, so kam auch Christus durch das Weib 
in diese Welt. War der Mensch durch Gesetz unter der 
Verdammnis, so stellte sich auch Christus unter Gesetz. 
In diesem zwiefachen Verhältnis nimmt Er den Platz 
ein, an welchem sich der Mensch befindet. Er nimmt ihn 
ein in Gnade, ohne Sünde, aber mit der damit verbun­
denen Verantwortlichkeit, einer Verantwortlichkeit, der Er 
allein entsprochen hat. Jedoch ging der Zweck Seiner 
Sendung viel weiter, als in Seiner Person den Menschen 
ohne Sünde inmitten des Bösen und mit der Erkenntnis 
des Guten und Bösen zu offenbaren. Er kam, um die­
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jenigen zu erlösen, die unter Gesetz lvaren, damit die 
Gläubigen (wer sie au cd sein mögen) die Sohnscbaft emp­
fingen. Das; Gläubige aus den Nationen zngelassen wa­
ren, um an der Sohnschaft teilzuhaben, war bewiesen 
durcb die Sendung deö Geistes, der sie rufen lies;: „Abba, 
Vater!" Denn weil sie Söhne sind, hat Gott den Geist 
Seines Sohnes ohne Unterschied sowohl in ihre Herzen 
als auch in diejenigen der Juden gesandt. Der Heide, 
ein Fremder bezüglich des Hauses, und der Jude, der sich 
in seiner Unmündigkeit in nichts von einem Knechte un­
terschied, hatten beide, zufolge der durch den Sohn für 
sie bewirkten Erlösung, die Stellung eines Sohnes in un­
mittelbarer Beziehung zu dem Vater eingenommen — 
eine Beziehung, von welcher der Heilige Geist die Kraft 
und das Zeugnis war; der Jude unter dem Gesetz be­
durfte die Erlösung ebensosehr wie der Heide in seinen 
Sünden. Die Wirksamkeit dieser Erlösung war aber eine 
so große, daß der Gläubige nicht Knecht, sondern Sohn 
war; wenn aber Sohn, so auch Erbe Gottes durch Jesum 
Christum. Der Heide war zuvor in Knechtschaft gewesen, 
freilich nicht unter dem Gesetz, sondern unter dein, was 
seiner Natur nach nicht Gott war. (V. 8.) Er kannte Gott 
nicht und war ein Sklave von allem, was sich des Na­
mens Gott rühmte, um dadurch daö Herz des von dem 
wahren Gott und von Seiner Erkenntnis entfremdeten 
Menschen zu verblenden.

Doch was taten diese Heiden jetzt, nachdem sie Chri­
sten geworden waren? Sie wollten sich wieder in die 
Knechtschaft unter diese armseligen, weltlichen und fleisch­
lichen Elemente, denen sie vorher unterworfen gewesen 
waren, zurückbegeben — unter Dinge, aus denen der 
fleischlich gesinnte Mensch, ohne irgend einen sittlichen 
oder geistlichen Gedanken, seine Religion bilden konnte, 
und welche die Gott gebührende Ehre in äußerliche Satzun­
gen faßten, die ein Ungläubiger wie ein über Gott unwis­
sender Heide rühmend seine Religion nennen konnte.

Als Bilder, die Gott gebraucht hatte, um von den 



Galater 4 27

Wirklichkeiten, die in Christo sind, zuvor Zeugnis zu ge­
ben, besaßen sie ihren Wert. Gott wußte den Gebrauch 
dieser dem Glauben nützlichen Vorbilder mit einem reli­
giösen System zu vereinigen, das den Menschen im Flei­
sche aus die Probe stellte und dazu diente, die Frage zu 
beantworten, ob der Mensch mit jeder Art von Hilfe im­
stande sei, vor Gott zu stehen und Ihm zu dienen. Jetzt 
aber zu diesen, für den Menschen im Fleiscbe gemachten 
Satzungen zurückkehrcn, nachdem Gott die Unfähigkeit des 
Menschen, vor Ihm gerecht zu werden, erwiesen hatte, 
jetzt wo das Wesen dieser Schatten gekommen war, hieß 
zu der Stellung des Menschen im Fleische zurückkehren 
und diese Stellung ohne irgend ein dahingehendes Gebot 
Gottes einnehmen. Es war ein Zurückkehren auf den Bo­
den des Götzendienstes, das heißt zu einer fleischlichen Re­
ligion, die von Menschen, ohne irgendwelche Autorität von 
Gott, angeordnet war und den Menschen in keinerlei Weise 
mit Ihm in Verbindung brächte. Denn ein Dienst im 
Fleische konnte das durchaus nicht bewirken. „Ihr beob­
achtet Tage und Monate und Zeiten und Jahre." Das 
taten die Heiden in ihrer menschlichen Religion. Freilicb 
war das Judentum eine von Gott verordnete menschliche 
Religion; aber durch ihr Zurückkehrcn zu derselben, nach­
dem die Verordnung Gottes nicht mehr in Kraft war, 
kehrten die Galater nur zum Heidentum zurück, aus wel­
chem sie berufen worden waren, um mit Christo an 
himmlischen Dingen teilzuhaben.

Nichts könnte deutlicher zeigen, was religiöse Ge­
bräuche nach dem Tode Christi wert sind, als dies. Zu: 
der Religion des Menschen zurückzukehren, wenn Gott völ­
lig geoffenbart ist, ist einfach Heidentum. „Ich fürchte 
um euch", sagt der Apostel, „ob ich nicht etwa vergeblich 
an euch gearbeitet habe." ^>ie warfen aber dem Apostel 
vor, daß er kein treuer Jude nach dem Gesetz sei, sondern 
sich von der Autorität desselben frcigemaclst habe. Doch 
er begegnet diesem Vorwurf mit den Worten: „Werdet 
wie ich, denn auch ich bin wie ihr", nämlich frei vom
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Gesetz. Ihr habt mir nichts zuleide getan, indem ihr dies 
gesagt habt. Wollte Gott, ihr wäret ebenso! Dann er­
innert er sie an seinen Dorn für das Fleisch. (Siehe 
2. Kor. 42, 7.) Derselbe bestand in irgend etwas, das 
ihn in seinem Dienst verächtlich zu machen vermochte. 
Trotzdem hatten die Galater, ihn wie einen Engel Gottes, 
wie Jesum Christum selbst, ausgenommen. Was war aus 
dieser Glückseligkeit geworden? War er ihr Feind gewor­
den, weil er ihnen die Wahrheit gesagt hatte? Eisern war 
gut; aber wenn ihr Eiser eine rechte Sache zu seinem 
Gegenstand hatte, so hätten sie in demselben beharren und 
ihn nicht nur zeigen sollen, solang Paulus bei ihnen gegen­
wärtig war. Jene neuen Lehrer beeiferten sich sehr, die 
Galater zu ihren Parteigängern zu machen und sie von 
dem Apostel zu trennen, um sie an sich zu sesseln. Dieser 
arbeitete wiederum, als wenn er in Geburtswehen wäre, 
damit Christus gleichsam aufs neue in ihren Herzen ge­
staltet werden möchte: ein rührendes Zeugnis von der 
Stärke seiner christlichen Liebe. Diese Liebe war göttlich in 
ihrem Charakter; sie wurde durch die ihr widerfahrene 
Undankbarkeit nicht geschwächt, weil sie nicht ihre Quelle 
in der Liebenswürdigkeit und Anziehungskraft ihrer Ge­
genstände hatte. Moses sagte einst: „Habe ich denn dieses 
ganze Volk geboren, daß ich es in meinem Busen tragen 
soll?" Paulus ist bereit, zum zweiten Male Geburtswehen 
um sie zu haben.

Er weiß nicht, was er sagen soll. Er wünschte sehr, 
bei ihnen gegenwärtig zu sein, damit er, wenn er sie sähe, 
seine Worte ihrem Zustand anpassen könnte; denn sie hat­
ten wirklich den Boden des Christentums verlassen. Woll­
ten sie denn, da sie unter dem Gesetz zu sein wünschten, 
das Gesetz hören? Sie konnten in demselben, unter dem 
Verbilde der Hagar und Sara, die zwei Systeme er­
blicken: das des Gesetzes, welches zur Knechtschaft, und 
das der Gnade, welches zur Freiheit gebiert; und nicht 
allein das, auch die bestimmte Ausschließung des Kindes 
der Knechtschaft von dem Erbe wurde offenbar. Die 
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beiden Kinder konnte«, nicht miteinander vereinigt wer­
den: daö eine schloß das andere aus. Das Kind der 
Magd war nach dem Fleische geboren, das der Freien aber 
nach der Verheißung. Daö Gesetz und der sinaitische Bund 
standen mit dem Menschen im Fleische in Verbindung. Der 
Grundsatz der Beziehungen deö Menschen zu Gott dem 
Gesetz gemäß (wenn solche Beziehungen möglich gewesen 
wären) war derjenige eines zwischen dem Menschen im 
Fleische und dein gerechten Gott gebildeten Verhältnisses. 
Waö den Menschen anbetraf, so waren daö Gesetz und 
die Satzungen für ihn nur eine Knechtschaft. Ihr Zweck 
war, den Willen zu zügeln, ohne daß er verändert worden 
wäre. Eö ist höchst wichtig zu verstehen, daß ein Mensch 
unter dem Gesetz ein Mensch im Fleische ist. Wenn er 
wiedergeboren, gestorben und wiederauferweckt ist, so ist 
er nicht mehr unter Gesetz; dasselbe übt seine Herrschaft 
nur insoweit über den Menschen aus, wie er hienieden lebt. 
„Daö Jerusalem droben ist frei, welches unsere Mutter ist." 
Es steht im Gegensatz zu dein Jerusalem auf Erden, das 
in seinen Grundsätzen dein Berge Sinai entsprach. Be­
achten wir, daß der Apostel hier nicht von der Übertretung, 
sondern von dem Grundsatz des Gesetzes redet. Das Ge­
setz selbst versetzt den Menschen in einen Zustand der 
Knechtschaft. Es ist dem Menschen im Fleische auferlegt, 
der im Widerspruch zu demselben steht. Gerade durch die 
Tatsache, daß er einen eigenen Willen hat, liegen das Ge­
setz und dieser Wille in stetem Kampf miteinander. Eigen­
wille ist nicht Gehorsam.

Der 27. Vers bietet manchen Seelen Schwierigkeit, 
weil sie seinen Inhalt gewöhnlich mit Hagar und Sara 
vermengen, während er nur eine alleinstehende Bemer­
kung enthält, die hervorgerufen ist durch den Gedanken an 
das Jerusalem droben. Der Vers ist eine Anführung aus 
Jesaja 54, wo die Freude und Herrlichkeit des irdischen 
Jerusalem im Anfang des Tausendjährigen Reiches ge­
priesen wird. Der Apostel führt diese Stelle an, um zu zei­
gen, daß Jerusalem während der Zeit ihres Verlassenseins 
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mehr Kinder besaß, als zur Zeit da sie einen Mann hatte. 
Im Tausendjährigen Reiche wird Jehova, der Herr, ibr 
Mann sein, wie Er es au cd vor der Zeit ihres Verlassen- 
seinö war. Jetzt ist sie vereinsamt, sie gebiert nicht. Dcn- 
nocb sind mehr Kinder da als zuvor, da sie verheiratet 
war. Das sind die wunderbaren Wege Gottes. Wenn Gott 
dereinst wieder mit der Erde in Verbindung treten wird, 
so werden alle Gläubige als Kinder Jerusalems gerechnet 
werden, des Jerusalem jedoch, das jetzt olme Mann und 
verlassen ist; darum sollten die Galater es nickt anerken- 
ncn, als wenn Gott es nock anerkcnntc. Sara war nicht 
ohne Mann. Das beweist schon, daß der Gedankcngana 
hier ein anderer ist. Ohne Mann und verlassen, (sodaß sie 
im eigentlicken Sinne keine Kinder bat) besitzt Jerusalem 
letzt mehr Kinder, als in den besten Tagen ihres Lebens, 
als Jehova ihr zum Manne war. Denn hinsicktlicb der 
Verheißung kam das Evangelium auö Jerusalem hervor. 
Die Versammlung (Gemeinde) ist nickt nach der Verhei­
ßung. Sie war ein in Gott verborgener Ratschluß, von 
dem die Verheißungen nie geredet hatten. Ihre Stellung 
ist eine noch höhere, doch an dieser Stelle erreicht die Be- 
lehrung des Apostels diese Höhe nicht. Indessen sind auch 
wir Kinder der Verheißung und nickt des Fleisches. Is­
rael nach dem Fleische hatte keine anderen Ansprüche, 
als daß sie dem Fleische nach Kinder Abrahams waren. 
Wir sind das nur durch Verheißung. Das Wort Gottes 
aber stieß den Sohn der Magd, der nach dem Fleische 
geboren war, hinaus, damit er nicht erben möchte mit 
dem Sohne der Verheißt«^. Was uns betrifft, so sind nur 
Kinder der Verheißung.

Kapitel — Als Kinder der Freien, des Jeru­
salem droben, sollten die Galater in dieser Freiheit, in 
der Freiheit des Christus, feststrhrn und sich nickt wieder 
unter das Joch deö Gesetzes stellen. Sobald sie diesen Bo­
den betraten, machten sie sich verantwortlich, das Gesetz 
persönlich und völlig zu halten, und Christus war ohne
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Nutzen für sie. Sie konnten nicht zur Erlangung der Ge- 
recl'tigkeit auf dem Werke Christi ruhen und zugleich sied 
vcranttvortlich inacl)cn, selbst eine Gerechtigkeit naeb dem 
Gesetz zu erwirken. Diese beiden Dinge stehen im Wider­
spruch miteinander. Es wäre daher nicht mehr der Boden 
der Gnade gewesen, auf dem sie standen. Sie verließen 
die Gnade, um die Forderungen des Gesetzes zu erfül­
len. Das ist nicht die Stellung des Christen.

Des Christen Stellung ist vielmehr diese: er trachtet 
nicht nach Gerechtigkeit vor Gott wie ein Mensel), der sie 
nicht besitzt; er ist Gottes Gerechtigkeit in Christo, und 
Christus selbst ist der Maßstab dieser Gerechtigkeit. Der 
Heilige Geist wohnt in ihm. Der Glaube ruht in dieser 
Gerechtigkeit, gleichwie Gott in ihr ruht, und dieser Glaube 
wird aufrecht gehalten durch den Heiligen Geist, der das 
in dieser Gerechtigkeit befestigte Herz auf ihren Lohn, die 
Herrlichkeit, hinlcnkt — ein Lohn, den Christus bereits 
genießt, sodass wir wissen, was diese Gerechtigkeit ver­
dient. Christus befindet sich in der Herrlichkeit, die der 
Gerechtigkeit, dem Werke, das Er vollbracht hat, gebührt. 
Wir kennen diese Gerechtigkeit kraft dessen, was Er ge­
wirkt hat, weil Gott Sein Werk anerkannt und Ihn zu 
Seiner Rechten droben gesetzt hat. Die Herrlichkeit, in 
welcher Er ist, ist Sein gerechter Lohn und der Beweis die­
ser Gerechtigkeit. Der Geist offenbart die Herrlichkeit und 
versiegelt uns diese Gerechtigkeit, auf welche der Glaube 
baut. Der Apostel drückt diese Wahrheit mit folgenden 
Worten aus: „Wir erwarten durch den Geist aus Glau­
ben die Hoffnung (die erhoffte .Herrlichkeit) der Gerech­
tigkeit". Für uns ist es Glauben, denn wir sind noch nicht 
im Besitz dessen, was wir hoffen — jener Herrlichkeit 
nämlich, welche der Gerechtigkeit, die unser Teil ist, ge­
bührt. Christus besitzt sie, sodaß wir wissen, worauf wir 
hoffen. Durch den Geist kennen wir die Herrlichkeit und 
haben zugleich die Gewißheit der Gerechtigkeit, die uns 
das Recht gibt, jene zu besitzen. Es ist also nicht Ge­
rechtigkeit, worauf wir warten, sondern wir erwar-
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ten durch den Geist aus Glauben die der Gerechtiqkeit 
angehörende Hoffnung. Eö geschieht auö Glauben: 
„denn in Christo vermag weder Beschneidung noch Vor­
haut etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe 
wirkt". Eö muß Wirklichkeit im Herzen vorhanden sein.

Daö Herz deö Apostels ist niedergedrückt bei dem 
Gedanken an daö, waö die Galater verwarfen, und an 
das Unheil, das die böse Lehre unter ihnen anrichtete. Eö 
fließt über. Inmitten seiner Beweisführung unterbricht 
er sich plötzlich mit den Worten: „Ihr liefet gut; wer hat 
euch aufgehalten, der Wahrheit nicht zu gehorchen?" So 
leicht von dieser jüdischen Lehre, die nur ein verderblicher 
Irrtum war, überredet zu werden, war nicht daö Werk 
Dessen, der sie berufen hatte. Auf diese Weise waren sie 
nicht durch Gnade Christen geworden. Ein wenig Sauer­
teig durchsäuerte den ganzen Teig.

Dennoch gewinnt der Apostel sein Vertrauen wieder, 
indem er höher schaut. Ruhend auf der Gnade, die in 
Christo für die Seinigen vorhanden ist, kann er sich hin­
sichtlich der Galater wieder ermutigen. Er war in Ver­
legenheit, wenn er an sie dachte; wenn er aber auf Chri­
stum blickte, so hatte er Vertrauen, daß sie gewiß nicht 
anders gesinnt sein würden. So durch die Gnade über dem 
Bösen stehend, war er bei den Korinthern, wo sittliche 
Dinge in Frag« standen, bereit, allen Ungehorsam zu be­
strafen, wenn alle, die zu gehorchen verstanden, völlig zum 
Gehorsam zurückgebracht sein würden. (2. Kor. 10.) Und 
ebenso sollte auch hier, wo es sich um Lehre handelte, 
jedes Herz, das dem Einfluß der Wahrheit zugänglich war, 
zu der Kraft der Wahrheit Christi zurückgebracht wer­
den; und die, welche, im Bösen tätig, sie durch falsche 
Lehr« beunruhigten, deren Wille damit beschäftigt war, 
den Irrtum zu verbreiten, sollten ihre Last tragen. Es 
ist sehr schön, des Apostels Unruhe zu sehen, wenn er an 
die Menschen denkt, (eine Unruhe, die übrigens die Frucht 
seiner Liebe zu ihnen war) sowie das Vertrauen, das er 
wiedergewinnt, sobald er sein Herz zu dem Herrn erhebt.
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Lein gedrängter Stil, seine abgebrochenen und unzusam­
menhängenden Worte, alles zeigt, wie tief sein Her; be­
wegt war. Der Irrtum, der die Seele von Christo trennte, 
war ihm scbrecklicher als die traurigen Früchte einer prak­
tischen Trennung. In seinem Briefe an die ätorinther fin­
den wir nicht dieselben Zeichen tiefer Gemütsbewegung wie 
hier; es handelte sich hier eben um die Grundlage von 
allem. Die Herrlichkeit Christi, des Erlösers, stand auf 
dem Spiele, die einzige Sache, welche eine Seele mit Gott 
in Verbindung bringen konnte; und auf der anderen Seite 
sah sich der Apostel einem planmäßigen Werke Satans 
gegenüber, welches die Wahrheit umstoßcn wollte, daß das 
Evangelium von Christo ;um .Heil der Menschen unent­
behrlich ist.

An dieser Stelle fügt Paulus, sich unterbrechend, 
die Worte hinzu: „Ich aber, Brüder, wenn ich noch Be- 
schneidung predige, was werde ich noch verfolgt?" Tat­
sächlich waren die Juden gewöhnlich die Urheber der Ver­
folgungen, die der Apostel seitens der Heiden zu erdul­
den hatte. Der Geist des Judentums, der religiöse Geist 
des natürlichen Menschen, war zu allen Zeiten das große 
Werkzeug Satans in seinem Widerstand gegen das Evan­
gelium. Wenn Christus dem Fleische Seine Anerkennung 
geben wollte, so würde die Welt Frieden machen und so 
religiös sein, wie man es nur wünschen möchte; sie würde 
sich sogar ihrer Frömmigkeit rühmen. Aber in diesem 
Falle war es nicht mehr der wahre Christus. Christus 
ist gekommen als ein Zeugnis, daß der natürliche Mensch 
verloren, gottlos, ohne Hoffnung, tot in seinen Vergchun- 
gen und Sünden ist, und daß die Erlösung und ein neuer 
Mensch nötig sind. Er ist in Gnaden gekommen, eben weil 
der Mensch jeder Verbesserung unfähig war. Aus diesem 
Grunde mußte alles unvermischte Gnade sein und in Gott 
seine Quelle haben. Wollte Christus sich irgendwie mir 
dem alten Menschen einlassen, so wäre alles gut; aber, 
ich wiederhole. Er wäre dann nicht mehr Christus. Die 
Welt, der alte Mensch, erträgt Ihn nicht. Ein Gewissen, 
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das Gefühl, daß man der Religion bedarf, sowie das 
Blendwerk einer alten, von den Vätern überlieferten Re­
ligion sind vorhanden, einer Religion, die, wenn anch ver­
derbt, in ihren ursprünglichen Grundlagen vielleicht wahr 
ist. Der Fürst dieser Welt benutzt daher gern fleisch­
liche Religion, um das Fleisch — diesen, wenn einmal 
erwacht, willigen Feind der geistlichen Religion, auf- 
zuwiegeln, umsomehr als diese das Fleisch verurteilt.

Es handelt sich also nur darum, Christo etwas hin- 
zuzufügen. Aber was? Wenn es nicht Christus und der 
neue Mensch ist, so ist es der alte, der sündige Mensch; 
und anstatt einer notwendigen und vollbrachten Er­
lösung und eines ganz neuen Lebens von oben erhält man 
ein Zeugnis, daß zwischen jenem und diesem eine Ver­
ständigung möglich ist: man bedarf der Gnade »richt, es 
sei denn höchstens als einer kleinen Beihilfe; der Mensch 
ist nicht schon verloren und tot in seinen Vergehungerr und 
Zünden, und endlich, das Fleisch ist nicht tatsächlich und 
durchaus böse. Auf diese Weise wird der Name Christi 
dein Fleische untergeordnet, das sich gern mit dem An­
sehen dieses Namens schmückt, um das Evangelium in 
seinen wahren Grundlagen zu zerstören. Man predige nur 
Beschneidung und erkenne der» Gottesdienst des Fleisches 
an, so wird jede Schwierigkeit aufhören; die Welt wird 
ein solches Evangelium annehmen, aber es wird »richt das 
Evarrgebium Christi sein. Das Kreuz irr sich selbst (d. h. 
der Beweis des gänzlichen Verderbens und der Gottes­
feindschaft des Menschen) sowie eine vollkommene, vollen­
det« Erlösung aus Gnaden werden stets oin Stein des An­
stoßes für alle bleiben, die für das Fleisch einiges Ansehen 
zu behalten wünschen. „Ich wollte", ruft der Apostel aus, 
— denn er sah, wie das ganze Evangelium vor diesen» 
listigen Angriff in Trümmer ging und die Seelen zer­
stört wurden, — „ich wollte, daß sie sich auch abschnitten, 
die euch aufwiegeln!" Was haben wir seitdem gesehen? 
Und wo firrdet sich diese heilige Entrüstung des Apostels ?

Paulus geht jetzt zu den praktischen Folgerungen aus 
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seiner Lehre über: die Lehre von einer vollkommenen 
Gnade, ohne Gesetz, ist mit einem dem Volke Gottes wür­
digen Wandel verbunden. „Denn ihr seid zur Freiheil be­
rufen worden, Brüder", sagt er; „allein gebrauchet nicht 
die Freiheit zu einem Anlaß für daö Fleisch" — wozu das 
Fleisch sofort bereit sein würde. Hatte Gott dao Gesetz 
gegeben, um den Menschen von der Sünde zu Überfuhren, 
so wollte dao Fleisch eö gebrauchen, um Gerechtigkeit zu 
erwirken. Handelt Er in Gnade, um uns über die Sünde 
zu erheben und von ihrer Herrschaft zu befreien, so will 
daö Fleisch die Gnade als einen Anlaß benutzen, um ohne 
Schranken zu sündigen. Der Christ, in Wahrheit freige­
macht von dem Joch der Sünde und von ihrem Gericht, 
(denn der auferstandene Christuö ist sowohl sein Leben als 
auch seine Gerechtigkeit, und der Geist ist die Kraft und 
der Leiter seineö Wandelö zur Herrlichkeit hin und Christo 
Jesu gemäß) sucht, anstatt seinen Lüsten zu folgen, an­
deren zu dienen; denn er ist frei, daö in Liebe zu tun. Auf 
diese Weise wird daö Gesetz selbst erfüllt, ohne daß wir 
uns unter seinem Joch befinden; denn daö ganze prak­
tische Gesetz ist in dem Wort zusammengefaßt: „Du sollst 
deinen Nächsten lieben wie dich selbst".

Wenn die Galater, indem sie sich dem Fleische er­
gaben und die Unbeschnittenen anfielen, einander bissen 
und fraßen, so sollten sie Zusehen, daß sie nicht vonein­
ander verzehrt würden. Doch der Apostel wünschte ihnen 
noch eitie bestimmtere Belehrung zu geberr. „Ich sage 
aber", fährt er nach der Einschaltung, die er gemacht 
hat, fort, „tvandelt im Geiste, und ihr werdet die Lust 
des Fleisches nicht vollbringen." Niemand hat Kraft 
der Sünde gegenüber, wenn er sich unter daö Gesetz 
stellt. Der Geist, der infolge der Erhöhung Christi (un­
serer Gerechtigkeit) zur Rechten Gottes herniedergesandt 
ist, ist deö Christen Kraft. Die beiden Mächte, daö Fleisch 
und der Geist, sind einander entgegengesetzt. Das Fleisch 
strengt sich an, uns zurückzuhalten, wenn wir nach dem 
Geist« »vandeln wollen, und der Geist widersteht der Wir­
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kung des Fleisches, rnn es an der Erfüllung seines Wil­
lens zu bindern. Es beißt nicht: „sodaß ihr nicht tun 
könnt", sondern „auf daß ikr nicht das tuet, was ihr 
wollt". Aber nxnn wir durch den Geist geleitet »verden, 
so sind nur nicbt unter Gesetz. Heiligkeit, wahre Heilig­
keit, wird ohne Gesetz vollendet, so wie auch Gerechtigkeit 
nicht aufs Gesetz gegründet ist. Auch ist es gar nicht schwie­
rig, zwischen dem, was vorn Fleische und dem, was vorn 
Geiste ist, zu unterscheiden. Der Apostel zählt die trau­
rigen Früchte dcö Fleisches auf und fügt daö bestimmte 
Zeugnis hinzu, daß, die solches tun, das Reich Gottes 
nicht ererben werden. Die Früchte des Geistes sind in 
ihrein Charakter ebenso offenbar wie jene, und gewiß gab 
eö wider solche Dinge kein Gesetz. Wenn wir nach dein 
Geiste wandeln, so wird das Gesetz nichts in uns zu ver­
urteilen finden. Und diejenigen, welche Christi sind, haben 
das Fleisch gekreuzigt samt den Leidenschaften und Lüsten. 
Das ist ihr Charakter, insofern sie Christen sind: es ist 
das, was sk von anderen unterscheidet. Wenn jene Ga­
later wirklich lebten, so war es durch den Geist; deshalb 
sollten sie mich durch den Geist wandeln.

Daö ist die allzeit gültige Antwort des Apostels für 
alle, die das Gesetz als ein HeiligungSmittel und als den 
Leiter unseres Wandels einzuführen suchen. Die Kraft 
lind die Richtschnur zur Heiligkeit liegen in dem Geiste; 
daö Gesetz gibt den Geist nicht. Schließlich ermähnt der 
Apostel die Christen, nicht eitler Ehre geizig zu sein, ein­
ander herauözufordern, einander zu beneiden. Offenbar 
hatten die anmaßenden Forderungen, das Gesetz zu halten, 
dem Hocbmut deö Fleisches freies Feld gegeben.

Kapitel 6, — Wenn irgend ein Mensch aus Un- 
wachsamkeit einen Fehltritt beging, so lag es dem Christen 
ob, dieses Glied Christi, das sowohl Christo als auch ihm 
selbst teuer war, zurechtzubringen, und zwar der Liebe 
Christi gemäß, im Geiste der Sanftmut; zugleich sollte 
er bedenken, daß auch er selbst fallen könnte. Begehrten 
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die Galater eil, Gesetz hier war eines: „Einer trage 
deö anderen Lasten, und also erfüllet das Gesetz des Chri­
stus", d. i. die Regel deines ganzen eigenen Lebens hie­
nieden. Wenn man nichts ist, so wird wahrer Ruhm nicht 
dadurch erlangt, daß man sich rühmt. „Man betrügt sich 
nur selbst", sagt der Apostel einfach; aber gerade diese 
Einfachheit stellte alle, die solches taten, in ihrer ganzen 
Verächtlichkeit dar. Jene Gesetzcslcutc machten viel Rüh­
mens von sich selbst und legten Lasten auf andere, ohne 
sie ihnen tragen zu helfen. Zugleich benutzten sie das, was 
anderen eine Last war, für sieb selbst zu eitlen, Ruhme. 
Sie rühmten sich ihres Judentums und dessen, daß sie 
andere ihn, unterwarfen. Allein was war ihr Werk? Hat­
ten sie wirklich für den Herrn gearbeitet? Keineswegs. 
Ein jeder sollte sein eigenes Werk prüfen; wenn es irgend 
ein christliches Werk gab, zu dessen Ausführung sie ge­
dient hatten, so würden sie Ursache gehabt haben, sich zu 
rühmen. Aber in dem, was sie damals taten, gab es sicher­
lich keine Ursache zum Rubin für sie; denn es war ein an­
derer, der in Galatien das Werk Christi getan hatte. Und 
schließlich sollte doch ein jeder seine eigene Last tragen.

Der Apostel fügt dann noch einige wenige praktische 
Worte hinzu. Wer im Worte unterwiesen würde, sollte 
von allerlei Gutem dem mitteilen, der ihn mrterwieS. 
Überdies hatte Gott, obwohl die Gnade vollkommen rvar 
und die Erlösung vollbracht, sodaß der Glaubende den 
Heiligen Geist als Siegel davon empfing, dennoch un­
ausbleibliche Folgen an den Wandel des Menschen ge­
knüpft, sei er nun nach den, Fleische oder nach dem Geiste. 
Die Wirkungen folgten der Ursache, und die Galater konn­
ten Gott nicht spotten, indem sie die Gnade oder das 
Christentum bekannten und doch nicht nach den, Geiste 
desselben wandelten, als solche, die durch den Heiligen 
Geist, der die praktische Kraft dieses Wandels ist, geleitet 
wurden. Von dem Fleische würden sie Verderben, von 
dem Geiste ewiges Leben ernten. Doch als Christen sollten 
sie auöharren, damit sie ernten möchten, und nicht müde 
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werden im Guteötun; die Ernte war gewiß. Sie sollten 
gegen alle daö Gute wirken, am meisten gegen die, welche 
dem Hause Gottes angehörten.

Paulus hatte diesen Brief mit eigener Hand geschrie­
ben, eine ungewöhnliche Sache für ihn. Er benutzte meist 
andere dazu (z. B. Tertiuö für den Brief an die Römer), 
indem er ihnen diktierte, was er zu sagen wünschte; und 
dann fügte er mit eigener Hand den Segenswunsch hinzu, 
als ein AeugniS für die Richtigkeit deö Geschriebenen. 
(1. Kor. 16,21; 2. Thess. Z, 17.) Eö ist daö ein beachtens­
werter Beweis von der Wichtigkeit, die der Apostel seinen 
Schriften beilegte; er sandte sie nicht hinaus wie gewöhn- 
licbe Briefe, die ein Mensch dem anderen schreibt, sondern 
als mit einer Autorität versehen, welche die Anwendung 
solcher Vorsichtsmaßregeln nötig machte. Sie wurden sorg­
fältig mit der apostolischen Autorität bekleidet. Bei dieser 
Gelegenheit aber schrieb er, voll von Betrübnis und in 
dem Gefühl, daß die Grundlagen des Glaubens umge- 
stoßen worden waren, den ganzen Brief mit eigener Hand. 
Deshalb kehrt er auch sogleich wieder zu dem Gegenstand 
zurück, der ihm zu jenem Abweichen von seiner Gewohn­
heit Anlaß gegeben hatte.

Die im Fleische wohl angesehen sein wollten nötigten 
die Heiden, beschnitten zu werden, um auf diese Weise der 
Verfolgung, die mit der Lehre vom Kreuz und der freien 
Gnade verbunden war, zu entrinnen. Die Beschnittenen 
waren Juden und gehörten einer Religion an, die selbst 
in dieser Welt anerkannt und angenommen worden war; 
aber die Jünger eines Gekreuzigten zu werden, eines Men­
schen, der wie ein Missetäter gehenkt worden war, und 
Ihn als den alleinigen Heiland anzuerkennen — das war 
etwas, das nimmermehr Anerkennung seitens der Welt 
finden konnt«. Aber gerade die Schmach des Kreuzes war 
das Leben des Christentums. Die Welt war gerichtet, sie 
war tot in ihrer Sünde. Der Fürst der Welt war gerichtet; 
er besaß nur das Reich deö Todes und war (mit seinen 
Anhängern) der ohnmächtige Feind Gottes. Angesichts 
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eines solchen Gerichts war daö Judentum in den Augen 
der Welt ehrenwerte Weisheit. Satan machte sich selbst zu 
einem Anhänger der Lehre von einem einigen Gott; und 
die, welche daran glaubten, verbanden sich mit ihren frühe­
ren Widersachern, den Anbetern der Teufel, um diesem 
neuen Feinde zu widerstehen, der auf die ganze gefallene 
Menschheit Schmach bracbte, indem er sie für Rebellen 
gegen Gott und für des Lebens entblößt erklärte, das in 
Jesu allein geoffenbart worden war. Das Kreuz sprach 
das Todesurteil über die Natur; und der Jude im Fleische 
wurde durch dieses Urteil noch mehr beleidigt als der Heide, 
weil er dadurch die Ehre verlor, mit der er, wegen seiner 
Erkenntnis deö allein wahren Gottes, vor den Augen an­
derer bekleidet gewesen war.

DaS fleischliche Herz leidet nicht gern, noch möchte 
eö die gute Meinung der Welt verlieren, in welcher von 
verständigen Menschen ein gewisses Maß von Licht an­
erkannt oder zugelassen wird, (und daö sogar von auf­
richtigen Personen, wenn kein größeres Licht zu erlangen 
ist) vorausgesetzt daß man keine Behauptungen aufstellt, 
die jedermann verurteilen und alles daö richten, wonach 
das Fleisch verlangt, und worauf es sieb seiner Wichtig­
keit wegen stützt. Einen Vergleich, der mehr oder weniger 
das Fleisch gelten läßt, der es nicht als tot und verloren 
verurteilt, sondern, wenn auch nur in dem geringsten 
Maße, die Welt und das Fleisch als seine Grundlage an- 
erkennt, — einen solchen Vergleich wird die Welt anuch- 
men. Sie kann nicht hoffen, sich mit Erfolg der Wahr­
heit, die das ganze Gewissen beurteilt, widersetzen zu kön­
nen, und erkennt daher eine Religion an, die den Geist 
der Welt zuläßt und sich dem Fleische anpaßt, das sie zu 
schonen wünscht. Müssen dann auch schmerzliche Opfer 
gebracht werden, wenn nur nicht das Fleisch selbst gänz­
lich beiseite gesetzt wird! Der Mensch ist bereit, ein Fakir*)  
zu werden, ja, sein Leben aufzuopfern, wenn nur das 

*) indischer Büßer.
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eigene Ich es ist, das dies tut, und nicht Gott daö Ganze 
in Gnaden getan bat, indem Er daö Fleisch, alo unfähig, 
Grtteö zu tun, (iveil eö nichts Gutes in sied bat) ver­
urteilt.

Die Beschnittenen beobachteten das Gesetz nicht, daö 
würde gar zu beschwerlich gewesen sein; aber sie wünsch­
ten sich in den Proselnten zu rühmen, die sie für ibre Re­
ligion gewonwn hatten. In der Welt hatte der Apostel 
nicbtS gesehen als Eitelkeit, Sünde und Tod; der Geist 
der Welt, der Geist des fleischlichen Menschen, stand in 
sittlicher Beziehung auf niedrigem Boden, war verderbt, 
schuldig und rühmte sich selbst, weil er Gott nicht kannte. 
Anderswo hatte er Gnade, Liebe, Reinheit, Gehorsam, 
Widmung für die Herrlichkeit Gottes, des Vaters, und 
für das Glück armer Sünder gesehen. Das Kreuz gab 
von zwei Dingen Zeugnis: es offenbarte auf der einen 
Seite, was der Mensch ist, und auf der anderen, was 
Gott und was Heiligkeit und Liebe sind. In den Augen 
der Welt aber bedeutete es die tiefste Erniedrigung, eö 
warf ihren ganzen Stolz zu Boden. Ein anderer als der 
Apostel hatte, um den Preis Seines eigenen Lebens und 
indem Er die schrecklichsten Leiden erduldete, jene Offen­
barung zu Wege gebracht, und deshalb konnte Paulus den 
Gefühlen und der Liebe seines Herzens freien Lauf lassen, 
ohne sich selbst irgend einer Sache zu rühmen; im Ge­
genteil, er vergaß sich selbst. Wir rühmen uns nicht unser 
selbst, lvenn nur zum Kreuze Christi aufschauen; viel­
mehr snrd wir dann von uns selbst befreit. Er, der an 
dem Kreuze gehangen hatte, war groß in den Augen des 
Apostels. Die Welt, die Ihn gekreuzigt hatte, wurde dem­
gemäß von Paulus in ihrem wahren Charakter erkannt, 
ebenso aber auch der Christus, der auf dem Kreuze ge­
litten hatt«, in dem Seinigen. Dieses Kreuzes wollte der 
Apostel sich rühmen; er war glücklich, mittelst desselben 
für die Welt tot zu sein, und freute sich, daß sie für 
sein Herz aufgehört hatte, daß sie ihm gekreuzigt und zu- 
schandrn gemacht war, wie sie eö nicht anders verdiente.
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Der Glaube an den gekreuzten Sohn Gottes überwin- 
det die Welt.

Für den Gläubigen besitzt die Welt ihren wahren 
Charakter; denn tatsächlich hat in Christo weder Beschnei- 
dung noch Vorhaut irgendwelchen Wert (das alles ist mit 
einem gestorbenen Christus verschwunden), sondern eine 
neue Schöpfung, nach welcher wir alles werten, wie Gott 
es tvertet. Solchen Menschen, d. b. den wahren .Kindern 
Gottes, wünscht der Apostel Friede. Nicht das beschnittene 
Israel nach dem Fleische war das Israel Gottes. Wenn 
es etliche von diesem Volke gab, die im Herzen beschnitten 
waren, die sich des Kreuzes rühmten nach den Gefühlen 
der neuen Schöpfung — diese waren das Israel Gottes. 
Überdies gehörte jeder wahre Cbrist ihm an nach dem 
Geiste seines Wandels.

Juni Schluß fordert der Apostel, daß ihm niemand 
wegen seines Dienstes Mühe mache. Er trug die Mal­
zeichen des Herrn an feinern Leibe. Es ist bekannt, daß 
den Sklaven in jenen Zeiten mit einem glühenden Eisen 
ein Mal aufgedrückt wurde, um die Person ihres Eigen­
tümers zu bezeichnen. Die Wunden, die der Apostel emp­
fangen hatte, zeigten hinlänglich, wer sein Herr rvar. Man 
sollte deshalb hinfort sein Recht, sich einen Knecht Cbrisii 
zu nennen, nicht irr Frage stellen. Wahrlich, eine rüh­
rende Berufung von einem Manne, dessen Herz verwun­
det war durch die Entdeckung, daß sein Dienst für derr 
Herrn, den er über alles liebte, in Zweifel gezogen wurde! 
Überdies sollte auch Satan diese Merkmale, die er ibm 
selbst aufgedrückt hatte, diese schönen Anfangsbuchstaben 
des Namens Jesu, anerkennen.

Der Apostel wünscht den Galatern, daß gemäß der 
göttlichen Liebe, die ihn beseelte, die Gnade unseres Herrn 
Jesus Christus mit ihnen sein möge. Sie waren, was 
auch ihr Zustand sein mochte, Seelen, die Christo teuer 
tvaren. Doch fehlt in diesen: Briefe jeder Herzenserguß, 
wie wir ihn anderswo in liebevollen, an Christen gerich­
teten Grüßen finden. Es war eine Pflicht, eine Pflicht der 
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Liebe, die der Apostel erfüllte; aber welche Bande der 
Liebe konnte er im übrige»; mit Personen haben, die ihren 
Ruhm im Fleische suchten, die daö anerkannten, waü Je­
sum verunebrte, und die den Ruhm Seines Kreuzes 
schwächten, ja, sogar zunichte machten? Ohne das; der 
Apostel es gewünscht hätte, war der Strom der Zuneigung 
gehemmt. Das Herz rvandte sich den; Seiner Ehre be­
raubten Christus zu, obwohl es die Seinigen in Ihm liebte. 
Das ist das »vahre Gefühl, wie es sich in den letzte»; Ver­
sen unseres Briefes ausgodrückt findet.

Im Galaterbrief finden wir wohl Christinn in uns 
lebend, im Gegensatz zu dem Fleische oder zu dein noch 
im Fleische lebenden Ich; doch wird uns hier weder der 
Gläubige in Christo noch Christus in dem Gläubigen als 
Lehre und Wahrheit vorgestellt. Den praktischen Zustand 
des Christen finden wir am Ende des zweiten Kapitels. 
Im übrigen aber ist der ganze Brief eine Verurteilung 
jeder Rückkehr zum Judentum als gleichbedeutend mit 
heidnischem Götzendienst. Das Gesetz und der Mensch im 
Fleische gehörten zusammen. Das Gesetz war zwischen der 
Verheißung und Christo, dem Samen, nebeneingekommen; 
es war ein sehr nützlicher Prüfstein für den Menschen, aber 
tatsächlich brächte es ihm den Tod und verdammte ihn. 
Dem war nun in Gnade auf dem Kreuze völlig begegnet 
worden, da wo der Mensch im Fleische im Tode sein Ende 
gefunden hatte, und die Sünde in dem zur Sünde ge­
machten Christus. Jede Rückkehr zum Gesetz war eilt Auf­
geben der Verheißung sowohl, als auch des Gnademver- 
kes in Christo, und ein Jurückkehren zum Fleisch (das 
als Sünde und als verloren erwiesen war), als ob in ihn; 
eine Verbindung mit Gott bestehen könnte. Es war zu­
gleich «ine Leugnung der Gnade, der wahren Wirkung des 
Gesetzes und des auf dem Kreuze erwiesenen Zustandes 
des Menschen. Es war Heidentum. Daö Beobachten von 
Tagen und Jahren usw. erkannte »roch den Mensche»; als 
im Fleisch« lebend an; es ;var nicht das Ende deö alten 
Menschen auf dem Kreuze in Gnade. Wir haben demzu­
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folge entweder Christum als unser Leben, oder der Tod 
läßt uns ohne jede Hoffnung.

Den eigentlichen Stand des Christen: wir in Christo 
und Christus in uns, haben wir, wie gesagt, hier nicht. 
Es ist eine Erörterung über das Werk, das uns dahin 
bn'ngt, sowie über die Frage, wo der Mensch sich befin­
det; und diese Erörterung ist von außerordentlichem Werte. 
Der Mensch im Fleische hat gänzlich jede Verbindung mit 
Gott aufgegeben, und es kann keine wieder angeknüpft 
werden: eine neue Schöpfung muß da sein.



Der Brief an die Epheser
Der Brief an die Epheser enthält die reichste Dar­

stellung der Segnungen der Heiligen, persönlich und als 
Versammlung (Gemeinde) betrachtet, indem er zugleich 
die Ratschlüsse Gottes bezüglich der Herrlichkeit Christi 
entfaltet. Christus wird als Derjenige betrachtet, welcher, 
als Haupt der Versammlung, alles unter Seine Hand 
zusammenbringen wird. Wir sehen die Versammlung in 
die innigste Beziehung zu Ihm gebracht, weil die, welche 
sie bilden, zu dem Vater selbst in Beziehung stehen; sie 
erscheint in der himmlischen Stellung, die ihr von der 
unumschränkten Gnade Gottes zugcteilt ist. Nun, diese 
Gnadenwege mit ihr offenbaren Gott selbst, und zwar in 
zwei verschiedenen Charakteren, einmal in Verbindung mit 
Christo und dann mit den Christen: Er ist „der Gott 
und Vater unseres Herrn Jesus Christus". Er ist der 
Gott Christi, wenn Christus betrachtet wird als Mensch, 
und Er ist der Vater Christi, wenn Christus betrachtet 
wird als der Sohn Seiner Liebe. In dem ersten Charakter 
offenbart sich die Natur Gottes; in dem zweiten sehen 
wir daö innige Verhältnis, dessen wir uns erfreuen, zu 
Dem, der diesen Charakter eines Vaters trägt, und zwar 
entspricht dieses Verhältnis der Vortrefflichkeit der Be­
ziehung, in welcher Christus selbst zu Ihm steht. Und so­
wohl dies« Beziehung zu dein Vater, als auch daö Ver­
hältnis, in welchem wir zu Christo stehen als Sein Leib 
und Sein« Braut, sind es, welche die Segenöquelle bilden 
für die Heiligen und für die Versammlung Gottes, zu 
deren Gliedern als einem Ganzen uns die Gnade Gottes 
gemacht hat.

Schon die Form des Briefes zeigt uns, wie sehr die 
Seele des Apostels erfüllt war von dem Bewußtsein der 
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Segnung, die der Versammlung gehört. Nachdem er den 
Heiligen lind Treuen*)  zu Ephesus Gnade und Frieden 
gewünscht hat von Gott, dem Vater der wahren Christen, 
und von Jesu Christo, ihrem Herrn, fängt er sofort an, 
von den Segnungen zu reden, an denen alle Glieder Christi 
teilhaben. Sein Herz ist voll von der Überschwenglichkeit 
der Gnade; und es gab nichts in dem Zustand der Christen 
zu Ephesus, was besondere Bemerkungen bezüglich dieses 
Zustandes erfordert hätte. Die innige Verbindung des Her­
zens mit Gott bringt Einfalt hervor und befähigt uns, in 
dieser Einfalt die Segnungen Gottes zu genießen, so, wie 
Gott selbst sie verleiht, wie sie in der vollen, ihnen eigenen 
Vortrefflichkeit aus Seinem Herzen fließen. Wir dürfen 
sie genießen in Gemeinschaft mit Dem, der sie darreicht, 
und nicht nur auf eine Weise, die dem Zustand derer an­
gepaßt ist, denen sie mitgeteilt werden, noch durch eine 
Mitteilung, welche nur einen Teil dieser Segnungen offen­
bart, weil die Seele nicht imstande ist, mehr zu empfan­
gen. Ja, sind wir Gott nahe, so sind wir auch einfältig, 
und der ganze Umfang Seiner Gnade und unserer Seg­
nungen entfaltet sich so, wie sie in Ihm gefunden werden.

*) Das durch „Treue" übersetzte Wort bedeutet auch „Gläu­
bige". Cs wird hier und in dem Briefe an die Kolosser gleichsam als 
Überschrift gebraucht, um die Christen von Cpbcsus und von Kolossä 
zu kennzeichnen. Wir müssen uns daran erinnern, daß der Apostel 
damals im Gefängnis saß, und daß das Christentum erst wenige 
Jahre bestand und mannigfachen Angriffen ausgesetzt war. Wenn 
man von jemand sagte, daß er ein Gläubiger sei wie im Anfang, 
so sagte man damit, daß er ein Treuer war. Das Wort drückt also 
nicht nur aus, daß die, an welche der Apostel sich wandte, gläubig 
waren, noch daß jeder von ihnen persönlich treu wandelte, sondern 
daß sie durch Gnade den Glauben, den sie empfangen hatten, treu 
bewahrten.

Es ist wichtig, hier im Vorbeigehen zweierlei zu be­
achten. Erstens: das Verweilen des Herzens in der Nähe 
Gottes und die Gemeinschaft mit Ihm sind das einzige 
Mittel zu einem wahren Wachstum in der Erkenntnis 
Seiner Wege und der Segnungen, die Er Seinen Kindern 



46 Ephe s e r

mitteilt; denn das Verweilen in dieser Nähe ist die alleinige 
Stellung, die es uns möglich macht und uns innerlich dazu 
befähigt, diese Wege und Segnungen zu erkennen. Jedes 
Verhalten, das dieser Verbindung des Herzens mit Gott 
nicht entspricht, alle Leichtfertigkeit in Gedanken, die Seine 
Gegenwart nicht verträgt, machen uns dieser Seiner Mit­
teilungen verlustig, und rauben uns die Fähigkeit sie auf- 
zunehmen. (Vergl. Joh. 44, 21—23.) Zweitens: es ist 
nicht so, als ob der Herr uns wegen solcher Fehler oder 
einer solchen Nachlässigkeit verließe; nein, Er verwendet 
sich für uns, und wir erfahren Seine Gnade. Aber das 
ist dann nicht mehr Gemeinschaft, noch ein Wachstum in 
der Erkenntnis der Reichtümer der Offenbarung Seiner 
selbst, der Fülle, die in Christo ist. Es ist Gnade, die sich 
unseren Bedürfnissen anpaßt, die unserem armen Zustand 
entspricht. Jesus streckt uns Seine Hand entgegen ge­
mäß dem Bedürfnis, das wir fühlen und welches durch 
die Wirkung des Heiligen Geistes in unseren Herzen wach­
gerufen wird. Ja, daß Jesus sich also mit uns beschäf­
tigt, ist eiw unendlich kostbare Gnade; wir machen die 
süße Erfahrung von Seiner Treue und Liebe. Wir lernen 
durch die Wirksamkeit dieser Gnade Gutes und Böses 
unterscheiden, indem wir uns selbst richten; aber die Gnade 
muß sich unseren Bedürfnissen anpassen und einen Cha­
rakter annehmen, der diesen Bedürfnissen entspricht: sie 
muß uns dahin führen, an uns selbst zu denken.

Wenn wir nicht treu sind, so beschäftigt der Heilige 
Geist uns mit uns selbst (freilich in Gnade), und wenn 
wir du Gemeinschaft mit Gott verloren haben, so können 
wir dieses Zurückkehren zu uns selbst nicht vernachlässigen, 
ohne uns selbst zu betrügen und zu verhärten. Leider über- 
steigt der Verkehr Dieter Seelen mit Christo kaum diesen 
Charakter, und gar zu oft ist dies bei allen der Fall. Mit 
einem Wort, wenn ein solcher Zustand eintritt, weil wir 
einem sündigen Gedanken im Herzen Raum gegeben ha­
ben, so muß unser Verkehr mit dem Herrn, um wahr zu 
sein, auf Grund der traurigen Tatsache stattfinden, daß 
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wir uno mit der Sünde, wenn auch nur in (bedanken, ein­
gelassen haben. Die Gnade allein erlaubt uns noch mit 
Gott verkehren zu können; und die Tatsache, daß Er uno 
wiederherstellt, erhöht noch Seine Gnade in unseren Au­
gen. Aber daö ist nicht Gemeinschaft. Wenn wir mit Gott 
wandeln, tvenn nur nach dem Geiste wandeln, ohne Ihn 
zu betrüben, so erhält uns der Geist in der Gemeinschaft 
und in dem Genuß Gottes, der wahren Quelle der Freude, 
ja, einer ewigen Freude. Daö ist eine Stellung, in welcher 
Er uns (da wir selbst an allem Interesse haben, woran 
Er ein Interesse hat) beschäftigen kann mit der ganzen 
Entfaltung Seiner Ratschlüsse, Seiner Herrlichkeit und 
Seiner Güte in der Person Jesu, deö Christus, Jesu, des 
Sohnes Seiner Liebe; und das Herz wird weiter nach dem 
Maß der Gegenstände, mit denen es beschäftigt ist. Das 
ist unser regelrechter Zustand; und das war der Haupt­
sache nach der Zustand der Epheser.

Wir haben schon bemerkt, daß Paulus in besonderer 
Weise von Gott begabt war, Seine Ratschlüsse und Seine 
Wege in Christo mitzuteilen, während Johannes die Gabe 
empfangen hatte, Seinen Charakter und Sein Leben, wie 
sie in Jesu geoffenbart worden waren, darzustellen. Das 
Ergebnis dieser besonderen Gabe des Apostels Paulus wird 
naturgemäß in dem Briefe gefunden, den wir jetzt be­
trachten. Gleichwohl begegnen wir als solche, die in Christo 
sind, in ihm auch einer bemerkenswerten Entwicklung 
unserer Beziehungen zu Gott, sowie der Innigkeit dieser 
Beziehungen und der Wirkung dieser Innigkeit. Christus 
ist die Grundlage, auf welche alle unsere Segnungen auf­
gebaut sind. Wir genießen sie als solche, die in Ihm 
sind>; und so werden wir der wirkliche und gegen­
wärtige Gegenstand der Gunst Gottes, des Vaters, wie 
Christus selbst der Gegenstand dieser Gunst ist. Der Va­
ter hat uns Ihm gegeben. Christus ist für uns gestorben, 
hat uns erlöst, gewaschen und lebendig gemacht, und stellt 
uns nach der Wirksamkeit Seines Werkes und nach der 
Annehmlichkeit Seiner Person vor Gott, Seinen Vater.
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Daö Geheimnis all dieser Segnungen der Versammlung 
ist, daß sie m i t Jesu selbst gesegnet, und so (gleich Ihm, 
alö Mensch betrachtet) vor Gott angenommen ist; denn 
die Versammlung ist Sein Leib und genießt in Ihm und 
durch Ihn alles, ivaö Sein Vater Ihm gegeben hat. Per­
sönlich ist der Christ geliebt, wie Christus hienieden vom 
Vater geliebt >var; er wird später vor den Augen der Welt 
an der Herrlichkeit Christi teilhaben, zum Beweise dafür, 
daß er so geliebt war, und zwar in Verbindung mit dem 
V ater namen, den Gott mit Rücksicht hierauf beibchält. 
(Siehe Ioh. 47, 23—26.) Daher finden wir im allge­
meinen in diesem Briefe den Gläubigen in Christo, nicht 
Christum in dem Gläubigen, obwohl daö selbstredend auch 
rvahr ist. Der Brief stellt mehr die Vorrechte deö Gläu­
bigen und der Versammlung dar, als die Fülle Christi 
selbst, und tvir finden in ihm mehr den Gegensatz dieser 
neuen Stellung zu dem, was wir einst als solche, die von 
der Welt sind, »varen, als die Darstellung des Lebens 
Christi. Letzteres wird ausführlicher in dein Briefe an die 
Kolosser behandelt, der mehr Christum in uns betrachtet. 
Der Brief an die Epheser macht uns mit dem höchsten 
Charakter unseres Zeugnisses hienieden bekannt, indem er 
uns in die Beziehungen Christi zu Gott und zu dem Vater 
versetzt und uns einen Platz in den himmlischen Örtern 
gibt.

Nun steht Christus, wie gesagt, in zwiefacher Be­
ziehung zu Gott, Seinem Vater. Er steht als ein voll­
kommener Mensch vor Seinem Gott, und Er ist Sohn 
bei Seinem Vater. Wir sind berufen, an diesen beiden 
Beziehungen teilzuhaben. Das verkündigte der Herr Sei­
nen Jüngern, ehe Er in den Himmel zurück? ehrte; es fin­
det sich in seinem ganzen Umfang ausgedrückt in den Wor­
ten: „Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater, 
und zu meinem Gott und eurem Gott". Diese köstliche, 
ja, diese unschätzbare Wahrheit bildet die Grundlage der 
Belehrungen des Apostels in unserem Briefe. Er betrachtet 
Gott von diesem doppelten Gesichtspunkt aus: alö den 
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Gott unseres Herrn Jesus Christus, und als den Vater 
unseres Herrn Jesus Christus; und unsere Segnungen 
stehen mit diesen beiden Namen in Verbindung.

Bevor wir jedoch versuchen, dem Gedanken des 
Apostels in seinen Einzelheiten zu folgen, laßt uno be­
achten, daß sein Ausgangspunkt hier ganz und gar Gott 
ist, Gottes Gedanken und Ratschlüsse, nicht das was der 
Mens ch ist. Wir können die Wahrheit in dein einen oder 

, anderen ihrer beiden Endpunkte, wenn man so sagen darf, 
anfassen: wir können beginnen mit dem Zustand des Sün­
ders in Verbindung mit der Verantwortlichkeit des Men­
schen, das ist der eine Endpunkt; oder mit den ewigen Ge­
danken und Ratschlüssen Gottes im Blick auf Seine Herr­
lichkeit, das ist der andere. Das letztere ist die Seite der 
Wahrheit, auf welche der Geist im Epheserbrief unseren 
Blick richtet. Deshalb wird hier sogar der Erlösung, wie 
überaus herrlich sie an und für sich ist, der zweite Platz 
angewiesen; sie ist nur das Mittel, durch welches wir die 
Wirkung der Ratschlüsse Gottes genießen.

Es war notwendig, die Wege Gottes von dieser Seite 
aus zu betrachten, nämlich Gottes eigene Gedanken zu 
entwickeln, nicht nur das Mittel, durch welches der Mensch 
in den Genuß des Ergebnisses dieser Gedanken und Wege 
eingeführt wird. Der Brief an die Epheser stellt uns also 
die Wege Gottes auf diese Weise dar, während der Rö­
merbrief zunächst zeigt, daß alles Gottes Güte ist, und 
dann mit dem anderen Endpunkt, dem Zustand des Men­
schen, beginnt, daö Böse ans Licht stellt und die Gnade 
offenbart, die dem Bösen begegnet und von ihm befreit.

Kapitel 1. — Der Gott und Vater unseres Herrn 
Jesus Christus hat uns gesegnet mit jeder geistlichen Seg- 
mmg in den himmlischen Örtern in Christo (V. Z), in­
dem Er uns ausenvählt hat in Ihm. Die Verse 4—7 ent­
wickeln diese Segnungen näher, sowie das Mittel, um 
an ihnen teithaben zu können. Weiter haben wir (von 
V. 8—to) den bestimmten Vorsatz Gottes in Bezug auf 

4



50 Ephes e r 1

die Herrlichkeit Christi, in welchem wir diese Segnungen 
besitzen. Dann wird uns (von V. ll—14) das Erbteil 
vorgestellt und der Heilige Geist, der uns als ein Siegel 
für unsere Person und als das Unterpfand unseres Erbes 
gegeben ist. Endlich folgt ein Gebet, in welchem der Llpvstel 
bittet, daß seine teuren Kinder im Glauben — laßt lins 
sagen, daß wir — unsere Vorrechte kennen und die Kraft 
verstehen möchten, die uns in dieselben eingcführt hat. Es 
ist die gleiche Kraft, die Christum aus den Toten aufer­
weckt und Ihn zur Rechten Gottes gesetzt hat, um jene 
Vorrechte zu besitzen, und zwar als das Haupt der Ver­
sammlung, die Sein Leib ist und mit Ihm über alles ge­
stellt lverden soll, was Er, ihr Haupt, als Gott erschaffen 
hat und was Er als Mensch erben wird, indem Er alle 
Dinge mit Seiner göttlichen und erlösenden Herrlichkeit 
erfüllt. Kurz, wir finden zuerst die Berufung Gottes, 
das was die Heiligen vor Ihm sind in Christo; dann, nach­
dem der ganze Vorsatz Gottes im Blick auf Christum 
mitgeteilt ist, Gottes Erbe in den Heiligen; lind endlich 
das Gebet, daß wir diese beiden Dinge und die Kraft er­
kennen möchten, durch die wir in den Besitz und Genuß 
derselben eingeführt worden sind.

Wir müssen jedoch diese Dinge noch ettvas näher be­
trachten. Wir haben von der Errichtung der beiden Be­
ziehungen, die zwischen dem Gläubigen und Gott bestehen, 
bereits gesprochen; es sind Beziehungen, in welchen Chri­
stus selbst sich befindet. Er ist aufgefahren zu Seinem 
Gott und unserem Gott, zu Seinem Vater und unseren, 
Vater. Wir haben teil an allen Segnungen, die aus diesen 
beidm Beziehungen hervorfließen. Gott hat uns gesegnet 
mit jeder geistlichen Segnung; nicht eine fehlt. Es sind 
Segnungen der höchsten Ordnung; sie sind nicht zeitlich, 
wie dies bei den Juden der Fall war. Wir genießen sie 
ferner in der erhabensten Fähigkeit des erneuerten 
Menschen; sie sind dieser Fähigkeit angepaßt, sie sind 
geistlich. Sie befinden sich auch in dem erhabensten 
Gebietder Schöpfung, nicht in Kanaan oder dem Lande
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Jmmanuels. Diese Segnungen sind uns gegeben in den 
himmlischen Örtern. Sie sind uno schließlich in der 
hervorragendsten Weise zugeteilt, in einer Weise, die 
keinen Vergleich zuläßt, nämlich in Christo. „Der Gott 
und Vater unseres Herrn Jesus Christus hat uns gesegnet 
mit jeder geistlichen Segnung in den himm­
lischen Örtern in Christ o." Das kommt aber aus 
dem Herzen Gottes selbst; es entquillt einem Gedanken 
Gotteö außerhalb der Umstände, in denen Er uns in der 
Zeit findet. Ehe die Welt war, lvar das unser Platz in 
dem Herzen Gottes. Er setzte sich vor, uns einen Platz 
in Christo zu geben. Er erwählte uns in Ihm.

Welch eine Segnung, welch eine Quelle der Freude, 
welche Gnade, in solcher Weise die Gegenstände der Gunst 
Gottes zu sein, gemäß Seiner unumschränkten Liebe! 
Wenn wir versuchen wollten sie auszumessen, so könnte 
nur Christus der Maßstab dafür sein; wenigstens können 
wir nur so fühlen, was diese Liebe ist. Laßt uns hier be­
sonders die Art und Weise beachten, in welcher der Hei­
lige Geist uns stets vor Augen stellt, daß alles in Christo 
ist: „Er hat uns gesegnet in den himmlischen Örtern in 
Christo; Er hat uns auserwählt in Ihm; Er hat uns 
zuvorbestimmt zur Sohnschaft durch Jesum Chri­
stum .. . begnadigt in dem Geliebte n". Das ist 
einer der wesentlichen Grundsätze der Belehrung des Gei­
stes an dieser Stelle. Der andere ist, daß die Segnung in 
Gott selbst ihren Ursprung hat. Gott ist ihre Quelle und 
ihr Urheber. Sein eigenes Herz, wenn wir uns so auö- 
drücken dürfen, Sein eigener Wille sind ihr Ursprung und 
ihr Maß. Daher haben wir in Christo allein einen Maß­
stab für das, was nicht auszumessen ist. Denn Er ist in 
vollkommener und angemessener Weise die Wonne Gottes. 
Gott findet in Ihm einen Gegenstand, der Ihn so vollkom­
men befriedigt, daß Er Sein Herz und Seine unendliche 
Liebe ganz und gar gegen Ihn ausströmen lassen kann.

Die Segnung ist also von Gott; zudem ist sie bei 
Ihm und vor Ihm, zu Seinem eigenen Wohlgefallen 
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lind zur Befriedigung Seiner Liede. Er ist cd, der uns 
ausenvählt hat, Er, der uns zuvorbestimmt hat. Er, der 
uns gesegnet hat; und das alles geschah, damit wir vvr 
Ihm sein sollten als solche, die Er für sich selbst zu Söhnen 
bestimmt hat. Das ist die Gnade in ihren großen Grund­
zügen, und das ist es folglich, was der Gnade wohlgefiel 
für uns zu tun.

Doch gibt eö noch etwas anderes, worauf wir hier 
unser Augenmerk zu richten haben. Wir sind ausenvählt 
in Ihm vor Grundlegung der Welt. (V. 4.) Dieser Aus­
druck bezeichnet nicht einfach die Unumschränktheit Gottes. 
Wenn Gott jetzt einige aus den Menschen auöerwählen 
würde, so würde Er das ebensosehr nach Seiner Nnum- 
schränktheit tun wie vor Grundlegung der Welt; allein 
jener Ausdruck zeigt, daß wir in den Ratschlüssen Gottes 
einem Snstem angehören, welches Gott in Christo auf- 
gcrichtet hat, bevor die Welt lvar — einem System, daö 
nicht von der Welt ist, solang diese besteht, und daö fort­
dauern wird, nachdem die Gestalt dieser Welt vergangen 
ist. Daö eröffnet uns einen sehr wichtigeil Ausblick auf 
daö ganze christliche System. Die Verantwortlichkeit 
(selbstverständlich für den Menschen) kam mit der Schöp­
fung Adams in diese Welt. Unser Platz war uns in Christo 
gegeben, bevor die Welt war. Die Entwicklung all der 
verschiedenen Seiten dieser Verantwortlichkeit setzte sich 
fort bis zum Kreuze und fand dort ihren Abschluß. Der 
Mensch war unschuldig, wurde ein Sünder ohne Gesetz, 
ein Sünder unter Gesetz, und nachdem er sich auf alle 
Weise als schuldig erwiesen hatte, kam die Gnade, ja Gott 
selbst, in Güte in die Welt der Sünder lind fand Haß für 
Seine Liebe. Die Welt stand verurteilt da, und der Mensch 
lvar verloren; und das lernt jetzt der einzelne hinsichtlich 
seiner selbst. Aber dann wurde die Erlösung vollbracht 
und der ganze Vorsatz und Ratschluß Gottes in der neueil 
Schöpfung in dem auferstandenen Christus, dem letzten 
Adam, geoffenbart: „das Geheimnis, welches von den 
Zeitaltern und von den Geschlechtern her verborgen lvar", 
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als die Verantwortlichkeit des ersten Menschen auf die 
Probe gestellt wnrdc. Vergleiche 2. Tim. 1, 9 -1t; Tit. 
1, 2, wo diese Wahrheit sich sehr deutlich entwickelt findet.

Die Verantwortlichkeit des Menschen und Gottes 
Gnade können nur in Christo eine wirkliche Aussöhnung 
finden; die beiden Grundsätze waren in den zwei Bäumen 
des Gartens Eden dargestcllt. Dann kam die Verheißung, 
die dem Abraham ohne Bedingung gegeben wurde, um 
uns verstehen zu lassen, daß die Segnung freie Gnade war. 
Im Gesetz traten jene beiden Grundsätze wieder hervor, 
aber es machte das Leben von der Verantwortlichkeit ab­
hängig. Schließlich kam Christus. Er ist das Leben. Er 
nahm für alle, die an Ihn glauben, die Folgen der Ver­
antwortlichkeit auf sich und wurde, als der göttliche Sohn 
und zugleich als das auferftandene Haupt, die Quelle des 
Lebens, nachdem unsere Sünde hinweggetan war. Und 
hier, in dem Brief an die Epheser, haben wir, als mit 
Ihm Auferstandene, nicht nur das Leben empfangen, son­
dern befinden uns auch, mit Ihm aus dem Tode lebendig 
gemacht, in einer neuen Stellung, haben ein Teil nach den 
Ratschlüssen, die alles in Ihm feststelltcn, ehe die Welt 
tvar, und sind der Gerechtigkeit und Erlösung entsprechend 
hingestellt als eine neue Schöpfung, von welcher der zweite 
Mensch das Haupt ist. Das nächste Kapitel wird uns 
mitteilen, w L e wir an diesen Platz gebracht worden sind.

Wir haben vorhin gesagt, daß Gott, selbst in Seiner 
Beziehung zu Christo, sich in zwei Charakteren offenbarte: 
Er ist Gott, und Er ist Vater. Damit stehen dann auch 
unsere Segnungen in Verbindung: einerseits mit Seiner 
vollkommenen Natur als Gott und anderseits mit der 
Innigkeit eines wirklichen Verhältnisses zu Ihm als Vater. 
Der Apostel berührt bis jetzt weder das Erbteil, noch die 
Ratschlüsse Gottes im Blick auf die Herrlichkeit, deren 
Mittelpunkt in ihrer Gesamtheit Christus sein wird. Er 
spricht vielmehr von unserem Verhältnis zu Gott, was 
wir bei Gott und vor Ihm sind, nicht aber von unseren» 
Erbe — von den», wozu Gott uns gemacht, und nicht 
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von dem, was Er uns gegeben hat. In den Versen 
4—6 wird daS unö in Christo vor Gott gewordene Teil 
entwickelt. VerS 4 hängt von dem Namen Gottes ab, 
Vers 5 von dem Namen des Vaters.

Der Charakter Gotteö selbst wird geschildert in dem, 
ivaS in Vers 4 den Heiligen zngeschneben wird. Gott kann 
Seine Wonne nur in sich selbst und in dem finden, was 
Ihm sittlich ähnlich ist. Das ist übrigens ein allgemeiner 
Grundsatz. Ein ehrbarer Mensch könnte keine Befriedigung 
finden in der Gesellschaft eines Menschen, der in dieser 
Beziehung ihm nicht gliche. Aus einem noch stärkeren 
Grunde könnte Gott das, was im Gegensatz zu Seiner 
Heiligkeit steht, nicht ertragen, weil Er Seiner Natur nach 
sich mit dem umgeben muß, was Er liebt und woran Er 
Seine Wonne hat. Aber vor allem nimmt Christus selbst 
diesen Platz ein. Er ist persönlich daö Bild deö unsicht­
baren Gottes. Liebe, Heiligkeit, Vollkommenheit in allen 
Seinen Wegen sind in Christo vereinigt; lind Gott hat 
uns in Ihm auserwählt. In Vers 4 finden wir unsere 
Stellung in dieser Beziehung. Wir sind vor Ihm: Er 
bringt uns in Seim Gegenwart. Die Liebe Gotteö 
muß dies tun, um sich selbst zu befriedigen. Die Liebe, 
die in uns ist, muß sich in dieser Stellung befinden, um 
ihren vollkommenen Gegenstand zu haben. Nur da kann 
vollkommems Glück gefunden werden. Aber weil das so 
ist, ist es notwendig, daß wir Gott gleich sind. Er konnte 
uns nicht in Seine Gegenwart bringen, um Wonne an 
uns zu haben, und uns dort zugleich als solche zulassen, 
in demn Er Sein Wohlgefallen nicht finden konnte. Er 
hat uns deshalb in Christo auöerwählt, damit wir heilig 
und tadellos in Liebe vor Ihm seien. Er selbst ist heilig 
in Seimm Charakter, tadellos in allen Seinen Wegen, 
Liebe in Seiner Natur. Die Stellung, die uns gegeben 
ist, ist eine Stellung vollkommener Glückseligkeit: einer­
seits sind wir in der Gegenwart Gotteö, Gott gleich, und 
zwar in Christo, dem Gegenstand und dein Maßstab der 
göttlichen Liebe, sodaß Gott Seine Wonne an unö hat, — 



Epheser 1 55

und anderseits sind wir, da wir eine Natur besitzen, die 
hinsichtlich ihrer sittlichen Eigenschaften der Seinigen gleich 
ist, fähig, uns dieser Natur völlig und ungehindert zu er­
freuen, und zwar so wie sie ist in ihrer Vollkommenheit 
in Ihm. Ebenso ist es Seine eigene Wahl, Sein eigenes 
Wohlgefallen, das uns diesen Platz in Seiner Gegenwart 
gegeben hat, und zwar in Dem, der als Seine ewige 
Wonne dieses Platzes würdig ist. In dieser Stellung fin­
det das Herz seine Ruhe, denn unsere Natur ist mit der 
Natur Gottes in Übereinstimmung; auch beweist die Tat­
sache, daß Gott uns dazu auserwählt hat, die persönliche 
Zuneigung, die Er zu uns hat. Zugleich steht ein vollkom­
mener und erhabener Gegenstand vor uns, mit dem wir 
beschäftigt sind.

Laßt uns beachten, daß in dem Verhältnis, von wel­
chem hier die Rede ist, die Segnung mit der Natur Got­
tes in Verbindung steht; daher wird nicht gesagt, daß wir 
hierzu zuvorbestimmt seien nach dem Wohlgefallen Sei­
nes Willens. Wir sind ausenvählt in Christo, um in 
der Gegenwart Gottes gesegnet zu werden; es ist die Frucbr 
Seiner unendlichen Gnade. Allein die Freude Seiner Na­
tur, sowie die der unsrigen in Ihm, könnte nicht anders 
sein, wie sie ist, weil Seine Natur Heiligkeit und Liebe ist. 
Die Glückseligkeit könnte nicht anderswo, noch bei einer 
anderen Natur gefunden werden.

In Vers 5 dagegen kommen wir zu besonderen Vor­
rechten, und zu diesen Vorrechten sind wir zuvor­
bestimmt. „Er hat uns zuvorbestimmt zur Sohnschaft, 
nach dem Wohlgefallen Seines Willens." Dieser Vers 
stellt nicht die Natur Gottes, sondern, wie wir uns schon 
sagten, die Innigkeit eines bestimmten Verhältnisses vor 
unsere Blicke. Daher ist es „nach dem Wohlgefallen Sei­
nes Willens". Er kann Engel vor sich haben als Diener; 
es war aber Sein Wille, Söhne zu haben.

Vielleicht könnte gesagt werden, daß, wenn jemand 
das Vorrecht geschenkt ist, seine Wonne in der Natur 
Gottes zu haben, er kaum anders als in einem innigen 
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Verhältnis zu Ihm stehen könnte; doch die Form, der 
Charakter dieses Verhältnisses hängt sicher von dem unum­
schränkten Willen Gottes ab. Überdies, weil wir diese 
Dinge in Christo besitzen, gehen der Widerschein dieser gött­
lichen Natur und das Sohnesverhältnis zusammen, denn 
beide sind in uns vereinigt. Jedoch müssen wir uns daran 
erinnern, daß unsere Teilnahme an diesen Dingen von 
dem unumschränkten Willen Gottes, unseres Vaters, ab- 
hängt, und daß das Mittel, um daran teilzuhaben, sowie 
die Art und Weise, in welcher wir daran teilhaben, darin 
besteht, daß wir in Christo sind. Gott, unser Vater, will 
uns in Seiner unumschränkten Güte, nach den Ratschlüs­
sen Seiner Liebe, in Seiner Nähe haben. Dieser Vorsatz, 
der uns in Gnade mit Christo verbindet, ist sowohl in die­
sem 5. Verse, als auch in dem vorhergehenden stark aus­
gedrückt. Nicht nur wird unsere Stellung darin gekenn­
zeichnet, sondern der Vater führt auch sich selbst auf eine 
besondere Weise hinsichtlich dieses Verhältnisses ein. Der 
Heilige Geist begnügt sich nicht damit zu sagen: „Er hat 
uns zuvorbestimmt zur Sohnschaft", sondern Er fügt hin­
zu: „für sich selbst". Man könnte sagen, das sei schon 
in dem Worte „Sohnschaft" enthalten; allein der Heilige 
Geist wollte unseren Herzen diesen Gedanken ganz beson­
ders einprägen, daß es dem Vater wohlgefalle, uns in 
einer innigen Beziehung zu sich selbst als Söhne zu haben. 
Wir sind Söhne für Ihn selbst durch Jesum Chri­
stum, nach dem Wohlgefallen Seines Willens. Wenn 
Christus das Bild des unsichtbaren Gottes ist, so tragen 
wir dieses Bild, weil wir in Ihm auserwählt sind. Wenn 
Christus ein Sohn ist, so treten wir in dasselbe Verhält­
nis zu dem Vater ein.

Daö sind also unsere so köstlichen, so wunderbaren 
Beziehungen zu Gott, unserem Vater, in Christo; das 
sind die Ratschlüsse Gottes in Bezug auf uns. Es ist bis 
jetzt nichts gesagt von dem früheren Zustand derer, die zu 
dieser Segnung berufen werden sollten. Wir haben ein 
himmlisches Volk vor uns, eine himmlische Familie, ent­
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sprechend den Vorsätzen und Ratschlüssen Gottes, die 
Frucht Seiner ewigen (bedanken und Seiner Natur der 
Liebe — das was hier „die Herrlichkeit Seiner Gnade" 
genannt wird. Wir können Gott nicht dadurch verherr­
lichen, daß wir Ihm etwas hinzufügen. Er verherrlicht 
sich selbst, wenn Er sich offenbart. Das alles ist daher zum 
Preise der Herrlichkeit Seiner Gnade, nach welcher Er 
in Gnade gegen uns in Christo gehandelt hat. Christus 
ist das Maß dieser Gnade und ihre Darstellung uns ge­
genüber; Er ist Derjenige, in welchem wir an ihr teil- 
haben. Die ganze Fülle dieser Gnade offenbart sich in 
Seinen Wegen gegen uns; wir entdecken darin sozusagen 
die ureigenen Gedanken Gottes, die keine andere Quelle 
haben als Ihn selbst, in welchen und durch welche Er sich 
offenbart, und durch deren Erfüllung Er sich selbst ver­
herrlicht. Und beachten wir hier, daß der Geist am Ende 
des 6. Verses nicht sagt: „in dem Christus"; sondern 
wenn Er von Ihm spricht, so will Er auf die Gedanken 
Gottes Nachdruck legen: Gott hat in Gnade gegen uns 
gehandelt in dem Geliebten, in Ihm, der in beson­
derer Weise der Gegenstand Seiner Liebe ist. Er hebt die­
sen Charakterzug Christi ganz besonders hervor, wenn Er 
von der Gnade spricht, die uns in Ihm verliehen worden 
ist. Gab es einen besonderen Gegenstand der Liebe, der 
Zuneigung Gottes? Ja; nun, Er hat uns in diesem 
Gegenstände gesegnet.

Und wo fand Er uns, als Er uns in diese herrliche 
Stellung bringen wollte? Was für Leute sind es, die Er 
mvahlte, um sie auf diese Weise segnen zu können? Arme 
Sünder, tot in ihren Vergebungen und Sünden, Sklaven 
Satans und des Fleisches.

Wenn wir so in Christo unsere Stellung nach den 
Ratschlüssen Gotteö erblicken, so finden wir in Ihm auch 
die Erlösung, die uns in diese Stellung gebracht bat. 
„Wir haben die Erlösung durch Sein Blut, die Ver­
gebung der Vergehungen." Die, welche Gott segnen 
wollte, waren durch die Sünde arm und elend. Er hat 
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gegen sie gehandelt nach dem Reichtum Seiner Gnade. 
Wir haben schon bemerkt, daß der Geist an dieser Stelle 
die ewigen Ratschlüsse Gotteö hinsichtlich der Heiligen in 
Christo darstellt, bevor Er von ihrem Instand als Sün­
der hienieden spricht, aus dem Er sie herauögeholt hat. 
So sind denn die gesamten Gedanken Gotteö betreffs ihrer 
geoffenbart in Seinen Ratschlüssen, in denen Er sich ver­
herrlicht. Daher wird gesagt, daß das, was an den Hei­
ligen zu tun Ihm wohlgcfiel, „zum Preise der Herrlich­
keit Seiner Gnade" war. Er gibt in dem, was Er für 
sie tut, sich selbst kund. Was Er für arme Sünder getan 
hat, ist nach dem Reichtum Seiner Gnade. In Seinen 
Ratschlüssen hat Er sich geoffenbart als Der, welcher 
herrlich ist in Gnade. In Seinem Werke denkt Er an 
unser Elend, an unsere Bedürfnisse, nach dem Reich­
tum Seiner Gnade; wir haben teil an diesen: Reichtum, 
indem wir in unserer Armut, in unseren Bedürfnissen die 
Gegenstände dieser Gnade sind. Er ist reich an Gnade. 
So ist unsere Stellung geordnet und festgestellt nach den 
Ratschlüssen Gottes und durch die Kraft Seines Werkes 
in Christo, das will sagen unsere Stellung Gott gegen­
über. Wenn wir hier, wo Gottes Gedanken und Ratschlüsse 
enthüllt werden, über die daraus entsprungene Vergebung 
und Erlösung nachsinnen wollen, so müssen wir betreffs 
des Maßstabes dafür nicht an unsere Bedürfnisse, sondern 
an den Reichtum der Gnade Gottes denken.

ES gibt aber hier noch mehr: Nachdem Gott uns in 
diese innige Beziehung zu sich gebracht hat, offenbart Er 
uns Seine Gedanken über die Herrlichkeit Christi selbst. 
Diese nämliche Gnade hat uns zu Gefäßen gemacht, in 
welch« Er den bestimmten Vorsatz Seiner Ratschlüsse be­
züglich der allumfassenden Herrlichkeit Christi für die Ver­
waltung der Fülle der Zeiten niedergelegt hat. Das ist eine 
unaussprechlich« Gunst, die Gott uns gewährt hat. Nicht 
nur sind wir in Christo gesegnet, sondern wir sind auch 
an Seiner Herrlichkeit interessiert. Der Umstand, daß wir 
Gott so nahe und vor Ihm vollkommen sind, befähigt uns,
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ein Interesse zu haben an den Ratschlüssen Gottes hinsicht­
lich der in ihnen vorgesehenen Herrlichkeit Seines Soh­
nes. Dieser Gedanke führt uns zu dem Erbteil. (Vergl. 
Ioh. 14, 28.) So war auch Abraham, obwohl auf niedri­
gerem Boden stehend, der Freund Gottes. Gott, unser Va­
ter, hat uns gegeben, alle Segnungen in den himmlischen 
Örtern zu genießen; aber Er will alle Dinge, die in den 
Himmeln und die auf der Erde sind, unter Ehristum, 
als Haupt, zusammenbringen; und von unserer Stellung 
in Ihm hangen unsere Beziehungen zu allem, was Christo 
unterworfen sein wird, geradeso ab wie unsere Beziehun­
gen zu Gott, Seinem Vater: in Ihm besitzen wir unser 
Erbe.

ES tvar daö Wohlgefallen Gottes, alles Geschaffene 
unter der Hand Christi zu vereinigen. Das ist Sein Vor­
satz für die Verwaltung der Zeiten, in welchen das Er­
gebnis aller Seiner Wege geoffenbart werden soll.*)  Wir 
erben unser Teil in Christo, sind, wie anderswo gesagt ist, 
Erben Gottes, Miterben Christi. Hier stellt uns indessen 
der Geist mehr die Stellung vor, kraft deren uns daö Erbe 
zugefallen ist, weniger das Erbe selbst. Auch schreibt Er 
dieses dem unumschränkten Willen Gottes zu, wie Er eö 
zuvor getan hat in Bezug auf unser besonderes Verhält-

*) Es wird ein erhabenes Schauspiel sein, als das Ergebnis 
der Wege Gottes alle Dinge in völligem Frieden und in voll­
kommener Einheit unter der Autorität des Menschen, des zweiten 
Adam, des Sohnes Gottes, zusammengebracht zu sehen, während 
wir selbst mit Ihm in derselben Herrlichkeit vereinigt sind: Seine 
Genossen in Seiner himmlischen Herrlichkeit, als die Gegenstände der 
ewigen Ratschlüsse Gottes. Ich verbreite mick hier nicht weiter über 
dieses Schauspiel, weil das vorliegende Kapitel unsere Aufmerk­
samkeit wohl auf die Mitteilung der Ratschlüsse Gottes über sie, 
aber nicht auf das Schauspiel selbst richtet.

Der ewige Zustand, in welchem Gott alles in allem sein wird, 
ist wieder eine andere Sache. Die Verwaltung der Fülle der Zeiten 
ist das Endergebnis der Wege Gottes in Seiner Regierung; der 
ewige Zustand geht aus der Vollkommenheit Seiner Natur hervor. 
Selbst in Seiner Regierung werden wir Seiner Natur entsprechend 
als Söhne eingeführt. Wunderbares Vorrecht!
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nis zu Gott als Söhne. Bemerken wir auch hier, daß wir 
in dem Erbe zum Preise Seiner H c r r l i ch keit die­
nen werden, wie wir in unserer Beziehung zu Ihm zum 
Preise der Herrlichkeit Seiner Gnade sind. Geoffen­
bart in dem Besitz des Erbeö, werden wir die Entfaltung 
Seiner Herrlichkeit sein, die an unö sichtbar gemacht 
und in unö gesehen werden wird; aber unsere Beziehungen 
zu Gott, zu Ihm und vor Ihm, sind für unsere eigenen 
Seelen die Frucht der unendlichen Gnade, die uns in 
diese Beziehungen versetzt und zu ihrem Genuß fähig ge­
macht hat.

DaS also sind, hinsichtlich der Herrlichkeit, die Christo 
als Mensch gegeben worden ist, die Ratschlüsse Gottes, 
unseres Vaters, in Bezug auf Ihn. Gott wird alle Dinge 
im Himmel und auf Erden in Ihm, als ihrem Haupte, 
zusammenbringen. Und wie wir im Blick auf unser Ver­
hältnis zu Gott, dem Vater, in Ihm unsere wahre Stel­
lung haben, so auch in Bezug auf das Erbe, das uns zu- 
geteilt ist. Wir sind mit Christo vereinigt in Verbindung 
mit dem, n>as droben ist, und gleicherweise auch mit dein, 
was hienieden ist. Der Apostel spricht hier zuerst von jü­
dischen Christen, die an Christum geglaubt hatten, ehe 
Er geoffenbart war. Das ist der Sinn der Worte: „die 
wir zuvor auf den Christus gehofft haben", oder, wenn 
ich ein neues Wort gebrauchen darf: die wir auf den Chri­
stus vorausgehofft, auf Ihn gehofft haben vor Seiner 
Erscheinung. Der Überrest der Juden in den letzten Tagen 
tvird glauben (wie Thomas), wenn er Jesum sehen 
wird. Aber der Herr sagt zu Thomas: „Glückselig die 
nicht gesehen und geglaubt haben'."

Der Apostel redet hier also von solchen unter den Ju­
den, die bereits an Jesum geglaubt hatten. In Vers 13 
dehnt er dieselbe Segnung auf die Nationen aus, was zur 
Entwicklung einer anderen kostbaren Wahrheit m Bezug 
auf uns Anlaß gibt, einer Sache, die von jedem Gläubigen 
wahr ist, die aber ihre besondere Anwendung auf die Hei- 
denchriften fand. Gott hatte Sein Siegel auf sie gesetzt 
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durch die Gabe des Heiligen Geistes. waren dem 
Fleische nach nicht Erben der Verheißungen, aber als sie 
glaubten, versiegelte Gott sie mit dem Heiligen Geist der 
Verheißung, der das Pfand des Erbes ist für jeden Glau­
benden, für den aus den Juden sowohl, alo auch für den 
auS den Nationen, bis das durch Christum erworbene Be­
sitztum Diesem übergeben wird, oder bis Er in Wirklich­
keit diesen Besitz antritt durch Leine Macht, vor der kein 
Widersacher bestehen bleiben wird. Beachten wir, daß es 
sich hier nicht um die Wiedergeburt handelt, sondern um 
ein auf die Gläubigen gesetztes Siegel, das ein Beweis und 
ein Unterpfand ihrer zukünftigen völligen Teilnahme an 
dem Erbe Christi ist. Auf dieses Erbe hat der Herr ein 
Anrecht durch die Erlösung, durch die Er sich alle Dinge 
erkauft hat, aber Er wird den Besitz erst dann durch Seine 
Macht antreten, wenn Er alle Miterbcn versammelt hat, 
damit sie es mit Ihm genießen können.

Der Heilige Geist ist nicht das Unterpfand der Liebe. 
„Die Liebe Gottes i st in unsere Herzen ausgegossen durch 
den Heiligen Geist, welcher uns gegeben worden ist." Gott 
liebt uns, wie Er uns im Himmel lieben wird. Nur für 
das Erbe ist der Heilige Geist ein Unterpfand. Von diesem 
Erbe besitzen wir bis jetzt noch nichts; wenn wir es aber 
besitzen werden, so werden wir zum Preise Seiner Herr- 
lichkeit sein. Die Herrlichkeit Seiner Gnade ist bereits 
geoffenbart.

So haben wir denn in dem ersten Teil dieses Kapitels 
die Gnade, tvelche die Stellung der Kinder Gottes be­
stimmt hat; dann die Ratschlüsse Gottes in Bezug auf die 
Herrlichkeit Christi als .Haupt über alles; dann das Teil, 
welches wir in Ihm als dem Erben besitzen, und crrdiicb 
die den Gläubigen mitgeteilte Gabe des .heiligen Geistes 
als Unterpfand und Siegel, bis sie mit Christo in den 
Besitz des Erbes, das Er erworben hat, eingesetzt werden.

Vom 15. Vers bis zum Ende des Kapitels finden 
wir dann das Gebet des Apostels für die.heiligen. Es ist 
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ein Ausfluß dieser Offenbarung und gründet sied aus du 
Art und Weise, in welcher die Kinder Gottes zu ihren 
Segnungen in Christo gebracht worden sind; eö führt 
uns so zu der ganzen Wahrheit bezüglich der Einheit Christi 
und der Versammlung, sowie des Platzes, den Christus 
einnimmt in dem Weltall, das Er als Sohn erschaffen 
hat und als Mensch wieder an sich nimmt. Es gründet 
sich zugleich auf die Macht, die sich darin geoffenbart hat, 
daß sie uns, Christo selbst gleich, auf die Höhe jener Stel­
lung versetzt hat, die Gott uns in Seinen Ratschlüssen ge­
geben. Dieses Gebet findet eine weitere Grundlage in dem 
Titel „Gott unseres Herrn Jesus Christus"; das des 
dritten Kapitels (V. 14 usw.) gründet sich auf den Titel 
„Vater unseres Herrn Jesus Christus", weil eö sich 
dort mehr um Gemeinschaft als um Ratschlüsse handelt. 
Gott wird hier ferner der Vater der Herrlichkeit genannt, 
da Er deren Quelle und Schöpfer ist. Indes heißt es nicht 
nur: „der Gott unseres Herrn Jesus Christus", sondern 
wir sehen auch, daß Christus als Mensch betrachtet wird. 
Gott hat in Christo gewirkt; Er hat Ihn aus den Toten 
auferweckt und Ihn zu Seiner Rechten gesetzt. (V. 20.) 
Mt einem Wort, alles was mit Christo geschehen ist, 
wird betrachtet als die Wirkung der Kraft Gottes; sie hat 
es ausgeführt. Christus konnte sagen: „Brechet diesen 
Tempel ab, und in drei Tagen werde ich ihn aufrichten"; 
denn Er war Gott. Aber hier wird Er als Mensch be­
trachtet; so ist es Gott, der Ihn auferweckt.

Es gibt zwei Teile in dem Gebet des Apostels. Er 
bittet, daß die Epheser mit allen Heiligen verstehen möch­
ten, erstens, welches die Berufung und das Erbe Gottes 
sei, und zweitens, welches die Kraft sei, die sie in den Besitz 
dessen bringe, was diese Berufung ihnen zugeteilt batte — 
dieselbe Kraft, tvelche Christum, nachdem sie Ihn aus den 
Toten auferweckt, zur Rechten Gottes gesetzt hat.

Der Apostel bittet also zuerst für die Heiligen um 
daö Verständnis des ihnen Gegebenen. Wir finden, wie 
mir scheint, die beiden Dinge hier wieder, die wir im vor-
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hergehenden Abschnitt des .Kapitels als dao Teil der Hei­
ligen erkannt haben: die Hoffnung der Berufung Gottes 
und die Herrlichkeit Seines Erbes in den Heiligen. Dao 
erste, unsere Berufung, steht in Verbindung mit den Ver­
sen 3—5, das letzte, daö Erbe, mit Vers il. Begegneten 

nur in deut ersten der Gnade, d. h. sahen wir Gott sich mit 
unö beschäftigen, weil Er Liebe ist, so erblickten wir in 
dem zweiten die Herrlichkeit, mit anderen Worten den 
Menschen, wie er in der Person Christi und in Seinem 
Erbe die Früchte der Macht und der Ratschlüsse Gottes 
genießt. Gott beruft unö, daß wir heilig und tadellos 
seien vor Ihm in Liebe; zugleich hat Er uns zur Sohn­
schaft bestimmt. Die Herrlichkeit Seines Erbes ist unser.

Beachten wir, daß der Apostel nicht sagt: „u nserc 
Berufung", obwohl wir die Berufenen sind. Er kennzeich­
net diese Berufung dadurch, daß er sie mit Dem, der be­
ruft, in Verbindung bringt, damit wir sie nach ihrer Köst­
lichkeit und nach ihrem wahren Charakter erkennen möch­
ten. Die Berufung steht in Übereinstimmung mit Gott 
selbst. Die Glückseligkeit und der Charakter dieser Beru­
fung entsprechen voll und ganz der Fülle Seiner Gnade, 
sind Seiner selbst würdig. Daö ist eö, worauf wir hoffen. 
Dann will der Apostel, daß die Heiligen auch verstehen 
möchten, welches daö Erbe Gottes ist, daö Er in den 
Heiligen besitzt. Daö Land Kanaan war Sein, wie Er 
im Gesetz gesagt hatte, und dennoch erbte Er dieses Land in 
Israel. Ebenso gehört Ihm die Erbschaft deö ganzen Welt­
alls, wenn es mit Herrlichkeit erfüllt sein wird; aber Er 
erbt eö in den Heiligen. Eö ist der Reichtum Seines Erbes 
in den Heiligen. Er will alles mit Seiner Herrlichkeit er­
füllen, aber die Heiligen sind es, in denen Er es erben und 
besitzen will.

Das sind die beiden Seiten des ersten Gegenstandes 
in dem Gebet deö Apostelö, »vorüber die Augen der Hei­
ligen erleuchtet werden sollten. (V. Z8.) Durch die Beru­
fung Gotteö sind wir berufen, die Glückseligkeit Seiner 
Gegenwart zu genießen, Ihm nahe zu sein, daö zu geme- 
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ßen, was über uns ist; während das Erde Gotteö sich auf 
das bezieht, was unter unö ist, auf erschaffene Dinge, die 
alle Christo unterworfen worden sind, mit welchem und in 
welchem wir das Licht der Gegenwart Gottes in Seiner 
Nähe genießen. Der Wunsch des Apostels ist, daß die Ephe­
ser diese beiden Dinge verstehen möchten.

Das zweite, das der Apostel für die Epheser erbittet, 
ist, daß sie die bereits geoffenbarte Macht erkennen möch­
ten, die schon gewirkt hatte, um ihnen an dieser gesegneten 
und herrlichen Stellung teilzugeben. Denn so wie sie durch 
die unumschränkte Gnade Gottes in die Stellung Christi 
vor Gott, Seinem Vater, eingeführt worden waren, so ist 
auch das in Christo vollbrachte Werk und die Entfaltung 
der Macht Gotteö (die sich darin erwies, daß sie I h n aus 
dem Grabe auferweckte und zur Rechten Gottes, des Va­
ters, setzte über jeden Namen, der genannt würd) der Aus­
druck und das Muster der Ausübung derselben Kraft, die 
in uns, den Glaubenden, wirkt, die uns aus unserem 
Zustand als „tot in Sünden" erweckt hat, um an der Herr­
lichkeit desselben Christus teilzuhaben. Diese Kraft ist die 
Grundlage der Stellung der Versammlung in ihrer Ver­
einigung mit Ihm, sowie der Entfaltung des Geheimnisses 
nach den Ratschlüssen Gottes. Christus, als «der aus den 
Toten Auferweckte, ist persönlich zur Rechten Gotteö ge­
setzt, hoch über alle Getvalt und Macht und über jeden Na­
men, der genannt wird unter den Herrschaftsformen, die 
Gott zur Regierung der Welt benutzt, sei eö in dem jetzigen 
Zeitalter oder in dem zukünftigen. Und diese Oberhoheit be­
steht nicht nur im Blick auf Seine Gottheit, deren Herr­
lichkeit unveränderlich ist, sondern auch hinsichtlich dcö 
Platzes, der Ihm als Mensch gegeben ist. Wir reden hier 
ja, wie wir wissen, von dem Gott unseres Herrn Jesus 
Christus. Er ist es, der Ihn aus den Toten auferweckt und 
Ihm Herrlichkeit und einen Platz über allem gegeben hat; 
einen Platz, dessen Er ohne Zweifel persönlich würdig war, 
den Er aber als Mensch empfängt und empfangen mußte 
aus der Hand des Gottes, der Ihn als Haupt über alles
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sehte, indenl Er die Versammlung als Leinen Leib mit 
Ihm vereinigte, und die Glieder dieses Leibes aus den 
Toten auferweckte durch dieselbe Kraft, durch welche Er 
das Haupt aufertveckt und erhöht hat. Er hat sie mit dem 
Christus lebendig gemacbt und mitsitzen lassen in den 
himmlischen Örtern in Ihm, lind zwar durch dieselbe 
Kraft, die Ihn erhöhte. Lo ist die Versammlung, die Lein 
Leib ist, „Leine Füllet E r ist es, der alles in allem er­
füllt; aber der Leib ist die Vervollständigung des Hauptes. 
E r ist es, der, weil Er sowohl Gott als Mensch ist, alles 
erfüllt — und zwar, insofern Er Mensch ist, gemäß der 
Kraft der vollbrachten Erlösung und der Herrlichkeit, 
die Er erworben hat; sodaß das Weltall, welches Er mit 
Seiner Herrlichkeit erfüllt, sie genießt gemäß der Festig­
keit dieser Erlösung, deren Macht und Wirkung es durch 
nichts entzogen werden*)  kann. Ich wiederhole, E r ist es, 
der das Weltall mit Seiner Herrlichkeit erfüllt; aber das 
Haupt steht nicht allein oder sozusagen unvollständig da, 
als Haupt ohne Leib. Nein, der Leib vervollständigt es in 
jener Herrlichkeit, wie ein natürlicher Leib das Haupt ver­
vollständigt; jedoch nicht um selbst daö Haupt zu sein oder 
zu regieren, sondern um den Leib des Hauptes zu bilden, 
und damit *daö  Haupt daö Haupt seines Leibes sei. 
Christus, daö Haupt des Leibes, ist Haupt über alle Dinge. 
Er erfüllt alles in allem, und die Versammlung ist Leine 
Fülle. Das ist das Geheimnis in allen seinen Teilen. Es 
ist daher beachtenswert, daß Christus erst, nachdem Er, 
nach vollbrachter Erlösung, zur Rechten Gottes erhöht 
worden ist, die Stellung einnimmt, in welcher Er das 
Haupt des Leibes sein kann.

*) Vergleiche Kap. 4, S. w. Diese Einführung der Erlösung, 
und der Platz, den Christus als Erlöser eingenommen hat, indem 
Er alles in allem erfüllt, sind von großem Interesse.

**) Indem diese Macht die Heiligen mit Christo aus dem Sün- 
dentodc auferweckt und mit Ihm, dem Haupte, vereinigt, gestaltet 

Wunderbares Teil der Heiligen, kraft ihrer Erlösung 
und der göttlichen Macht,**)  die in der Auferstehung Christi
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gmmkt hat, nachdem Er unter der Last unserer Begehun­
gen und Sünden gestorben war, und die Ihn zur Rechten 
Gotteö gesetzt hat! Dieses Teil ist, mit Ausnahme Seines 
persönlichen SitzcnS zur Rechten deö Vaters, nun unser 
durch unsere Vereinigung mit Ihm!

Kapitel 2. — Im zweiten Kapitel wird mehr das 
Wirken der Kraft Gotteö auf Erden vorgestellt, daö zum 
Zweck hat, die Seelen zu dem Genuß ihrer himmlischen 
Vorrechte zu bringen und also die Versammlung hienieden 
zu bilden; weniger die Entfaltung dieser Vorrechte selbst 
und folglich die der Ratschlüsse Gotteö. Von diesen Rat­
schlüssen ist hier nicht die Rede, sondern eö handelt sich 
um die Gnade und Macht, die zu ihrer Erfüllung wirk­
sam sind, indem die Seelen zu dem Ergebnis geführt wer­
den, das diese Kraft jenen Ratschlüssen entsprechend her­
vorbringen will. Im Anfang unseres Briefeö wird Ehrv 
stuö nicht betrachtet alö Gott, der auö dem Himmel her­
abgekommen und sündigen Menschen dargestcllt worden 
ist, sondern alö tot, d. h. als herabgestiegen biö zu dem 
Platze, wo wir infolge der Sünde waren, aber dann alö 
vom Tode auferweckt durch göttliche Macht. Er ist für 
die Sünde gestorben; Gott hat Ihn auö den Toten auf­
erweckt und zu Seiner Rechten gesetzt. Wir waren tot in 
unseren Vergehungen und Sünden: Gott hat unö mit 
dem Christuö lebendig gemacht. Weil nun aber von der

sie ihr Verhältnis zu Ihm als Sein Leib. Der erst« Teil unseres 
Kapitels redet von unserem persönlichen Verhältnis zu dem Vater; 
in diesem Verhältnis ist Christus der Erstgeborene unter vielen 
Brüdern. Hier dagegen sehen wir uns mit Christo, als dein letzten 
und auferstandenen Menschen, vereinigt. Bis zu dein zweiten Teil 
d«S Gebetes des Apostels haben wir die Ratschlüsse Gattes; von 
da an die Wirksamkeit Seiner Macht zur Erfüllung derselben 
Und hier ist zum ersten Mal« von unserer Vereinigung mit Christo 
dir Rede, welche, obwohl Gottes Ratschlüsse in Bezug auf sie ent­
hüllt sind, doch geistlicher Weise jetzt bewirkt wird, wie wir dies 
im 2. Kapitel sehen.
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Erde und von der Wirkung der Macbt und der Gnade 
auf der Erde die Rede ist, so spricht der Geist selbstver­
ständlich von dem Zustand derer, in welchen diese Gnade 
wirkt, also eigentlich von dein Zustand aller. Zugleich gab 
eö in den irdischen Formen des Gottesdienstes, in den 
auf der Erde bestehenden religiösen Systemen, solche, die 
nahe, und solche, die fern waren. Wir haben nun gesehen, 
daß eö sich in der vollkommenen Segnung, von der der 
Apostel spricht, um die Natur Gottes selbst handelt, 
und daß Gott im Blick auf diese Natur und in der Ab­
sicht, sie zu verherrlichen, Seine Ratschlüsse gefaßt hat. 
Daher konnten äußere Formen, obwohl einige derselben 
zeittveilig durch Gottes eigene Autorität auf Erden ein­
geführt worden waren, keinen Wert haben. Sie hatten 
als Schatten der zukünftigen Dinge dazu gedient, die Wege 
Gottes darzustellen, und hatten mit der Entfaltung der 
Autorität Gottes auf der Erde unter den Menschen in Ver­
bindung gestanden, indem sie eine gewisse Kenntnis von 
Gott aufrcchthielten. Sie waren deshalb an ihrem Platze 
wichtig genug; allein diese Bilder waren völlig außerstande, 
Seelen mit Gott in Verbindung zu bringen, sodaß sie die 
ewige Offenbarung Seiner Natur hätten genießen können, 
mit Herzen, die durch die Gnade dazu befähigt waren, 
indem sie an dieser Natur teilhattcn und sie widerspicgel- 
ten. In dieser Beziehung hatten die Bilder nicht den min­
desten Wert; sie tvaren nicht die Offenbarung dieser ewi­
gen Grundsätze. Aber die beiden Menschenklassen, Juden 
und Heiden, waren vorhanden, und der Apostel spricht 
von beiden. Die Gnade nimmt aus beiden Klassen Per­
sonen heraus, um einen Leib, einen neuen Menscben, 
durch eine neue Schöpfung in Christo zu bilden.

In den beiden ersten Versen dieses Kapitels spricht 
der Apostel von Gläubigen, die aus den Nationen herzu­
gebracht waren, die Gott nicht kannten: Heiden, wie sie 
gewöhnlich genannt werden. Im dritten Verse spricht er 
von den Juden: „auch wir alle", sagt er. Er geht hier 
nicht in die schrecklichen Einzelheiten ein, die wir in Nöm. 3 

5*
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finden/) weit es sein Zweck nicht ist, den einzelnen von 
der Sünde zu überführen, um ihn: dann das Mittel zur 
Rechtfertigung zu zeigen, sondern die Ratschlüsse Gotteö 
in Gnade vorzustellen. Er spricht deshalb hier von der 
Entfernung von Gott, in welcher der Mensch unter der 
Gewalt der Finsternis gefunden wird. Im Blick auf die 
Nationen redet er von dem Gesamtzustand der Welt. Der 
ganze Lauf der Welt, das ganze System, entsprach dem 
Fürsten der Gewalt der Luft. Die Welt selbst stand unter 
der Herrschaft dessen, der da wirkte in den Herzen der 
Söhne des Ungehorsams, die sich im Eigenwillen der Re­
gierung Gottes entzogen, wiewohl sie sich Seinem Gericht 
nicht entziehen konnten.

Die Juden besaßen äußere Vorrechte; sie standen 
nicht unmittelbar unter der Herrschaft des Fürsten dieser 
Welt, wie es der Fall war bei den Nationen. Sie waren 
nicht in Abgötterei und in die ganze Verderbnis jenes Sy­
stems versunken, in welchem der Mensch sich ergötzte in 
den Ausschrveifungen, in die ihn zu stürzen, seiner ver­
meintlichen Weisheit zum Spott, die Dämonen ihr Wohl­
gefallen hatten. Aber obwohl das so war, obwohl die Juden 
nicht, wie die Heiden, unter der Herrschaft der Dämonen 
standen, wurden sie doch in ihrer Natur von denselben Be­
gierden getrieben, durch welche die bösen Geister auf die 
armen Heiden Einfluß ausübten. Die Juden führten, was 
die Begierden des Fleisches betrifft, dasselbe Leben wie 
die Nationen. Sie waren Kinder des Zornes wie auch die

*) Laßt uns hier besonders beachten, daß in dem Cpheserbricf 
der Geist nicht das Leben des alten Menschen in der Sünde be­
schreibt. Gott und Sein Werk sind alles. Der Mensch wird als 
tot in seinen Sünden betrachtet; das was hervorgebracht wird, ist 
daher ganz und gar von Gott, eine von Ihm bewirkte neue Schöp­
fung. Ein Mensch, der in der Sünde lebt, muß sterben, muß sich 
selbst verurteilen, muß Buße tun, muß durch die Gnade gereinigt 
werden; d. h. er wird betrachtet und behandelt als ein lebender 
Mensch. Hier dagegen ist der Mensch tot, ohne irgendwelche Regung 
geistlichen Lebens: Gott tut alles. Cr macht lebendig und erweckt 
auf. Es ist, wie gesagt, eine neu« Schöpfung.
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übrigen; denn -das ist der Zustand der Menschen: sie 
sind von Natur Kinder des Zornes. Ihren äußeren Vor­
rechten nach waren die Israeliten daö Volk Gotteö; von 
Natur waren sie Menschen wie die übrigen. Beachten wir 
hier die Worte: „von Natur". Der Geist spricht hier nicht 
von einem von feiten Gotteö ausgesprochenen Urteil, noch 
von verübten Sünden, noch davon, daß Israel in seinen 
Beziehungen zu Gott gefehlt hatte, indem es in Abgötterei 
und Empörung verfallen war, noch endlich davon, daß 
eö den Messias verworfen und sich somit aller Rettungö- 
mittel beraubt hatte. Alles das war völlig von Israel ge­
schehen, aber der Geist spricht nicht davon, auch nicht von 
einem bestimmten Urteil von selten Gottes über die Offen­
barung der Sünde. Die Juden waren, wie alle Menschen, 
in ihrer Natur Kinder des Zornes. Dieser Zorn war die na­
türliche Folge des Zustandes, in dem sie sich befanden.*)

*) Der Glaube geht, wenn er durch das Wort unterrichtet ist, 
immer bis zu diesem Punkte zurück. Das Gericht bezieht sich auf 
Taten, die in dem Leibe ausgeübt worden sind. Wir waren aber 
tot in Sünden; da war keine Lebensregung des Herzens zu Gott 
hin. Wir, die Glaubenden, kommen nicht ins Gericht, sondern wir 
sind aus dem Tode in das Leben übergegangen. ()oh. 5.)

Der Mensch, wie er war, ob Jude oder Heide, und 
der Zorn gingen naturgemäß miteinander, wie eö auch 
zwischen dem Guten und der Gerechtigkeit ein natürliches 
Band gibt. Nun, Gott ist in Seiner Natur über diesem 
allem erhaben, obwohl Er in richtender Weise von allem 
Kenntnis nimmt, was Seinem Willen und Seiner Herr­
lichkeit entgegen ist. Für die, welche den Zorn verdienen, 
kann Er reich sein an Barmherzigkeit; denn so ist Er in 
sich selbst. Deshalb stellt der Apostel Ihn hier dar, wie 
Er nach Seiner eigenen Natur mit den Gegenständen sei­
ner Gnade handelt. Wir waren tot, sagt der Apostel, tot 
in unseren Vergehungen und Sünden. Gott kam in Seiner 
Liebe, um uns durch Seine Macht zu erretten — „Gott 
aber, der reich ist an Barmherzigkeit, wegen Seiner 
vielen Liebe, womit Er uns geliebt hat". Nichts Gutes regte 
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sich in uns, wir waren geistlich tot; die Regung kam von 
Ihm, gepriesen sei Sein Name! Er hat uns lebendig ge­
macht. Aber nicht allein das; Er hat uns mit dem 
Christus lebendig gemacht. Der Apostel hatte nicht ge­
rade gesagt, daß Christus lebendig gemacht worden sei, 
obwohl das gesagt werden kaun, wenn von der Kraft des 
Geistes in Ihm die Rede ist. Er ist jedoch aus den Toten 
auferweckt worden, und wenn es sich um uns handelt, so 
wird uns gesagt, daß die ganze Kraft, durch welche Chri­
stus aus den: Tode hervorkam, auch angewandt worden 
ist, um uns lebendig zu macben; und nicht allein das, wir 
find sogar, indem wir lebendig gemacht worden sind, mit 
Ihm vereinigt. Er kommt aus dem Tode hervor, und wir 
kommen mit Ihm hervor. Gott hat uns dieses Leben mit­
geteilt. Es ist das Werk Seiner lauteren Gnade, einer 
Gnade, die uns errettet hat, die uns tot in Sünden fand 
und uns aus dem Tode herausbrachte, wie Christus aus 
dem Tode hervorgegangen ist, und zwar durch dieselbe 
Kraft; und Gott ließ uns daraus hervorgeheu mit Ihm, 
durch die Kraft des Lebens in Auferstehung — mit Chri­
sto*),  um uns als eine neue Schöpfung in Sein Licht 
und in Seine Gunst zu bringen, so wie Christus selbst

*) Es handelt sich hier um eine ganz neue Schöpfung, und der 
neue Stand, in welchen wir verseht sind, wird einfach an und 
für sich betrachtet. In unserem alten Stande waren wir tot Gott 
gegenüber. Der Mensch wird hier nicht als in Sünden lebend und 
verantwortlich gesehen, sondern als völlig tot in ibnen und neu­
erschaffen. Daher hören wir in diesen: Teile des Briefes nichts 
von Vergebung und Rechtfertigung. Der Mensch wird eben nickt 
als ein lebender, verantwortlicher Mensch betrachtet. In: Kolosser- 
brief sind wir mit Christo auferweckt, doch es wird uns auch gesagt, 
daß „Er uns alle Dergehungen vergeben babe." Christus bat sie 
getragen, indem Er in den Tod Hinabstieg. Hier, im Epbeser- 
brief, haben wir auch den alten Menschen nicht, noch wird uns 
berichtet, wie der Tod über ihn gekommen ist, wenn auch sowvbl 
der alte Mensch wie sein Wandel als Tatsachen anerkannt wer­
den, obgleich nicht in Verbindung mit der Auferstehung. Dies 
finden wir im Kolosserbrief; und wenn dort gesagt wird, daß wir 
„tot in den Dergehungen" waren, so wird hinzugefügt: „und in 
der Vorhaut eures Fleisches", denn dieses ist tot Gott gegenüber. Der 
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sich dort befindet. Juden und Heiden werden zusammen in 
derselben neuen Stellung in Christo gefunden. Die Auf­
erstehung hat allen diesen Unterscheidungen ein Ende ge- 
macht; sie finden keinen Raum in einem auferstandenen 
Christus. Gott hat beide, die einen wie die anderen, mit 
Christo lebendig gemacht.

Da nun Christus dies getan hat, so werden Juden 
und Heiden, ohne die Unterschiede, die der Tod zunichte 
gemacht hat, miteinander in dem auferweckten und zum 
Himmel aufgefahrenen Christus gefunden; lind sie befin­
den sich zusammen in Ihm in einer neuen Stellung, welche 
beiden gemeinsam ist, und die durch die Stellung Christi 
selbst bezeichnet wird.* *)  Arme Sünder aus den Heiden 
und aus den ungehorsamen und widerspenstigen Juden 
sind in die Stellung gebracht, in welcher Christus selbst 
sich befindet, und zwar durch die Kraft, die Ihn aus den 
Toten auferweckt und zur Rechten Gotteö gesetzt hat,**)

Nömerbrief betrachtet den verantwortlicken Menschen in der Welt; 
daher finden wir dort in ausführlicher Weise Rechtfertigung und 
ein der Sünde Gestorbensein, nicht aber Auferwcckung mit Cbristo. 
Der Mensch ist dort ein lebender Menscb, obwohl gerecbtfertigt, 
und lebendig gemacht in Christo.

*) Cs handelt sich hier nicht nur um Mitteilung des Lebens 
(das wird uns im Nömerbrief vorgestellt), sondern um einen ganz 
neuen Platz, einen neuen Standpunkt, den wir eingenommen haben, 
da das Leben den Charakter der Auferstehung aus einem Zustand 
des Todes in Sünden hat. Auch werden wir hier nicht betrachtet 
als lebendig gemacht durch Christum, sondern als lebendig ge­
macht m i t Ihm. Er ist der auferweckte und verherrlichte Mensch.

**) Im Kolosserbrief werden die Heiligen nur betrachtet als auf- 
erstandcn mit Christo, mit einer Hoffnung, die ihnen aufbcwahrt 
wird in den Himmeln, und sie.werden aufgefordert, ihr Herz auf 
das zu richten, was droben ist, wo Christus und ihr Leben mit Ibm 
verborgen sind. Zudem ist ihre Auferweckung mtt Cbristo nur eine 
für diese Welt auf sie angewandte, in der Taufe dargestcllte Sache, 
die in Verbindung steht mit dem Glauben an die Kraft, welche 
Christum auferweckt hat. Von einer Vereinigung von Juden und 
Heiden in Ihm als Dem, der auferweckt und in die himmlischen 
Örter versetzt ist, ist gar keine Rede. Im Kolosserbrief stehen tat­
sächlich nur die Heiden vor dem Blick des Apostels.
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*
damit Er m den kommenden Zeitaltern den überschweng­
lichen Reichtum der Gnade erwiese, die solches bewirkt hat. 
Eine Maria von Magdala, ein gekreuzigter Räuber und wie 
alle, die wir glauben, werden als Genossen des Sohnes 
Gottes in der Herrlichkeit Zeugnis ablegen voll dieser wun­
derbaren Gnade. Durch Gnade sind wir errettet. Wir sind 
jetzt noch nicht in der Herrlichkeit; wir genießen alles 
durch Glauben. Will null jemand sagen, daß doch wenig­
stens der Glaube von dem Menschen sei? Nein;*)  unser 
Heil ist auch in dieser Beziehung nicht aus uns selbst. Alles 
ist die Gabe Gottes. „Nicht aus Werken, auf daß niemand 
sich rühme; denn wir sind Sein Werk."

*) Ich weiß wohl, was die Kritiker hier hinsichtlich des Ge­
schlechts des Wortes „Glaube" zu sagen haben; aber dasselbe gilt 
auch in Bezug auf das Wort „Gnade". Es würde jedoch Unsinn 
sein, zu sagen: „Durch die Gnade seid ihr errettet.... und das 
nicht aus euch"; denn wenn es heißt: „durch Gnade", so wird 
niemand daran denken, daß es aus uns sei; wohl aber kann ein 
solcher Gedanke aufkommen, wenn es heißt: „durch Glauben", 
weil der Glaube etwas in uns ist; und deshalb fügt der Geist Gottes 
hinzu: „und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es". Das heißt: 
Das Glauben ist Gottes Gabe, es ist nicht aus uns. Dies wird auch 
durch das Nachfolgende bestätigt: „nicht aus Werken". Der Zweck 
des Apostels ist, zu zeigen, daß alles aus Gnade und von Gott 
ist, Gottes Werk, eine neue Schöpfung. Insoweit gehen Gnade und 
Glauben und alles zusammen.

In welch kraftvoller Weise stellt der Geist so Gott 
selbst in den Vordergrund als die Quelle und den Wirker 
des Ganzen, und zwar als den einzigen! Es ist eine Schöp­
fung, aber als Sein Werk hat sie ein Ergebnis, das mit 
Seinem eigenen Charakter im Einklang steht. Nun, wir 
sind es, in welchen dieses Werk vor sich geht. Gott nimmt 
arme Sünder auf, um Seine Herrlichkeit in ihnen zu ent­
falten. Und wenn es das Wirken Gottes ist, so muß es 
sicherlich gute Werke zur Folge haben; und siehe da, wir 
lesen: „geschaffen in Christo Jesu zu guten Werken". 
Beachten wir hier auch, daß, wenn Gott uns zu guten 
Werken geschaffen hat, diese in ihrer Natur durch Ihn ge­
kennzeichnet sein müssen, der in uns gewirkt hat, indem
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Er uns nach Seinen eigenen Gedanken schuf. Was mrs 
hier dargestellt wird, ist nicht der Mensch, der sich bestrebt, 
in die Nähe Gotteö zu kommen, oder Ihn durch Werke 
zu befriedigen, die Ihm wohlgefällig sind nach dem Gesetz, 
dem Maßstab dessen, waö der Mensch sein sollte; sorrdern 
es ist Gott, der uns aufnimmt in unseren Sünden, wenn 
nicht eine einzige sittliche Regung in unseren Herzen vor­
handen ist, („da ist nicht, der verständig sei; da ist nicht, 
der Gott suche",) und der uns völlig neu schafft zu Wer­
ken, die mit dieser neuen Schöpfung in Übereinstimmung 
stehen. Es ist eine ganz neue Stellung, in welche wir, 
gemäß dieser neuen Schöpfung Gottes, gebracht sind — 
ein neuer Charakter, mit dem wir nach der Vorherbestim- 
mung Gottes bekleidet sind. Auch die Werke sind zuvor­
bereitet, entsprechend dem Charakter, den wir durch diese 
neue Schöpfung angenommen haben. Alles ist vollkommen 
den Gedanken Gottes selbst entsprechend; da ist keine Ver­
pflichtung gemäß der alten Schöpfung.*)  Alles ist die 
Frucht der Gedanken Gottes in der neuen Schöpfung. Das 
Gesetz verschwindet in Bezug auf uns, sogar bezüglich der 
Werke desselben, zugleich mit der Natur, zu der es gehörte. 
Wenn ein Mensch dem Gesetz gehorchte, so war er so, wie 
er dem ersten Adam entsprechend sein sollte; der Mensch 
in Christo aber muß wandeln gemäß dem himmlischen 
Leben des zweiten Adam, Seiner würdig, als des Hauptes 
einer neuen Schöpfung, da er mit Christo auferweckt und 
die Frucht der neuen Schöpfung ist — er muß Dessen 
würdig wandeln, der ihn eben hierzu bereitet hat. (2. Kor. 
5, S.)'

*) Nicht als ob Gott die Beziehungen, die Er ursprünglich 
geschaffen bat, nicht anerkennte; Cr tut das durchaus, wenn wir 
in diesen Beziehungen stehen. Dock» der Maßstab der neuen Schöp­
fung ist eine ander« Sache.

Die Heidenchristen, die dieses unaussprechliche Vor­
recht genossen, sollten sich daher (obwohl der Apostel das 
Judentum nicht als eine wahre Beschneidung anerkennt) 
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stets daran erinnern, von woher sie gekommen waren; 
sie waren ohne Gott und ohne Hoffnung in der Welt ge­
wesen, Fremdlinge betreffs der Verheißungen. Aber wie 
fern sie auch gewesen sein mochten, jetzt, in Christo, waren 
sie durch Sein Blut nahe gebracht worden. Er hatte die 
Zwischenwand abgebrochen, da Er daö Gesetz der Gebote 
hinweggetan hatte, wodurch der Jude, der sich durch diese 
Satzungen von anderen unterschied, von den Heiden ab­
gesondert war. Diese Satzungen hatten ihren Wirkungs­
bereich im Fleische. Aber weil Christus (der in Leinein 
Leben mit diesem allem in Verbindung stand) gestorben 
ist, hat Er die Feindschaft vernichtet, nur irr sich selbst aus 
den zweien, Juden und Heiden, einen neuen Menschen 
zu schaffen. Die Heiden sind durch das Blut Christi nahe 
gebracht, die trennende Zwischenwand ist abgebrochen, um 
die beiden in einem Leibe mit Gott zu versöhnen; denn 
Er hat durch das Kreuz nicht nur Frieden gemacht, son­
dern auch durch die Gnade (die beiden gemeinsam war, 
und auf welche der eine mehr mehr Anspruch machen konnte 
als der andere, weil sie der Sünde entgegenkam,) die 
Feindschaft vernichtet, die bis dahin zwischen dem bevor­
zugten Juden und dem götzendienerischen, Gott fernen 
Heiden bestand.

Nachdem Christus Frieden gemacht hatte, verkündigte 
Er ihn zu diesem Zweck beiden, ob sie fern oder nahe waren. 
Denn durch Christum haben wir alle, ob Juden oder Hei­
den, den Zugang durch einen Geist zu dem Vater. Es 
ist nicht der Jehova der Juden, dessen Name nicht über 
die Heiden angerufen wurde; es ist der Vater der Christen, 
der durch Jesum Christum Erlösten, die angenommen 
sind, um einen Teil der Familie Gotteö zu bilden. So ist 
man, obwohl auö den Nationen, nicht mehr ein Fremd­
ling und ohne Bürgerrecht, sondern ein Mitbürger der Hei­
ligen und ein Hausgenosse Gotteö. So groß ist die Gnade.

Nachdem wir so Christo einverleibt sind, ist hinsicht­
lich dieser Welt dies unsere Stellung: Alle, Juden oder 
Heiden, die so in eine m Leibe vereinigt sind, bilden die 
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Versammlung auf der Erde. Die Apostel und Propheten 
(des Neuen Testaments) bilden die Grundlage des Baues, 
indem Christus selbst Eckstein ist. In Ihm wächst der 
ganze Bau zu einen: heiligen Tempel, worin auch die Hei­
den einen Platz haben und mit den anderen die Behausung 
Gottes auf der Erde bilden, in welcher Gott durch Seinen 
Geist gegenwärtig ist. Zunächst betrachtet der Apostel also 
daö fortschreitende Werk, das auf der Grundlage der 
Apostel und Propheten aufgebaut wurde, die ganze Ver­
sammlung nach den Gedanken Gottes; dann redet er voi: 
der Vereinigung, die zwischen den Ephesern und anderen 
Heidenchristen und den Juden bestand, als solchen, die 
in jenem Augenblick die Behausung Gottes auf der Erde 
bildeten. Gott wohnt in ihr durch den Heiligen Geist.

Es ist äußerst wichtig in unseren Tagen, den Unter­
schied zu verstehen zwischen diesem fortschreitenden Bau, 
der erst dann vollendet sein wird, wem: alle Gläubigen, 
die den Leib Christi bilden sollen, herzugebracht sind, und 
dem gegenwärtigen Tempel Gottes auf der Erde. In jenen: 
ist Christus der Baumeister. Er führt den Bau ohne Fehl 
aus, und die Pforten des Hades können ihn nicht über- 
wältigen. Dieser Bau ist noch nicht vollendet und wird 
auch vor seiner Vollendung nicht als ein Ganzes betrachtet. 
Daher finden nur in den Briefen, wenn sie hiervon reden, 
nie einei: Baumeister. Wir lesen in 1. Petr. 2, 4. 5: „Zu 
welchen: kommend, als zu eilten: lebendigen Steine,... 
werdet auch ihr selbst, als lebendige Steine, aufgebaut". 
Dasselbe finden wir hier in: Epheserbricf: der Bau wächst 
zu einem heiliget: Tempel in: Herrn. Aber neben diesem 
noch nicht vollendeten Bau wird der gegenwärtig geoffen­
barte, bekennende Körper als ein Ganzes auf der Erde 
betrachtet, und der Mensch ist der Bauende. „Gottes Bau 
seid ihr." (1. Kor. Z.) „Ich habe als ein weiser Bau­
meister den Grund gelegt;... ein jeder aber sehe zu, wie er 
darauf ballt." Hierbei ist der Mensch verantwortlich, und 
das Werk ist dem Geriebt unterworfen. Dadurch daß man 
diesem Bau die Vorrechte des Leibes Christi und dessen, 
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waö Christus baut, zugeschrieben hat, ist das Papsttum 
und alles, was damit verwandt ist, entstanden. Das ver­
dorbene Ding, über welches das Gericht kommen muß, ist 
fälschlichenveise mit der Sicherheit der Arbeit Christ« be­
kleidet worden. Hier in Epheser 2 wird nicht nur das fort­
schreitende und sicher angelegte Werk, sondern auch der 
gegenwärtige Bau zusammen als eine in ihrer Segnung 
vollendete Tatsache betrachtet, ohne Bezugnahme auf die 
Verantwortlichkeit des Menschen beim Ballen.

Fassen wir das Gesagte noch einmal kurz zusammen. 
Das erste Kapitel unseres Briefes macht lins mit den 
Vorsätzen und Ratschlüssen Gottes bekannt; es beginnt 
mit den Beziehungen der Söhne zürn Vater und stellt da, 
wo von der Wirksamkeit Gottes gesprochen wird, die Ver­
sammlung vor als den Leib Christi, der mit Ihm, dem 
Haupte über alles, vereinigt ist. Das zweite Kapitel spricht 
von dem Werke, das die Versammlung beruft und ihr hie­
nieden durch die Gnade ihr Dasein gibt, und stellt uns 
diese Versammlung dar, einmal als wachsend zu einem 
heiligen Tempel und dann als die gegenwärtige Behau­
sung Gottes hienieden im Geiste. Es redet zwar auch von 
dem Le ib e (V. t6), allein die Einführung des Hauses 
ist ein neues Element und bedarf noch einiger Auseinander­
setzung. Obwohl das Werk, das vollbracht wird in der 
Erschaffung der Glieder, die den Leib bilden sollen, gänz­
lich von Gott ist, wird es doch auf der Erde vollbracht. 
Die Ratschlüsse Gottes haben zunächst die einzelnen im 
Auge, um sie in Seine Nähe zu bringen, so wie Er sie 
haben wollte; dann, nachdem Er Christum erhöht hat 
über jeden Namen in diesem und in dem zukünftigen Zeit­
alter, macht Er Ihn zum Haupt des Leibes, der aus ein­
zelnen, mit Ihm im Himmel vereinigten Gliedern gebil­
det ist. Sie werden vollkommen sein, ihrem Haupte ent­
sprechend. Aber das Werk auf der Erde sammelt die Wie­
dergeborenen auf der Erde. Das, was nun hienieden der 
Gegenwart Christi im Himmel entspricht, ist die Gegen­
wart des Heiligen Geistes auf der Erde. Der einzelne
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Gläubige ist sicher der Tempel Gottes, aber in diesem Ka­
pitel ist die Rede von der Gesamtheit der Christen, d. i. 
von dem ganzen Leibe, der auf der Erde gebildet wird: 
sie werden zur Behausung, zum Wohnplatz Gottes auf 
der Erde. Eine wunderbare und erhabene Wahrheit! Ein 
unaussprechliches Vorrecht und eine Quelle unendlicher 
Segnungen, aber auch einer ebenso großen Verantwort­
lichkeit!

Man wird bemerken, daß, wenn wir von den: Leibe 
Christi reden, wir an die Frucht deö ewigen Vorsatzes und 
des Wirkens Gotteö denken; und obwohl der Geist der 
Versammlung Gotteö auf Erden diesen Namen beilegen 
mag, alö bestehe sie auö nur wirklichen Gliedern Christi, 
ist dennoch der Leib Christi, wenn man ihn betrachtet alö 
durch die lebendigmachende Kraft Gotteö Seinern ewigen 
Vorsatz entsprechend gebildet, auö Personen zusammenge­
setzt, die dem himmlischen Haupte als wahre Glieder ein- 
verleibt sind. Daö Hauö Gotteö, wie eö jetzt auf der Erde 
errichtet ist, ist das Ergebnis eines Werkes Gottes, das 
hienieden Menschen anvertraut ist, nicht aber der eigent­
liche Gegenstand Seiner Ratschlüsse, (obwohl die Stadt 
in der Offenbarung diesem Gesichtspunkt in einiger Hin­
sicht entspricht). Und als Werk Gottes betrachtet, ist es 
klar, daß dieses Haus aus denen besteht, die in Wahr­
heit von Gott berufen sind; so hat Gott dasselbe errichtet, 
und so wird es hier betrachtet. (Vergl. Apstgsch. 2, 47.) 
Aber wir müssen die praktischen Ergebnisse dieses Werkes, 
daö in den Händen der Menschen liegt und unter ihrer 
Verantwortlichkeit ausgeführt wird (k. Kor. Z), nicht mit 
dem Gegenstand der Ratschlüsse Gottes vermengen. Nie­
mand kann ein wahres Glied Christi sein, noch ein wahrer 
Stein in dem Hause, ohne daß er wirklich mit dem Haupte 
vereinigt ist; aber das Haus kann, trotzdem falsche Steine 
in sein Gefüge gekommen sein mögen, den Wohnplatz 
Gottes bilden. Unmöglich aber kann jemand, der nicht aus 
Gott geboren ist, ein Glied des Leibes Christi sein.
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Kapitel 3. — Dieses ganze Kapitel ist ein Zwi­
schensatz. Es entwickelt „das Geheimnis" und stellt zu­
gleich in dem Gebet, mit dein eö endet, die zweite Leite 
des Charakters Gottes dar, von welcher im Anfang deo 
Briefes die Rede war, nämlich den Charakter Gotteö als 
Vater unseres Herrn Jesus Christus. Auf diese Weise 
wird dieser Gegenstand hier eingeführt. Das 7. Kapitel 
teilt uns die Ratschlüsse Gottes mit, wie sie in siel) 
selbst sind, und redet ant Schluß davon, daß Gott Chri­
stum auferweckt und Ihn droben über alles gesetzt hat. 
Das 2. Kapitel beschreibt Sein Wirken, indem Er andere 
mit Christo lebendig macht und die ganze Versammlung 
bildet, und zwar aus den in Christo Auferweckten, die 
durch die Gnade aus Juden und Heiden genommen werden. 
Wir haben so zunächst Gottes Gedanken und dann Sein 
Tun. Das Z. Kapitel handelt von der dem Paulus irr dieser 
Hinsicht anvertrauten Verwaltung; es spricht besonders 
von der Einführung der Heiden auf demselben Boden, 
wie die Juden eingeführt find. Letzteres war das ganz Neue 
in den Wegen Gottes.

Paulus tvar ein Gefangener, weil er den Nationen 
das Evangelium gepredigt hatte — ein Umstand, der den 
besonderen Charakter seines Dienstes sehr klar ans Licht 
stellte. Dieser Dienst wird hier, der Hauptsache nach, wie 
in Kolosser 1. dargestellt; nur wird der ganze Gegenstand 
im Kolosserbrief kürzer behandelt, und der wesentliche 
Grundsatz und Charakter des Geheimnisses, nach dem 
Platze, den es in den Ratschlüssen Gottes einnimmt, dem 
Zweck des Briefes entsprechend, nur von einer besonderen 
Seite aus betrachtet. Hier im Epheserbrief versichert uns 
der Apostel, daß er das Geheimnis durch eine besondere 
Offenbarung empfangen habe. Er hatte das den Ephesern, 
wenn auch kurz, so doch in Worten dargestellt, die ge­
eignet waren, sein Verständnis in dem Geheimnis des 
Christus klar aus Licht zu stellen. Dieses Geheimnis war 
in vergangenen Zeiten nie kundgetan, aber jetzt den 
Aposteln und Propheten durch den Geist geoffenbart »vor- 
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den. Der Leser wird bemerke», daß die Propheten, von 
denen hier die Rede ist, ganz augenscheinlich Propheten 
des Neuen Testaments sind, denn die Mitteilungen, die 
ihnen gemacht wurden, werden dem Maße des Lichtes ge- 
genubergcstellt, das in den früheren Zeitaltern gegeben 
war. Nun, das Geheimnis war in allen früheren Zeiten 
verborgen geblieben; es konnte ja auch nicht anders sein, 
denn wenn die Heiden mit den Juden auf gleichen Boden 
gestellt worden wären, so wäre dadurch das Judentum, so 
wie Gott selbst es ungeordnet hatte, zerstört worden. Gott 
hatte sorgfältig eine Zwischenwand der Umzäunung er­
richtet. Die Pflicht des Juden war, diese Umzäunung 
aufrecht zu halten; er sündigte, wenn er sie nicht genau 
beachtete. Das Geheimnis hat sie beseitigt. Die alttesta- 
mentlichen Propheten, auch Moses selbst, hatten zwar an­
gekündigt, daß die Nationen sich eines Tages mit dem 
Volke Israel freuen würden; aber Israel blieb trotzdem 
ein abgesondertes Volk. Daß die Nationen Miterben und 
Miteinverleibte sein sollten, unter Aufhebung jedes Unter­
schiedes, entsprach allerdings dem ewigen Vorsatz Got­
tes vor Grundlegung der Welt, aber es war völlig in 
Gott verborgen geblieben; es bildete keinen Teil der Ge­
schichte der Welt oder der Wege Gottes mit ihr noch der 
geoffenbarten Verheißungen Gottes.

Es ist ein wunderbarer Vorsatz Gotteö, der, indem 
Er Erlöste mit Christo im Himmel, wie einen Leib mit 
seinem Haupte, vereinigte, ihnen einen Platz im Himmel 
gab. Dem: obwohl wir auf dieser Erde pilgern und die 
Behausung Gottes im Geiste auf dieser Erde bilden, ist 
dennoch in den Gedanken Gottes unser Platz im Himmel.

In dem kommenden Zeitalter werden die Nationen 
gesegnet werden; aber Israel wird, wie gesagt, ein be­
sonderes und abgesondertes Volk bilden. In der Versamm­
lung ist jeder irdische Unterschied beseitigt: wir sind alle 
eins in Christo, als auferweckt mit Ihm.

So wandte sich das Evangelium des Apostels an die 
Heiden, um ihnen diese gute Botschaft zu verkündigen 
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nach der Gäbe Gotteö, die dem Paulus durch die Wirk­
samkeit Seiner Kraft verliehen worden war; er predigte 
ihnen uicbt einfach einen Messias nach den den Vätern 
gegebenen Verheißungen, einen jüdischen Christus, sondern 
einen Christus, dessen Reichtum unauöforschlich war. Nie­
mand vermöchte die Erfüllung der Ratschlüsse und die 
Offenbarung der Natur Gotteö bis zum Ende hin und in 
ihrer ganzen Entfaltung in Christo zu verfolgen. Eö ist 
der unbegreifliche Reichtum eines Christus, in welchem 
Gott sich selbst offenbart, und in dem alle Gedanken Got­
tes erfüllt und entfaltet sind. Diese Vorsätze Gottes hin­
sichtlich eines Christus, der das Haupt meines Leibes, der 
Versammlung, das Haupt über alles im Himmel und 
auf Erden ist, eines Christus, der Gott ist, geoffenbart im 
Fleische, waren jetzt kundgemacht und insoweit erfüllt, 
wie das Sammeln der Miterben zu einem Leibe ging. 
Saulus, der eingefleischte Feind Jesu, selbst wenn Er 
vom Himmel her durch den Heiligen Geist als Messias 
angekündigt wurde, und deshalb der schlechteste aller Men­
schen, wird durch die Gnade ein Paulus, das Werkzeug 
und der Zeuge dieser Gnade, um den Nationen solch un- 
ausforschliche Reichtümer zu verkündigen. Das war sein 
apostolischer Dienst im Blick auf die Nationen. Es gab 
noch einen anderen, nämlich: alle zu erleuchten hinsicht­
lich dieses Geheimnisses, das von Grundlegung der Welt 
her in Gott verborgen gewesen war. Das entspricht den 
beiden Teilen des Dienstes des Apostels, die sich in Kol. 
1, 23—25 näher bezeichnet finden, so wie der 27. Vers 
in jenem Kapitel zu dem 17. in diesem paßt. Gott, der 
alle Dinge erschaffen hat, hatte diesen Gedanken, diesen 
Vorsatz vor der Schöpfung, damit, wenn Er die ganze 
Schöpfung Seinem Mensch gewordenen und verherrlich­
ten Sohne unterwerfen würde, dieser Sohn Mitgenossen 
in Seiner Herrlichkeit haben möchte, die Ihm gleich wä­
ren, Glieder Seines Leibes (geistlicher Weise), lebend von 
Seinem Leben.

Der Apostel verkündigte den Nationen die unaus- 



Epheser Z 81

forschlichen Reichtüncer des Christus, die ihnen an den 
Ratschlüssen Gottes in Gnade einen Anteil gaben. Er er­
leuchtete alle, nicht gerade betreffs deö Geheimnisses, son­
dern der Verwaltung des Geheimnisses, daö will sagen: 
nicht nur hinsichtlich des Ratschlusses Gotteö selbst, son­
dern auch der Ausführung dieses Ratschlusses in der Zeit 
durch die Zusammenbringung der Versammlung unter 
Christo, ihrem Haupte. Er, der alles erschaffen hatte, um 
Seine Herrlichkeit darin zu entfalten, hatte dieses Ge­
heimnis in sich selbst aufbewahrt, damit die Verwaltung 
des Geheimnisses, das fetzt in der Errichtung der Ver­
sammlung (Gemeinde) auf der Erde seine Offenbarung 
gefunden hatte, zu ihrer Zeit das Mittel sei, um den er­
habensten der erschaffenen Wesen die mannigfaltige Weis­
heit Gottes kundzutun. Die Engel hatten die Schöpfung 
vor ihren Augen entstehen und sich entwickeln sehen; sie 
hatten die Regierung Gottes, Seine Vorsehung, Seine 
Gerichte, Sein Eintreten in Güte und Liebe auf der Erde 
in Christo angeschaut. Hier aber war eine völlig neue Art 
von Weisheit, etwas ganz außerhalb der Welt Stehen­
des, das bisher im Herzen Gottes verschlossen, in Ihm 
verborgen geblieben war, sodaß es keine Verheißung oder 
Prophezeiung darüber gab; der besondere Gegenstand Sei­
nes ewigen Vorsatzes, in einer eigenartigen Weise mit 
dem Einen verbunden, der der Mittelpunkt und die Fülle 
des Geheimnisses der Gottseligkeit ist; ein Etwas, das 
seinen besonderen Platz in der Vereinigung mit Christo 
hatte, und das, obwohl auf Erden geoffenbart und mit 
Christo zum Haupt der Schöpfung gesetzt, eigentlich keinen 
Teil derselben bildete. Es war ein neuer Teil derselben, 
eine neue Schöpfung, eine besondere Offenbarung der 
Weisheit Gotteö — ein Teil Seiner Gedanken, der bis 
dahin in dem Geheimnis Seiner Ratschlüsse aufbewahrt 
gewesen war, dessen gegenwärtige Verwaltung auf Er­
den, durch die Arbeit des Apostels, die Weisheit Gottes 
verkündigte nach Seinem bestimmten Vorsatz, dem ewi­
gen Plan, den Er in Christo Jesu entworfen hatte. „In 

6
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welchenr", fügt der Apostel hinzu, „wir die Freimütig­
keit haben und den Zugang in Zuversicht durch den Glau­
ben an ^bn"; eS ist gemäß dieser neuen Beziehung, in 
die Gott uns gebracbt hat, daß wir Ihm nahen. Jene 
Heidcnchristcn sollten daher nicht mutlos werden durch 
die Einkerkerung des Mannes, der ihnen das wunderbare 
Geheimnis verkündigt hatte; denn die Leiden des Apostels 
waren der Beweis und die Folge der herrlichen Stellung, 
die Gott ihnen geschenkt hatte, und worauf die Juden 
so eifersüchtig waren.

Diese Offenbarung der Wege Gotteö stellt uns nicht, 
wie das erste Kapitel, Christum als Mensch vor, von Gott 
aus den Toten auferwcckt, damit auch wir aufcrweckt wer­
den möchten, um mit Ihm teilzuhaben, und damit auf 
diese Weise die Verwaltung der Ratschlüsse Gottes er­
füllt würde. Sie stellt Ihn vielmehr vor unsere Blicke als 
den Mittelpunkt aller Wege Gottes, als den Sohn des 
Vaters, den Erben aller Dinge, als den Schöpfer-Sohn 
und den Mittelpunkt aller Ratschlüsse Gotteö. Jetzt ist 
eö der Vate r unseres Herm Jesus Christus, an welchen 
der Apostel sich wendet, wie eö im ersten Kapitel der Gott 
unseres Herrn Jesus Christus war. Jede Familie (nicht 
„die ganze Familie") reiht sich unter diesen Namen: „Va­
ter unseres Herrn Jesus Christus". Unter dem Namen 
Jehova gab eS nur die Juden. „Nur euch habe ich von 
allen Geschlechtern der Erde erkannt", hatte Jehova zu 
den Juden gesagt (Amos 3, 2), „darum werde ich alle 
eure Missetaten an euch heimsuchen"; aber unter den Na­
men „Vater Jesu Christi" reihen sich alle Familien: 
die Versammlung, Engel, Juden, Heiden. Alle Wege Got­
tes in den», was Er zu Seiner Verherrlichung ungeordnet 
hatte, wurden gleichsam unter diesen Namen zusammen­
gebracht und standen zu demselben in Beziehung; und 
daö was der Apostel für die Heiligen, an die er schrieb, 
erbat, war, daß sie völlig zu erfassen vermöchten die ganze 
Tragweite dieser Ratschlüsse und die Liebe Christi, die für 

ihre Herzen den sicheren Mittelpunkt bildete.
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Dieserhalb bittet der Apostel für die Heiligen, daß 
sie mit Kraft gestärkt werden möcbtcn durch den Kleist 
deö Vaters unseres Herrn Jesus Ebristus, und das; der 
Christus, der der Mittelpunkt aller dieser Dinge in den 
Ratschlüssen des Vaters ist, aucb in ihren Hermen wohnen 
und so der geistliche Einsicht verleidende Mittelpunkt all 
ihrer Erkenntnis und ihrer Liebe sein möchte ein Mit­
telpunkt, der keinen die Aussicht begrenzenden Horizont 
fand; diese verlor sich vielmehr in der Unendlichkeit, welche 
Gott allein auöfüllte: Länge, Breite, Höhe und Tiefe/) 
Aber dieser Mittelpunkt, Christ»,ö, gab den Heiligen zu­
gleich einen sicheren Platz, einen unbeweglichen und wohl­
bekannten Rubcpunkt in Seiner Liebe, die ebenso unend­
lich war, wie die unermeßliche Größe der Herrlichkeit 
Gottes in ihrer Entfaltung um Ihn her. „Daß der Chri­
stus", sagt der Apostel, „in euren Herzen wohne." So 
erfüllt Er, der alles mit Seiner Herrlichkeit erfüllt, selbst 
daö Herz, und zwar mit einer Liebe, die mächtiger ist als 
all die Herrlichkeit, deren Mittelpunkt Er ist. Er ist für 
unS die Kraft, die uns befähigt, in Frieden und Liebe 
alles, was Er getan hat, die Weisheit Seiner Wege und 
die gesamte Herrlichkeit, deren Mittelpunkt Er ist, zu be­
trachten.

Ich wiederhole: Er, der alle Dinge erfüllt, erfüllt 
vor allein unsere Herzen. Gott stärkt uns nach dem Reich­
tum jener Herrlichkeit, die Er, als Christo von Rechts 
wegen zugehörend, vor unseren staunenden Blicken ent­
faltet. Er kräftigt unö dadurch, daß der Christus mit der 
zärtlichsten Liebe in unS wohnt; und Er ist die Stärke 
unserer Herzen. Als solche, die gewurzelt und gegründet

Ebristus ist der Mittelpunkt der ganzen Entfaltung der 
göttlichen Herrlichkeit; aber als solcher wobnt Er in unseren Her­
zen, um uns sozusagen in diesen Mittelpunkt zu stellen und uns von 
da aus all die entfaltete Herrlichkeit erblicken zu lassen. Hierin 
könnten wir uns verlieren; doch der Apostel fübrt uns zu der wokl- 
bekannten Liebe des Christus zurück, indes nicht als zu etwas Enge­
rem, Begrenzterem, denn Er ist Gott, und diese Liebe Übersteigt die 
Erkenntnis, svdaß wir erfüllt werden zu der ganzen Fülle Gottes.

d*
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sind in Liebe, und die so, als den ersten Kreis ibrer Zu­
neigungen und Gedanken, diejenigen umfassen, welche in 
demselben Verhältnis zu Christo stehen, d. b. alle Hei­
ligen, die Gegenstände Seiner Liebe — als solche, die 
mit Ihm erfüllt sind und die sich im Mittelpunkt all 

» Seiner Zuneigungen befinden und mit Seinen Gedan­
ken übereinstimmen, versenken wir uns in den ganzen Um­
fang der Herrlichkeit Gottes; denn eö ist die Herrlichkeit 
Dessen, den wir lieben. Und wo ist ihre Grenze? Sie hat 
keine: es ist die Fülle Gottes. Wir finden sie in dieser 
Offenbarung Seiner selbst. In Christo offenbart Er sieb 
in all Seiner Herrlichkeit; denn Christus ist Gott über 
alles, gepriesen in Ewigkeit.

Indem wir nun aber in der Liebe bleiben, bleiben 
wir in Gott, und Gott in uns, und zwar in Verbindung 
mit der Entfaltung Seiner Herrlichkeit, wie Er sie in 
allem, was Er um sich her gebildet hat, offenbart, um 
sich selbst darin darzustellen; damit Christus (lind zwar 
Christus in der Versammlung, Seinem Leibe) der Mit­
telpunkt von allem diesem sei, und damit daö Ganze die 
Offenbarung Gottes selbst in Seiner ganzen Herrlichkeit 
bilde. Wir sind erfüllt zu der ganzen Fülle Gottes; und 
zu diesem Zweck wohnt Er in der Versammlung und 
wirkt in uns durch Seinen Geist. Daher ist der Wunsch 
und das Gebet des Apostels, daß „Ihm die Herrlichkeit 
sei in der Versammlung in Christo Jesu, auf alle Ge­
schlechter des Zeitalters der Zeitalter hin! Amen." Und 
laßt unö beachten, daß es sich bei diesem Wunsche um 
die Verwirklichung dessen handelt, wovon der Apostel ge­
sprochen hat. Es ist nicht, wie in Kap. t, sachlich, d. h. 
daß die Heiligen das erkennen möchten, was gewißlicb 
wahr ist, sondern persönlich: daß es wahr für sie sein 
möchte, indem sie durch Seinen Geist mit Kraft gestärkt 
werden. Es ist sehr schön zu sehen, wie der Apostel, nach­
dem er uns in die Unendlichkeit der Herrlichkeit Gottes 
eingeführt hat, uns zu einem bekannten Mittelpunkt in 
Christo zurückführt: „zu erkennen die Liebe des Christus"; 
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aber nicht etwa um uns zu verkürzen. Diese Liebe ist, 
obwohl wir mit ihr vertraut sind, mehr eigentlich gött­
lich als die Herrlichkeit; sie Übersteigt die Erkenntnis.

Beachten wir hier auch, daß der Apostel jetzt nicht 
bittet, Gott möge durch eine Kraft handeln, die, wie 
man es oft ausdrückt, für uns wirkt, sondern durch 
eine Kraft, die in uns wirkt.*)  „Er vermag über alles 
hinaus zu tun, über die Maßen mehr, als was wir er­
bitten oder erdenken, nach der Kraft, die in uns wirkt." 
Welch ein Teil für uns! Welch ein Platz ist uns in Cbristo 
gegeben!

Kapitel 4. — Der Apostel kehrt jetzt zu dem zu­
rück, was er am Ende des zweiten Kapitels ausgespro­
chen hat, nämlich: Gott wohnt durch den Geist in der 
Versammlung, und die Christen, ob Juden oder Heiden, 
sind in eins vereinigt. Er wünscht, daß die Gläubigen in 
EphesuS (und wir alle) dieser Berufung würdig wandeln 
möchten. Ihre Berufung war, eins zu sein, der Leib 
Christi, aber dieser Leib, wie er tatsächlich auf Erden in 
seiner wahren Einheit geoffenbart war durch die Gegen­
wart des Heiligen Geistes. Wir haben im ersten Kapitel 
die Einführung des Christen in die Gegenwart Gotteö 
selbst gesehen; aber die Tatsache, daß die Christen den 
Leib Christi bilden, und daß sie die Wohnung Gotteö hie­
nieden, die Behausung Gottes auf der Erde sind — mit 
einem Wort, ihre ganze Stellung wird hier zusammen­
gefaßt in dem Auödruck: „die Berufung, mit welcher ihr 
berufen worden seid". (V. 4.) Das erste Kapitel zeigt uns 
die Heiligen vor Gott, das Gebet im Z. Kapitel Christum 
in ihnen.

*) Hierdurch unterscheidet sich das Gebet im ersten Kapitel 
völlig von dem im dritten. Dort handelt es sich um die Berufung 
und das Erbe in dem gewissen Vorsatz Gottes, und der Apostel 
bittet, daß die Heiligen diese Dinge kennen möchten, sowie die 
Kraft, welche sie dahin brächte. Hier handelt es sich um das, was 
in uns ist, und er bittet, daß es wirklich da sein möge, und zwar 
als eine gegenwärtige Kraft in der Kirche.
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Der Apostel war im Gefängnis um des Zeugnisses 
willen, das er von dieser Wahrheit abgelegt hatte, indem 
er gewissenhaft die Vorrechte verkündigte, weltbe Gott 
den Heiden geschenkt hatte, und insbesondere daö eine, 
daß sie durch den Glauben mit den gläubigen Juden einen 
mit Christo vereinigten Leib bildeten, In seiner Ermah­
nung benutzt er diese Tatsache als einen kräftigen Be­
weggrund; sie mußte daö Her; der Christen aus den Na­
tionen rühren. Daö erste, was er nunmehr von seinen 
geliebten Kindern im Glauben erwartete, lvar der Geist 
der Demut und Sanftmut, indem sie einander ertrügen 
in Liebe, da dies jener Einheit geziemte und zugleich das 
Mittel war, um sie praktisch zu unterhalten. Dieser per­
sönliche Zustand, dessen Verwirklichung Paulus bei den 
Ephesern wünschte, ist die wahre Frucht der Nähe Got­
tes, sowie des Besitzcö der Vorrechte, vorausgesetzt, daß 
sie in Seiner Gegenwart genossen werden.

Am Ende deö zweiten Kapitels hatte der Apostel daö 
Ergebnis des Werkes Christi entfaltet: Juden und Hei­
den waren vereinigt; es »var Frieden gemacht und also 
die Wohnstätte Gottes auf der Erde gebildet worden, (in­
dem Juden und Heiden durch einen Geist, durch die 
Vermittlung Christi, Zugang hatten zu Gott und beide in 
einem Leibe mit Gott versöhnt waren). Zugang zu Gott 
zu haben, die Wohnstätte Gottes zu sein durch Seine Ge­
genwart im Heiligen Geiste, ein Leib zu sein, der mit 
Gott versöhnt ist — daö ist die Berufung der Christen. 
Das dritte Kapitel hatte dies in seiner ganzen Ausdeh­
nung entwickelt, und der Apostel macht jetzt im vierteil 
die Anwendung davon. Die Gläubigen sollten sich beflei­
ßigen, in den eben erwähnten Verhältnissen diese Einheit 
des Geistes zu bewahren in dem Bande des Friedens. 
Eö gibt dreierlei in dieser Ermahnung zu beachten: er­
stens die Aufforderung, daß sie ihrer Berufung würdig 
wandeln möchten; zweitens der Geist, in welchem sie das 
tun sollten; und drittens der Fleiß, die Einheit deö Gei­
stes in drin Bande deö Friedens zu bewahren. Es ist 
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wichtig zu beachten, daß diese Einheit des Geistes nicht 
eine Gleichartigkeit der Gefühle iß, sondern die durch den 
Heiligen Geist hergestellte Einheit der Glieder des Leibes 
Christi, die durch einen Wandel nach dein Geiste der Gnade 
praktisch bewahrt wird. Es ist klar, daß der zur Beinah­
rung der Einheit des Geistes nötige Fleiß sich auf die 
Erde und auf die Offenbarung dieser Einheit hienieden 
bezieht.

Nunmehr gründet der Apostel seine Ermahnung auf 
die verschiedenen Gesichtspunkte, unter denen diese Ein­
heit betrachtet werden kann: zunächst in Verbindung mit 
dem Heiligen Geist, dann mit dem Herrn und endlich 
mit Gott.

Da ist ein Leib und ein Geist; nicht nur eine Wir­
kung, die in dem Herzen der einzelnen hervorgebracht 
worden ist, damit sie sich untereinander verstehen möch­
ten, sondern ein Leib. Die Hoffnung, deren Quelle und 
Kraft dieser Geist ist, ist eine. Das ist die wesentliche, 
wirkliche und bleibende Einheit.

Da ist auch e i n Herr. Mit Ihm steht „e i n Glaube 
und eine Taufe" in Verbindung. Daö ist die öffentliche 
Anerkennung und daö öffentliche Bekenntnis von Christo 
alö dem Herrn. Vergleiche die Anrede in 1. Korinther l.

Endlich gibt eö einen Gott und Vater aller, der 
da ist über allen (od. allem) und durch alle (od. überall) 
und in uns allen.

Welch mächtige Bande der Einheit! Der Geist Got­
teö, Christus alö Herr, die Allgegenwart Gotteö, deö Va­
ters, — alles zielt darauf hin, die, welche mit jedem 
der Genannten als einem göttlichen Mittelpunkt verbun­
den sind, in eins zu vereinigen. Alle religiösen Bezie­
hungen der Seele, alle die Punkte, durch welche wir mit 
Gott in Berührung stehen, vereinigen sich, um alle Gläu­
bigen in dieser Welt in einö zusammcnzubringen, und 
zwar in einer solchen Weise, daß keiner ein Christ sein 
kann, ohne zugleich mit allen denen, die eS auch sind, 
einö zu sein. Wir können weder den Glauben betätigen, 
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noch die Hoffnung genießen, noch das christliche Leben 
in irgend einer Weise zum Ausdruck bringen, ohne den­
selben Glauben und dieselbe Hoffnung zu haben wie die 
übrigen Gläubigen, ohne zugleich dein, was in den übri­
gen vorhanden ist, Ausdruck zu geben. Nur sind wir be­
rufen, dies praktisch aufrecht zu halten.

Laßt uns beachten, daß die drei Emheits-Kreise oder 
-Bereirbe, die sich in diesen drei Versen dargestellt fin­
den, nicht die gleiche Ausdehnung haben. Der Einhcitö- 
kreis erweitert sich jedesmal. Mit dem Geiste finden 
wir die Einheit des Leibes verbunden (V. 3), die we­
sentliche und wirkliche Einheit, welche durch die Kraft 
des Geistes hervorgebracht ist, der alle Glieder Christi mit 
Ihm vereinigt. Mit dem Herrn verbindet sich die Ein­
heit des Glaubens und der Taufe. (V. 5.) Hier hat ein 
jeder denselben Glauben, dieselbe Taufe. Es ist das äußere 
Bekenntnis, vielleicht wahr und echt, aber ein Bekennt­
nis hinsichtlich Dessen, der Rechte hat über alle, die sich 
nach Seinem Namen nennen. Der dritte Charakter der 
Einheit weist auf Rechte hin, die sich auf alle Dinge er­
strecken, obwohl das Band dieser Einheit für den Gläu­
bigen enger ist, weil Derjenige, der ein Recht über alle 
Dinge hat, in dem Gläubigen wohnt.*)

*) Tassen wir diese Gedanken noch einmal kurz zusammen. Da 
ist erstens e i n Leib und e i n Geist, eine Hoffnung unserer Beru­
fung; zweitens ein Herr, mit dem ein Glaube und e i n « Taufe 
verbunden sind; drittens ein Gott und Vater aller, der über allem, 
überall und in allen Christen ist. Ferner, während der Apostel an 
diesen drei großen Beziehungen festbält, in welche alle Cbristen 
gestellt sind, weil diese Beziehungen ihrer Natur nach die Grund­
lagen der Einheit und die Beweggründe zur Aufrecktbaltung der­
selben bilden, nehmen die Beziehungen oder Verhältnisse stufen­
weise an Ausdehnung zu. Die Beziehung selbst findet eigentlich 
ibre Anwendung auf dieselben Personen; allein der Charakter 
Dessen, der die Grundlage der Beziebung bildet, dehnt den Begriff 
aus, der mit der Beziehung verbunden ist. Was den Geist be­
trifft, so vereinigt Seine Gegenwart den Leib; Er ist das Band 
zwischen allen Gliedern des Leibes. Nur die Glieder des LeibeS, 
und zwar als solch«, kommen hier in Betracht. Der Herr hat aus­
gedehnter« Recht«. In der Einheit, die mit dem Namen des Herrn
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Beachten wir also, daß die Einheit, von welcher der 
Apostel spricht, nicht nur eine Einheit der Gefühle, der 
Wünsche und des Herzens ist. Zu einer solchen Einheit 
wird eindringlich ermähnt, aber zu dem Zweck, um hie­
nieden die Verwirklichung und die Offenbarung einer Ein­
heit aufrecht zu halten, die zum Bestehen und zur ewigen 
Stellung der Versammlung in Christo gehört. Da ist ei n 
Geist, aber auch ein Leib. Das Einssein der Herzen im 
Bande deö Friedens, das der Apostel wünscht, dient 
zur öffentlichen Aufrechthaltung dieser Einheit. Man soll 
nicht, falls diese verschwunden ist, miteinander Geduld 
haben und sich mit ihrem Nichtvorhandenscin zufrieden 
geben. Man nimmt nicht etwas an, das gegen das Wort 
ist, obwohl man in gewissen Fällen solche, die sich in 
einer schriftwidrigen Stellung befinden, ertragen muß. Die 
Betrachtung des gemeinsamen Besitzes der Stellung und 
der Vorrechte, die alle Kinder Gottes in den Beziehungen, 
von denen wir soeben gesprochen habm, genießen, diente 
dazu, sie in dem süßen Genuß dieser köstlichen Stellung 
miteinander zu vereinigen und zugleich jeden einzelnen da­
hin zu führen, daß er sich in Liebe des Anteils freute, den 
alle anderen Glieder des Leibes an diesem Glück hatten.

Anderseits aber führte die Tatsache, daß Christus 
erhöht worden war, um im Himmel das Haupt über alles 
zu sein, einen Unterschied unter den Gläubigen herbei, der 
mit dieser Oberherrschaft Christi in Verbindung stand, 

in Verbindung steht, ist nicht von Gliedern des Leibes die Rede: 
da ist e i n Glaube und eine Taufe, e i n Bekenntnis in der Welt ; 
es kann unmöglich zwei geben. Aber obwohl diejenigen, welche in 
dieser äußeren Beziehung zum Herrn stehen, sich aucb in den an­
deren Beziehungen befinden lind Glieder des Leibes sein mögen, ist 
doch das Verhältnis, von welchem hier die Rede ist, das eines per­
sönlichen Bekenntnisses. Es ist nicht eine Sacke, die ohne 
lebendige Wirklichkeit in der Seele durchaus nicht bestehen könnte; 
wenn es sich dagegen um den Leib Christi handelt, so ist man 
entweder ein Glied desselben, oder man ist es nicht. Gott ist 
der Vater dieser Glieder, weil sie Seine Kinder sind; aber Cr, der 
diese Beziehung aufrecht hält, ist notwendigerweise und immer über 
allem — persönlich über allem, aber nach Seiner Gottheit überall. 
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einer Oberherrschaft, die init göttlicher llnuinschränktheit 
und Weisheit ausgeübt wird. Wir lesen: „Jedem ein­
zelnen aber von uns ist die Gnade gegeben worden nach 
dem Maße der Gabe des Christus" (V. 7-, d. h. so wic 
Christus es für gut findet zu geben. Hinsichtlich unserer 
Freuden- und Segcnsstcllung in Christo sind nur eins. 
Wenn es sich aber um unseren Dienst handelt, so hat ein 
jeder von uns einen Platz nach der göttlichen Weisheit 
deö Herrn und nach Seinen unumschränkten Rechten in 
dem Werke. Das Reckt Christi, diese Gaben auszuteilen, 
wie Er will, was auch die Macht Gotteö, die in denselben 
ausgeübt wird, sein mag, ist auf folgendes gegründet: Der 
Mensch war unter der Gewalt Satans — ein elender Zu­
stand, die Frucht seiner Sünde; ein Zustand, in den sein 
eigener Wille ihn gebracht hatte, aber in welchem er nach 
dem Gerickt Gotteö, der daö Todesurteil über ihn aus­
gesprochen, nach Leib und Seele ein Sklave deö Feindes 
war, der die Gewalt deö Todes hatte (vorbehaltlich der 
unumschränkten Rechte und der unumschränkten Gnade 
Gottes). Vergl. Kap. 2, 2. Nun war Christus freiwillig 
Mensch geworden und hatte als Mensch, geleitet durch 
den Geist, Seine Laufbahn bannt begonnen, Satan zu 
begegnen. Er besiegte ihn. Was Seine persönliche Macht 
betrifft, so war Er imstande, ihn überall auözutreiben 
und den Menschen zu befreien. Aber der Mensch wollte 
Gott nicht bei sich haben; auch war eö für die Menschen 
nickt möglich, in ihrem sündigen Zustand mit Christo ver­
einigt zu werden ohne Erlösung. Der Herr aber setzte Sein 
vollkommenes Werk der Liebe fort, erlitt den Tod und 
besiegte Satan in dieser seiner letzten Festung, welche daö 
gerechte Gericht Gotteö gegen den sündigen Menschen in 
Kraft behauptete. Diesem Gericht unterzog sich Christus 
und vollbrachte so eine Erlösung, die vollkommen, end­
gültig und in ihrem Werte ewig ist, sodaß weder Satan, 
der Fürst deö Todes und der Ankläger der Kinder Gottes 
auf Erden, noch auch daö Gericht Gotteö irgend etwas 
mehr gegen die Erlösten zu sagen haben. Satan wurde 
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sein Reich genoinmen, das gereckte strickt Gottes wurde 
erduldet und die Gerechtigkeit völlig befriedigt. Alles Ge­
richt ist jetzt dem Sohne übergeben, auch die Gewalt über 
alle Menschen, weil Er des Menschen Sohn ist. Diese 
zwei Ergebnisse sind noch nickt geoffenbart, obgleich der 
Herr alle Gewalt im Himmel und auf Erden besitzt. Die 
Sache, von welcher der Apostel hier spricht, ist ein wei­
teres Ergebnis, das inzwischen in Erfüllung gegangen ist. 
Der Sieg des Herrn ist vollkommen. Er bat den Wider­
sacher gefangen geführt. Indem Er in den Himmel bin- 
aufstieg, hat Er den siegreichen Menschen über alles ge­
setzt und alle Gewalt, die zuvor den Menschen beherrschte, 
gefangen geführt.

Bevor Er nun in Person die Macht offenbart, die 
Er als Mensch erworben hat, indem Er Satan band, 
und bevor Er sie in der Segnung des Menschen auf der 
Erde entfaltet, stellt Er sie dar in der Versammlung, 
Seinem Leibe, indem Er, gemäß Seiner Verheißung, den 
von der Herrschaft des Feindes befreiten Menschen Ga­
ben mitteilt, die der Beweis jener Mackt sind.

Hat uns das erste Kapitel die Gedanken Gotteö ge­
offenbart, das zweite die machtvolle Ausführung dieser 
Gedanken hinsichtlich der Erlösten (Juden oder Heiden) 
mitgetcilt, enthält daö dritte Kapitel die besondere Ent­
faltung des göttlichen Geheimnisses hinsichtlich der Hei­
den, und zwar in der dem Apostel Paulus anvertrauten 
Verwaltung desselben, so wird hier, im vierten Kapitel, 
die Versammlung in ihrer Einheit, als ein Leib, nnd 
in den verschiedenen Verrichtungen ihrer Glieder dar- 
gestcllt, d. h. wir schauen das wirkliche Ergebnis, die 
Ausführung der Ratschlüsse Gotteö in der Versammlung 
hienieden. Aber daö ist gegründet auf die Erhöhung Christi, 
der, als Besieger des Feindes, alo Mensch in den Him- 
mel hinaufgestiegen ist. Also erhöht, hat Er „in, Men­
schen", d. h. in Seinem Charakter als Mensch, Gabelt 
empfangen. (Vergl. Apstgsch. 2, ZZ.) So wird eö auch 
in Psalm 68 ausgcdrückt, aus welchem die Stelle ange­
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führt ist. Nachdem Christus diese Gabel, alö Haupt deö 
Leibes empfangen hat, ist Er hier der Kanal ihrer Mit­

teilung an andere; es sind Gaben für die Nie«,sehen.
Dreierlei kennzeichnet Ihn hier: als Mensch ist Er 

hinaufgestiegen in die Höhe; als Mensch hat Er den ge­
fangen geführt, der den Menschen in Gefangenschaft hielt; 
alö Mensch hat Er für die Menschen, welche von jenem 
Feinde erlöst sind, die Gaben von Gott empfangen, die 
von dieser Erhöhung deö Menschen in Christo Zeugnis ab­
legen und als Mittel zur Befreiung anderer dienen. Denn 
dieses Kapitel spricht nicht von den mehr unmittelbaren 
Zeichen der Ausübung der Macht deö Geistes, von Spra­
chen, Wundern und dergleichen, von Gaben also, die ge­
wöhnlich Wundergaben genannt werden. Indem es sich 
hier um das handelt, was der Herr alö Haupt den ein­
zelnen verleiht, sind diese selbst die Gaben, alö Seine 
Diener, zur Bildung der Heiligen, damit sie bei Ihn, 
seien, und zur Auferbauung des Leibes; es ist die Frucht 
Seiner Sorge für sie. Daher wird, wie bereits bemerkt, 
ihre Fortdauer, (bis wir alle, einer nach dem anderen, 
heranwachsen zu dem Haupte hin), was die Kraft be­
trifft, durch den Geist zugesichert. In t. Kor. 42 ist daö 
nicht der Fall.

Doch verweilen wir hier noch einen Augenblick, um 
die Wichtigkeit dessen, was wir betrachtet haben, näher 
ins Auge zu fassen.

Welch ein vollkommenes und herrliches Werk ist es 
doch, das der Herr für uns vollbracht hat und das durch 
die Mitteilung dieser Gaben so köstlich bezeugt wird! Als 
wir Sklaven Satans und folglich des Todes, sowie Skla­
ven der Sünde waren, hat es Christo Wohlgefallen, zur 
Verherrlichung Gotteö daö Gericht zu erdulden, daö über 
unserem Haupte schwebte. Er stieg hinab bis in den Tod, 
dessen Gewalt Satan hatte. Und so vollkommen war der 
Sieg deö Menschen in Ihin, so völlig unsere Befreiung, 
daß Er (indem Er selbst alö Mensch, der unter dem Tode 
gewesen, zur Rechten deö Thrones Gottes erhöht wor­
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den ist) uno von dein Joche des Feindes freigeinacht 
hat und von dein Vorrecht Gebrauch maclü, daö Seine 
Stellung und Seine Herrlichkeit Ihm gibt, nämlich die­
jenigen, welche vorder gefangen waren, zu Gefäßen Sei­
ner Macht zu bilden, damit sie so auch zur Befreiung an­
derer dienen. Er gibt uns, als Ihm angehörend und unter 
Sein Banner gestellt, daö Recht, in Seinem beiligen Kriege 
tätig zu sein, gedrungen von denselben Grundsätzen der 
Liebe wie Er selbst. Ja, so vollständig ist Misere Befrei­
ung, daß wir die Werkzeuge Seiner Macht wider den 
Feind sind, Seine Mitarbeiter in Liebe durch Seine Kraft. 
Daher die Verbindung zwischen praktischer Gottseligkeit, 
völliger Unterjochung des Fleisches und der Fähigkeit, 
Christo zu dienen als Werkzeuge in der Hand des Hei­
ligen Geistes und als die Gefäße Seiner Kraft.

Die Himmelfahrt des Herrn hat eine unermeßliche 
Bedeutung in Verbindung mit Seiner Person und Sei­
nem Werke. Er stieg zwar hinauf als Mensch, aber 
Er stieg vorher hinab als Mensch, sogar in die Nacht 
des Grabes und des Todes; und von da aus nabm 
Er (als Sieger über die Macht des Feindes, der 
die Gewalt des Todes hatte, und nachdem Er die Sün­
den Seiner Erlösten getilgt und die Verherrlichung Got­
tes im Gehorsam vollbracht hatte) Seinen Platz als Mensch 
über alle Himmel, auf daß Er alles erfüllte; und zwar 
nicht nur weil Er Gott war, sondern gemäß der Herr­
lichkeit und der Macht einer Stellung, in die Er durch 
die Erfüllung des Erlösungswerkes versetzt wurde — eines 
Werkes, das Ihn in die Tiefen der Gewalt des Feindes 
führte und dann auf den Thron Gottes erhob. Und diese 
Stellung nimmt Er nicht nur ein nach Seinen Rechten 
als Schöpfer, die Er bereits besaß, sondern nach denen 
des Erlösers, der alles, was sich innerhalb des Bereichs 
der mächtigen Wirkungskraft Seines Werkes befindet, vor­
dem Bösen sicherstellt, da wo alles erfüllt ist mit Seg­
nung, mit Gnade, ja, mit Ihm selbst. Herrliche Wahr­
heit, die zugleich mit der Vereinigung der göttlichen und 
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nreilschlicheil Natur in der Person Christi, sonne »nit dein 
Werke der Erlösung, dao durch dao beiden alif dem Kreun' 
erfüllt wurde, in Verbindung steht!

Die Hebe bracbte Ihn oon dem Throne Gotteo bcr- 
nieder, nnd, alo Mensel' erfunden,*)  fiibrte sie Ihn durcb 
dieselbe Gnade in die Finsternis des Todes. Nachdem 
Er gestorben ist und unsere Sünden getragen bat, ist Er 
als Mensel' auf jenen Thron wieder hinaufgestiegen, in­
dem Er alles erfüllt. Er erniedrigte sieb unter das Ge­
schöpf bis in den Tod, lind ist über dasselbe hinaufge­
stiegen.

Indem Er aber kraft Seiner herrlichen Person lind 
in Verbindung mit Seinem vollbrachten Werke alle Dinge 
erfüllt, steht Er auch in unmittelbarer Beziehung zu dem, 
was in den Ratschlüssen Gottes mit Ihm, der so alle 
Dinge erfüllt, eng verbunden ist — mit dem, was der 
besondere Gegenstand Seines Erlösungswerkes war. Die­
ser Gegenstand ist Sein Leib, Seine Versammlung, die 
mit Ihm durch das Band deö Heiligen Geistes verbun­
den ist, um diesen geheimnisvollen Menschen zu vervoll­
ständigen, um die Braut dieses zweiten Menschen zu sein, 
der alles in allem erfüllt; ein Leib, der, alö geoffenbart 
hienieden, seinen Platz hat inmitten einer noch nicht be­
freiten Schöpfung und in der Gegenwart voll Feinden, 
die in den himmlischen Drtern sind, bis Christus im Auf- 
trage Gotteö, Seines Vaters, die Gewalt ausüben wird, 
die Ihm als Mensch übertragen worden ist. Wenn Christus 
in dieser Weise Seine Macht auöüben wird, so wird Er 
Rache nehmen an denen, die Seine Schöpfung verderbt 
haben, indem sie den Menschen verführten, der hienieden 
dao Haupt der Schöpfung sowie dao Bild Dessen war, 
der das Haupt über alle Werke Gottes sein sollte. Er 
wird auch die Schöpfung von der Herrschaft des Bösen

Das Hinabsingen in die unteren Örter der Erde isi nickt 
Sein Hemiederkommen vom Himmel, um Mensck zu werden, 
sondern Sein Hinabsteigen a > s M e n s ck aus der Erde. Cs ist 
Ebristus, der binabgestiegen ist.
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befreien. Inzrviscbcn, da Er persönlicl> alo drr verherrlichte 
Menscb erhöbt und zur Rechten Gottes gesetzt ist, bio 
Gott Seine Feinde zum Scbemcl Seiner Füße legen wird, 
teilt Er die Gaben auo, die nötig sind, nur diesenigen zu 
sammeln, welcbe die Genossen Seiner Herrlichkeit sein 
und, als die Glieder Seines Leibes, mit Ihn, geoffenbart 
werden sollen, »nenn Seine Herrlichkeit in dieser finsteren 
Welt auflcuchten wird.

Der Apostel zeigt uns somit eine Versammlung, die 
bereits befreit ist und die Kraft des Geistes ausübt, welche 
einerseits Seelen befreit und anderseits sie auferbaut in 
Christo, damit sie hcranwacbscn mögen zu dem Maße 
ihres Hauptes, trotz aller Gewalt Satans, die noch vor­
handen ist.

Aber eine wichtige Wahrheit ist mit dieser Tatsache 
verbunden. Diese geistliche Kraft wird nicht auf eine ein­
fach göttliche Weise ausgeübt. Es ist der hinaufgestiegene 
Christus, (derselbe indes, der zuvor in die unteren Teile 
der Erde hinabgesticgcn wa,I der als Mensch diese Ga­
ben der Macht empfangen hat; auf diese Weise redet so­
wohl Ps. 68 als auch Apstgsch. 2, ZA. Die letzte Stelle 
spricht auch von den Gaben, die Seinen Gliedern mit- 
gcteilt sind. In unseren, Kapitel ist nur von diesen Ga­
ben die Rede: „Er bat den Menschen Gaben gegeben".

Ich möchte wiederholen, daß diese Gaben hier nicht 
dargestellt werden als Gaben, welche der auf die Erde 
herniedergekommene Heilige Geist verleiht, und die Er 
einen, jeden nach Seinen, Willen austeilt. Ebensowenig 
wird von den Gaben gesprochen, welcbe Kennzeichen der 
geistlichen Macbt und geeignet sind, auf die, welche drau­
ßen sind, als Zeichen zu wirken; sondern es sind Dienst­
leistungen zum Sammeln und zum Auferbauen, die Chri­
stus als Haupt des Leibes angeordnet bat mittelst der 
Gaben, mit denen Er Personen nach Seiner Wahl aus- 
stattet. Nachdem Christus hinaufgcstiegen ist und als 
Mensch Seinen Platz zur Rechten Gotteö eingenommen 
hat und nun alles erfüllt, ist cö, was auch die Aus-
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dehnung Seiner Herrlichkeit sein inag, Seii^ erster Zweck, 
die Wege Gottes in Liebe auozuführen in der Sammlung 
von Seelen, besonders aber Seine Wege den Heiligen 
und der Versammlung gegenüber; ferner die Offenba­
rung der göttlichen Natur zu bringen und der Versamm­
lung all die Reichtümer jener Gnade mitzuteilen, die sicb 
in den Wegen Gotteö entfaltet, und deren Quelle die gött­
liche Natur ist. In der Versammlung vereinigen sich die 
Natur Gottes, die Ratschlüsse der Gnade und daö wirk­
same Werk Christi, als in ihrem Gegenstände; und die 
Mittel, um alles dieses dem Menschen zu seiner Glück­
seligkeit mitzuteilen, sind jene Gaben: Apostel, Prophe­
ten, Evangelisten, Hirten und Lehrer.

Apostel und Propheten liegen da (oder vielmehr sind 
gelegt worden) als die Grundlagen des himmlischen Baues 
und wirken als solche, die unmittelbar von dein Herrn 
kommen, auf außerordentliche Weise. Die zwei anderen 
Arten von Gaben (wovon die letzte wieder in zwei Gaben 
eingeteilt ist, die ihrer Natur nach miteinander in Ver­
bindung stehen) gehören zum gewöhnlichen Dienst aller 
Zeiten. Eö ist auch wichtig zu bemerken, daß der Apostel 
vor der Erhöhung Christi nichts vorhanden sieht, als nur 
den Menschen als Kind deö Zornes, die Macht Satans, 
ferner die Kraft, die uns mit Christo auferweckt hat (als 
wir tot in Sünden waren), und endlich die Kraft des 
Kreuzes, das unö mit Gott versöhnt und den Unterschied 
zwischen Juden und Heiden in der Versammlung auf­
gehoben hat, um die zwei in einem Leibe vor Gott zu 
vereinigen. Auf diesem Kreuze hat Christus den Kelch ge­
trunken und den Fluch getragen, sodaß jetzt für den Gläu­
bigen der Zorn vorüber ist; zugleich ist ein Gott der Liebe, 
ein Gott-Heiland, vollkommen an ihm geoffenbart worden.

Das Dasein der Apostel wird also hier nur von der 
auf Jesu Erhöhung folgenden Verleihung der Gaben an 
gerechnet. Die Zwölfe, als von Jesu auf der Erde aus­
gesandt, finden in der Unterweisung dieses Briefes keinen 
Raum. Es handelt sich hier um den Leib Christi, um die 
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Einheit lind die (Glieder dieses Leides; und der Leib konnte 
nicht vorhandeil sein, bevor das Haupt da war und seinen 
Platz alo solches eingenommen hatte. Aucb haben wir ge­
sehen, daß, wenn Paulus von Aposteln und Propheten 
spricht, diese für ihn ausschließlich die des Neuen Testa­
ments sind, welcbe Christus nach Seiner Himmelfahrt 
dazu gemacht hat. Es ist der neue himmlische Mensch, 
der als daö verherrlichte Haupt im Himmel Seinen Leib 
auf der Erde bildet. Er tut daö für den Himmel, indem 
Er die einzelnen Personen, die diesen Leib ausmachen, 
geistlich und geistig mit sich, dem Haupte, in Verbindung 
bringt, durch die Kraft dcö Heiligen Geistes, der in die­
sem Leibe auf der Erde wirkt, indem die hier besprochenen 
Gaben als Kanäle dienen, durch welche Seine Gnaden 
mitgeteilt werden, den: Bande gemäß, daö der Heilige 
Geist zwischen dem Haupt und dem Leibe bildet.

Die eigentliche und unmittelbare Wirkung der Aus­
übung dieser Gaben ist die Vollendung der einzelnen nach 
der Gnade, die in dein Haupte wohnt. Die Form, welche 
diese göttliche Tätigkeit weiter annimmt, ist das Werk des 
Dienstes und die Bildung des Leibes Christi, bis alle Glie­
der herangewachsen sind „zu dem Maße des vollen Wuch­
ses der Fülle des Christus", ihres Hauptes. Christus ist 
in Seiner ganzen Fülle geoffenbart worden, und dieser 
Offenbarung entsprechend sollen die Glieder des Leibes 
gebildet werden zur Gleichheit mit Christo, der gekannt 
ist als Derjenige, welcher alles erfüllt, und als das Haupt 
Seines Leibes, als die Offenbarung der vollkommenen 
Liebe Gottes, sowie der hohen Würde des Menschen vor 
Hm nach Seinen Ratschlüssen, des Menschen als des Ge­
fäßes all Seiner Gnade, all Seiner Macbt und all Seiner 
Gaben. So sollte die Versammlung und ein jedes der 
Glieder Christi erfüllt werden mit den Gedanken und den 
Reichtümern eines wohlgckannten Christus, anstatt hin 
lind her geworfen zu werden von jedem Winde der Lehre, 
die vom Feinde hcrvorgebracht wird, um die Seelen zu 
verführen.

7
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Der Christ sollte hcranwacbscn im Einklang mit allc- 
dem, was in Christo geoffenbart war, und seinem Haupte 
immer ähnlicher werden; er sollte siel' für seine eigene 
Seele der Liebe und der Wahrheit befleißigen, dieser beiden 
Dinge, die in Christo ibren vollkommenen Ausdruck fin­
den. Die Wahrbeit zeigt die wirklichen Beziehungen aller 
Dinge zueinander, in Verbindung mit dein Mittelpunkt 
von allem, mit Gott, der jetzt in Christo geoffenbart ist. 
Liebe ist daö, was Gott ist inmitten von allem diesem. 
Christus, als daö Liebt, stellt alleö genau an seinen Platz: 
den Menschen, Satan, die Sünde, die Gerechtigkeit, die 
Heiligkeit, kurz alles, und zwar in allen Einzelheiten und 
in Verbindung mit Gott. Christus war zugleich Liebe, 
der Ausdruck der Liebe Gotteö inmitten von diesem allem. 
Und Er ist unser Muster, und zwar als Der, welcher ge­
siegt hat und in den Himmel hinaufgefahren ist, als unser 
Haupt, mit dem wir als die Glieder Seines Leibes ver­
einigt sind.

Von diesem Haupte fließt mittelst der Glieder die 
Gnade herab, welche nötig ist, um das Werk der Verähn- 
lichung Seiner Glieder mit Ihm zu vollenden. Sein Leib, 
wohl zusammengefügt, wächst durch die Wirksamkeit Sei­
ner Gnade in jedem Gliede und bewirkt seine Selbst­
auferbauung in Liebe. (V. 46.)*)  Das ist die Stellung 
der Versammlung Gott gemäß, bis alle Glieder des Leibes 
hingelangen zu dem vollen Wüchse des Christus. Die Dar­
stellung dieser Einheit ist leider verdorben; allein die Gnade 
und die Wirksamkeit der Gnade des Hauptes, um Seine 
Glieder zu nähren und heranwachsen zu lassen, ist ebenso­
wenig vermindert wie die Liebe in dem Herzen des Herrn, 
aus welcher diese Gnade entspringt. Wir verherrlichen 
nicht den Herrn, noch genießen wir die Freude, Diener 
der Freude füreinander zu sein, so wie wir es könn-

*) Der tt. Vers redet von besonderen und bleibenden (Haben; 
der tb. von dem, was jedes Gelenk an seinem Platze beiträgt. 
Beider hat seinen Platz in der Bildung und dem Wachstum des 
Leibes.
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ten; aber das Haupt hört nickt a»if, zum Woblc deines 
Leibes zu wirken. Der Wolf kommt zwar und zerstreut 
die Sckafe, ader er kann sie nickt aus den Händen des 
Hirten rauben, dessen Treue sick in unserer Untreue ver­
herrlicht, ohne diese jedoch zu entschuldigen.

Mit diesem köstlichen Gegenstand, dem Dienst der 
Gnade (nämlick für das Wachstum jedes einzelnen Glie­
des bis hin zu dem Masse des vollen Wuchses des Haup­
tes selbst), dem Dienst eines jeden Gliedes an seinem 
Platze zur Selbstauferbauung des Leibes in Liebe, endigt 
diese Entfaltung der Ratschlüsse Gottes betreffs der Ver­
einigung Christi mit der Versammlung in ihrem doppel­
ten Charakter: als Leib Christi im Himmel und als Woh­
nung des Heiligen Geistes auf der Erde. Diese beiden 
Wahrheiten können nicht voneinander getrennt werden, 
haben aber eine jede für sich ihre besondere Wichtigkeit und 
verbinden die gewissen, unveränderlichen Wirkungen der 
Gnade des Hauptes mit den Fehlern der auf der Erde 
verantwortlichen Versammlung.

Hierauf folgen Ermahnungen zu einem dieser Stel­
lung angemessenen Wandel, damit die Herrlichkeit Got­
tes in uns und durch uns und Seine Gnade gegen uns 
sich in unserer vollen Segnung verschmelzen. Betrachten 
wir kurz die Hauptgrundsätzc dieser Ermahnungen.

Der Apostel beginnt mit dem Gegensatz*)  zwischen 
der Unwissenheit eines Menschen, der völlig blind und 
dem Leben Gottes entfremdet ist und folglich in der Eitel­
keit seines eigenen Sinnes wandelt, mit anderen Worten, 
der da wandelt nach den Begierden eines Herzens, das 
den Trieben des gottlosen Fleisches übergeben ist, — und 
dem Zustand eines Menschen, der Christum gelernt hat, 
„wie die Wahrheit in dem Jesus ist", (d. i. der Ausdruck 
des Lebens Gotteö im Menschen, Gott selbst geoffenbart 

Ich habe bereits darauf hingewiesen, daß der Gegensatz 
zwischen dem neuen und dem alten Zustand den Cpheserbrief mehr 
kennzeichnet, als den an die Kolosser, in welchem wir mehr das 
Leben dargestellt finden.

7*
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im Fleische« mit anderen Worten, welcher jenen alten 
Menschen, der nach den betrügerischen Lüsten verdorben 
wird, abgelegt und den neuen Menschen, Cbristum, angezo­
gen hat. Es ist nicbt eine Verbesserung des alten Menschen; 
es ist ein Ablegen desselben und ein Anziehen des Christus. 
Selbst hier verliert der Apostel die Einheit des Leibes nicbt 
auö dem Auge; wir sollen die Wahrheit reden, weil wir 
Glieder voneinander sind. „Die Wahrheit", der Ausdruck 
der Einfalt und Aufrichtigkeit deö Herzens, steht in Ver­
bindung mit der „Wahrheit, wie sie in dem Jesus ist", 
dessen Leben durchsichtig ist wie das Licht; so wie die 
Lüge mit den betrügerischen Lüsten in Verbindung steht.

Ferner: der alte Mensch ist ohne Gott, entfremdet 
dem Leben Gottes. Der neue Mensch ist geschaffen; er ist 
eine neue Schöpfung, und zwar eine Schöpfung*)  nach 
dem Bilde dessen, was der Charakter Gottes ist: „wahr­
haftige Gerechtigkeit und Heiligkeit". Der erste Adam war 
nicht auf diese Weise nach dem Bilde Gottes geschaffen. 
Durch den Fall kam die Erkenntnis des Guten und Bösen 
in den Menschen. Er kann nicht mehr unschuldig sein. 
Als er unschuldig war, kannte er das Böse an und für sich 
nicht. Jetzt, wo er gefallen ist, ist er in seiner Unwissenheit 
dem Leben Gottes entfremdet; doch die Erkenntnis des 
Guten und Bösen, die er erlangt hat, die sittliche Unter­
scheidung zwischen Gutem und Bösem an und für sich, 
ist ein göttlicher Grundsatz. „Der Mensch", sagte Gott, 
„ist geworden wie unser einer, zu erkennen Gutes lind 
Böses." (4. Mose Z, 22.) Aber um bei dieser Erkenntnis 
in dem, was vor Gott gut ist, zu bleiben, dazu ist göttt 
liche Kraft, göttliches Leben notwendig.

Ein jedes Ding hat vor den Augen Gottes seine wahre 
Natur, seinen wahren Charakter. Das ist die Wahrheit. 
Nicht daß Er die Wahrheit ist; die Wahrheit ist der rich­
tige und vollkommene Ausdruck von dem, was ein Ding 
ist, (und in unumschränkter Weise von dem, was alle

*) Im Kolosserbrief heißt es: „Der erneuert wird zur Er­
kenntnis nach dem Bild« Dessen, der ihn erschaffen hat".
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Dinge sind) sonne der Ausdruck der Beziehungen, in denen 
es zu anderen Dingen steht, oder in denen alle Dinge zu­
einander stehen. In dieser Weise könnte Gott nicht die 
Wahrheit sein. Er ist nicht der Ausdruck von irgend 
etwas anderen,. Alle Dinge stehen in Beziehung zu Ihm. 
Er ist der Mittelpunkt jedes wahren Verhältnisses und jeder 
sittlichen Verpflichtung. Auch ist Gott nicht der Maßstab 
für alle Dinge, denn Er ist über allein; und nichts an­
deres kann diesen Platz einnehmen, oder Gott würde ihn 
nicht haben.*)  Der menschgewordcne Gott, Christus, ist die 
Wahrheit und der Maßstab aller Dinge. Jedoch hat alles 
seinen wahren Charakter in den Augen Gottes, und Er ur­
teilt gerecht über alles, sei es in sittlicher Hinsicht oder 
in Macht. Er handelt diesem Urteil gemäß. Er ist gerecht. 
Er kennt auch das Böse vollkommen, indem Er selbst das 
Gute ist; das Böse ist Ihm durchaus ein Greuel, und Er 
stößt eö Seiner Natur gemäß ab. Er ist heilig. Der neue 
Mensch nun, der geschaffen ist nach der göttlichen Natur, 
ist daö in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit. Welch 
ein Vorrecht! Welch eine Segnung! Wir sind, wie ein an­
derer Apostel gesagt hat, „Teilhaber der göttlichen Na­
tur". Adam besaß nichtö hiervon. Er war vollkommen 
alö ein unschuldiger Mensch. Der Odem deö Lebens in 
seiner Nase war ihm von Gott eingehaucht worden, und 

*) In einem Sinne ist Gott in sittlicher Hinsicht der Maß­
stab anderer Wesen, und wenn wir darüber nachdenken, kommt uns 
das unermeßliche Vorrecht des Kindes Gottes zum Bewußtsein. 
Dieses Vorrecht ist die Wirkung der Gnade und zeigt sich darin, 
daß das Kind Gottes, weil es aus Gott geboren ist und Seiner 
Natur teilhaftig geworden, berufen ist, ein Nachahmer Gottes zu 
sein, vollkommen zu sein, gleichwie sein Vater vollkommen ist. Wer 
liebt, ist aus Gott geboren und erkennt Gott, denn Gott ist Liebe. 
Gott macht uns zu Teilhabern Seiner Heiligkeit; deshalb sind 
wir berufen, Nachahmer Gottes zu sein als Seine geliebten Kinder. 
Dies läßt uns die unermeßlichen Vorrechte der Gnade erkennen. ES 
ist die Liebe Gottes inmitten des Bösen, die, über allem Bösen er­
haben, in Heiligkeit wandelt und sich zugleich in göttlicher Weise 
der Einheit derselben Freuden und Gefühl« erfreut. Daber sagt 
Christus (Ioh. 17, 11. 21) „gleichwie wir", und „in uns".
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er war verantwortlich, Gott zu gehorchen in einer Sache, 
in der weder Gutes noch Böses zu erkennen war; eö war 
einfach ein Gebot. Bei seiner Erprobung handelte es sich 
nur um Gehorsam, nicht um die Erkenntnis des Guten 
und Bösen an und für sich. Jetzt, in Christo, ist das Teil 
des Gläubigen ein Teilhaben an der göttlichen Natur selbst, 
in einem Wesen, das Gutes und Böses kennt, und welches 
auf eine lebendige Weise teilnimmt an dem unumschränkt 
Guten, an der Natur Gotteö selbst, obwohl es immer 
darin von Ihm abhängig bleibt. Nur unsere böse Natur 
ist nicht von Ihm abhängig oder will es wenigstens nicht 
sein.

Nun gibt es einen Fürsten dieser Welt, der Gott 
fremd ist; und außer der Teilnahme an der göttlichen 
Natur ist auch der Heilige Geist da, der unö gegeben wor­
den ist. Diese ernsten Wahrheiten werden gleichfalls alö 
Grundsätze in die Ermahnungen des Apostels eingeführt. 
Einerseits heißt eS: „Gebet nicht Raum dein Teufel", — 
gestattet ihm nicht, einzudringen und auf das Fleisch zu 
wirken, und anderseits: „Betrübet nicht den Heiligen Geist 
Gottes", der in euch wohnt. Die Erlösung der Schöpfung 
ist noch nicht geschehen, aber ihr seid versiegelt worden auf 
jenen Tag; ehret deshalb diesen mächtigen und heiligen 
Gast, der in Gnade in euch wohnt, haltet Ihn wert! Laßt 
alle Bitterkeit und Bosheit, sogar in Worten, aufhören, 
und Sanftmut und Güte in euch herrschen, nach dem 
Muster, das ihr in den Wegen Gottes in Christo gegen! 
euch besitzet. Seid Nachahmer Gottes. Schönes und herr­
liches Vorrecht! ein Vorrecht, das aber naturgemäß aus 
der Wahrheit hervorgeht, daß wir Seiner Natur teilhaftig 
gemacht worden sind, und daß Sein Geist in unö wohnt.

Diese beiden Hauptgrundsätze kennzeichnen also den 
Christen in subjektivem Sinne: er hat den alten Menschen 
auögezogen und den neuen angezogen, und der Heilige 
Geist wohnt in ihm. Auch kann nichts gesegneter sein, 
alö das Vorbild, das hier dem Christen für sein Leben 
gegeben wird und sich darauf gründet, daß wir eine neue 
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Schöpfung sind. Es ist vollkommen, sowohl in subjek­
tivem als auch in objektivem Sinne. In ersterem Sinne 
ist die Wahrheit in Jesu die, daß wir deu alten Menschen 
abgelegt und den neuen angezogen haben, welcher Gott 
zum Verbilde hat. Der neue Mensch ist nach Gott 
geschaffen in der Vollkommenheit Seines Charakters. Daö 
ist jedoch nicht alles. Der Heilige Geist Gotteö, durch 
welchen wir versiegelt sind auf den Tag der Erlösung, 
wohnt in uns; wir sollen Ihn nicbt betrüben. Das sind 
die beiden Elemente unseres Christenstandes: der nach 
Gott geschaffene neue Mensch und die Gegenwart des 
Heiligen Geistes Gottes, der hier ausdrücklich der Geist 
Gottes genannt wird, weil es sich um die Verbindung mit 
dem Charakter Gottes handelt.

Daö 5» Kapitel beginnt mit der Darstellung der 
objektiven Seite der uns beschäftigenden Wahrheit: da wir 
nach Gott gescbaffen sind und Gott in uns wohnt, so ist 
Gott daö Muster unseres Wandels, und zwar in Bezug 
auf die beiden Worte, welcbe allein das Wesen Gottes be­
zeichnen: Liebe und Licht. Wir sollen „in Liebe wandeln, 
gleichwie auch der Christus uns geliebt und sich selbst für 
uns hingegeben hat als Darbringung und Schlacbtopfer, 
Gott zu einen: duftenden Wohlgeruch". (V. 2.) Er hat 
sich „für uns" hingegeben, das war göttliche Liebe; Er 
hat sich „G o t t" hingegeben, das drückt die Vollkommen­
heit des Gegenstandes und des Beweggrundes aus. Das 
Gesetz nimmt die Liebe zu sich selbst zum Maßstab der 
Liebe zu anderen. Christus gibt sich selbst gänzlich auf, und 
daö für unö; aber Er gibt sich Gott hin. Unsere Unwür- 
digkeit vergrößert die Liebe; aber anderseits erhalten Liebe 
und Beweggrund ihren Wert immer von ihrem Gegen­
stand (und bei Christo war dies Gott selbst), indem das 
Ich gänzlich aufgegeben ist. Unsere Liebe kann sozusagen 
nach oben und nach unten hin gerichtet sein. Wenn wir in 
unseren Zuneigungen aufwärts blicken, so ist die Liebe umso 
edler, je edler ihr Gegenstand ist; blicken wir abwärts, so 
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ist die Liebe, je unwürdiger ihr Gegenstand ist, umso reiner 
und unvermischter. Christus war in beidem vollkommen, 
und nur vollkommen. Er gab sich sel b st für unö, und 
Er gab sieb Gott hin. Ferner sind nur „Licht in dem 
Herrn". Wir können nicht sagen, daß nur Liebe sind, denn 
Liebe ist die unumschränkte Güte in Gott; wir wandeln 
darin, gleichwie Christus. Aber wir sind Licht in dem 
Herrn. Das ist der zweite Name des Wesens Gotteö, und 
als Teilhaber der göttlichen Natur sind wir Licht in dem 
Herrn. Hier ist Christus wiederum das Muster. „Der 
Christus wird dir leuchten." So sind wir berufen, Gott 
nachzuahmen als Seine geliebten Kinder.

Dieses Leben, an dem wir teilhaben und von welchem 
wir alö Teilhaber der göttlichen Natur leben, ist unö in 
all seiner Vollkommenheit und Fülle in Christo dargestellt 
worden — in dem Menschen, und zwar in dein jetzt zur 
Vollkommenheit im Himmel gelangten Menschen, gemäß 
den Ratschlüssen Gottes, in Bezug auf Ihn. Dieses ewige 
Leben ist Christus, der bei dem Vater war und uns ge­
offenbart worden ist — Er, der erst herabgestiegen und 
nun in den Himmel hinaufgestiegen ist, um die Mensch­
heit dorthin zu bringen und sie in der Herrlichkeit, in der 
Herrlichkeit Gottes, nach Seinen ewigen Ratschlüssen zu 
entfalten. Wir haben dieses Leben hier in seiner irdischen 
Entwicklung gesehen: Gott, geoffenbart im Fleische — ein 
Mensch, vollkommen himmlisch, in allem Seinem Vater 
gehorsam und in Seinem Verhalten gegen andere durch 
Beweggründe geleitet, die Gott selbst in Gnade kennzeich­
nen. Später wird Er im Gericht geoffenbart werden. Hie­
nieden hat Er bereits alle Erfahrungen eines Menschen 
durchgemacht, und so versteht Er, wie die Gnade sich un­
seren Bedürfnissen anpaßt, und offenbart dieselbe jetzt 
dieser Kenntnis gemäß; so wie Er später daö Gericht aus­
üben wird mit einer Menschenkenntnis, die nicht nur gött­
lich ist, sondern die, da Er in Heiligkeit durch diese Welt 
gegangen ist, den Herzen der Menschen jede Entschuldi­
gung und jedes Entrinnen unmöglich machen wird.
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Doch wir reden jetzt von dein Bilde Gottes in Cbristo. 
In Ihm ist nnS die Natur, der wir Nachahmen sollen, dar- 
gestellt, und zwar im Menschen, so wie sie sich in uno 
hienieden entfalten soll in den Umständen, durcb die wir zu 
gehen haben. Wir sehen in Ihm die Offenbarung Gottes, 
und daö im Gegensatz zu dein alten Menschen. Wir scbcn 
da „die Wahrheit, wie sie in dein Jesus ist", nur daß sie 
in uns daö Ablegcn des alten Menschen und das An­
ziehen deö neuen, entsprechend dein Tode und der Auf­
erstehung Christi, mit einschließt. (Vergleiche, besonders 
betreffs Seines Todeö, 1. Petr. Z, 18; 4, 1.) So hat 
Gott, um unsere Herzen anzuziehen und zu leiten, um uns 
das Muster zu geben, nach dein sie sich bilden, und das 
Ziel, wonach sie streben sollen, unö einen Gegenstand ge­
geben, in welchem Er sich selbst offenbart, und der der 
Gegenstand Seiner ganzen Wonne ist.

Die Wiederhervorbringung Gottes in dein Menschen 
ist das Ziel, welches Gott sich in dem neuen Menschen 
vorgesetzt hat, und das der neue Mensch sich selbst vor- 
setzt, da er selbst die Wiederhervorbringung der Natur und 
des Charakters Gottes ist. Es gibt zwei Grundsätze für 
den Wandel des Christen, entsprechend dem Licht, in wel­
chem er sich selbst sieht. Indem er als Mensch seinen Lauf 
vollbringt, dein Ziel seiner himmlischen Berufung ent­
gegen, worin er dem hinaufgestiegcnen Christus nachfolgt, 
geht sein Lauf himmelwärts; die Vortrefflichkeit Christi 
dort zu gewinnen ist sein Beweggrund. Doch das ist nicht 
der Gesichtspunkt des Briefes an die Epheser. In diesem 
Briefe sehen wir den Gläubigen in Christo in den himm­
lischen Örtern sitzen, und er soll sich hienieden so zeigen, 
alö käme er auö dem Himmel, wie Christus eö in Wirk­
lichkeit getan hat, und soll den Charakter Gotteö auf der 
Erde offenbaren, dessen Muster, wie wir gesehen haben, 
Christus ist. Wir sind berufen, in der Stellung als ge­
liebte Kinder die Wege unseres Vaters zu offenbaren.

Wir sind nicht neugeschaffen nach dem, was der erste 
Adam war, sondern nach dein, was Gott ist. Christus ist 
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die Offenbarung hiervon. Und Er ist der zweite Mensch, 
der letzte Adam.*)

*) Es mag nützlich sein, hier nochmals auf den Unterschied 
zwischen diesem Briefe und dem an die Römer (Kap. 12, 1 u. 2) 
hinzuweisen. Der Brief an die Römer betrachtet, wie wir wissen, 
einen lebenden Menschen auf der Erde; daher soll derselbe seinen 
Leib als ein lebendiges Schlachtopfer darstellen; lebend in Cbristo 
soll er seine Glieder gänzlich Gott hingeben. Hier im Cpbeser- 
bricf dagegen werden die Heiligen als schon in den himmlischen 
Örtern sitzend gesehen, und sie sollen von dort kommen als ein 
Zeugnis von Gottes Charakter vor den Menschen, indem sie wan­
deln, wie Christus es getan hat, in Liebe und Licht.

Wenn der Apostel auf die Einzelheiten eingeht, findet 
man folgende Charakterzüge des neuen Menschen: Wahr­
haftigkeit und das Fehlen alles Zornes, der die Natur deö 
Hasses hat, (Lüge und Haß sind die beiden Charakterzüge 
des Feindes); dann praktische Gerechtigkeit, verbunden mit 
einer Tätigkeit nach dein Willen Gottes (die wahre Stel­
lung deö Menschen), und das Nichtvorhandensein aller 
Verderbtheit. Eö ist der Mensch, welcher der Ordnung, die 
Gott seit dem Sündenfalle errichtet hat, unterworfen und 
von der Wirkung der betrügerischen Lüste befreit ist. Doch 
mehr noch: ein göttlicher Grundsatz bringt den Wunsch 
hervor, anderen Gutes zu tun nach Leib und Seele. Ich 
brauche nicht zu sagen, wie völlig wir hier daö Bild des 
Lebens Christi finden, gleichwie in den vorhergehenden Be­
merkungen es sich um das Ablegen des Geistcö des Fein­
des und des alten Menschen handelte. Der Geist des Frie­
dens und der Liebe (und daö trotz deö Bösen in anderen 
und deö Unrechts, daö sie uns zufügen mögen) vervoll­
ständigt das Gemälde, indem der Apostel hinzufügt, was 
nach dem Gesagten leicht zu verstehen ist, daß wir, „ein­
ander vergebend", Nachahmer Gottes sein und in Liebe 
wandeln sollen, wie Christus unö geliebt und sich selbst 
für uns hingegeben hat. Schönes Gemälde! Köstliches 
Vorrecht! Gott gebe uns, so auf Jesum zu sehen, daß 
Sein Bild uns aufgedrückt werde, und wir einigermaßen 
wandeln mögen wie Er.
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Ferner laßt uns hier bemerken (und das ist ein wich­
tiger Aug in diesem Gemälde der Früchte der Gnade lind 
des neuen Menschen), daß, wenn die Gnade und Liebe, die 
von Gott hernicderkommen, in dein Menschen wirken, sie 
immer wieder in Wcihung des Herzens zu Gott cmpor- 
steigen. „Wandelt", sagt der Apostel, „in Liebe, gleichwie 
auch der Christus uns geliebt lind sich selbst für uns bin- 
gegeben hat als Darbringung lind Schlacbtopfer, Gott zu 
einem duftenden Woblgerucb." Wir sehen das in Cbristo. 
Er ist diese Liebe, die in Gnade hcrnicdcrkommt; aber die 
Gnade, die in dem Menschen Christus wirkt, macht, daß 
Er sich Gott widmet, obwohl zugunsten anderer. So 
ist eS auch in unS; und das ist der Prüfstein für die Tätig­
keit des christlichen Herzens.

Indem der Apostel dann klar und deutlich über die 
Sünde spricht, damit keiner sich selbst betrüge, warnt er 
davor, sich mit tiefen Wahrheiten zu beschäftigen, indem 
man sie mit dem Verstand zu dem Zweck gebraucht, um 
die gewöhnlichen Sittlichkcitsgesctze zu vernachlässigen: 
eines der Kennzeichen der Ketzerei in eigentlichem Sinne. 
Der Apostel bringt in seiner Unterweisung die tiefsten Lehren 
mit dem täglichen Leben in Verbindung. Ist Christus als 
Haupt der Versammlung verherrlicht, so ist Er das Muster 
des neuen Menschen, des zweiten Adam; und die Ver­
sammlung ist droben mit Ihm eins und bildet auf der 
Erde durch den Geist, mit dem jeder Christ versiegelt ist, 
die Behausung Gottes. Daraus folgt, daß jeder Christ, 
wenn er wirklich die Wahrheit, wie sie in dem Jesus ist, 
gelernt hat, auch erkannt hat, daß sie darin besteht, den 
alten Menschen ausgezogen und den neuen angezogen zu 
haben, der nach Gott geschaffen ist in Gerechtigkeit und 
Heiligkeit (wovon Christus das Muster ist nach den Rat­
schlüssen Gottes in Herrlichkeit). Der Christ soll hinwacb- 
sen zu dem Maße des vollen Wuchses des Christus, der 
das Haupt ist, und soll den Heiligen Geist, mit dein er 
versiegelt ist, nicht betrüben. Die vollste Offenbarung der 
Gnade schwächt nicht die unveränderliche Wahrheit, daß
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Gott einen Charakter hat, der Ihm eigentümlich ist; sie 
stellt unö diesen Charakter vor Augen mittelst der köst­
lichsten Offenbarungen deö Evangeliums und der innig­
sten Beziehungen zu Gott, welche durch diese Offenbarun­
gen gebildet worden sind; aber dieser Charakter könnte 
sieb nicht verändern, auch könnte daö Reich Gotteö nie­
mand zulassen, dessen Charakter der heiligen Natur Got­
teö zuwider wäre. Der Zorn Gotteö wider daö Böse und 
wider diejenigen, die eö verüben, wird deshalb klar vor­
gestellt.

Nun, wir waren daö, waö dem Charakter Gotteö 
entgegengesetzt ist, wir waren Finsternis; nicht nur in 
der Finsternis, sondern Finsternis in unserer Natur, daö 
Entgegengesetzte von Gott, der Licht ist. Nicht e i n Strahl 
dessen, was Er ist, wurde in unserem Willen, unserm 
Wünschen und unserem Verständnis gefunden. Wir waren 
innerlich völlig davon entblößt. Wir hatten die Verderbt­
heit des ersten Adam, aber keinen Anteil an irgend einem 
Zug des göttlichen Charakters. Wir sind jetzt Teilhaber der 
göttlichen Natur: wir haben dieselben Wünsche, wir wis­
sen was Er liebt, und wir lieben was Er liebt; wir er­
freuen uns an dein, woran Er sich erfreut; wir sind Licht 
(zwar arm und schwach, aber doch so nach unserer neuen 
Natur) in dem Herrn, betrachtet als in Christo. Es sind 
die Früchte des Lichts, die sich in dem Christen entfalten; 
er soll aller Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken 
der Finsternis entsagen.

Wenn aber der Apostel von Beweggründen spricht, 
die den Christen leiten sollen, so kehrt er zu den großen 
Gegenständen zurück, von denen sein Herz eingenommen 
ist; und zwar tut er dieö nicht nur zu dem Zweck, daß 
wir den Charakter anziehen sollen, der durch daö, wovon 
er spricht, vor Augen gestellt wird, sondern damit wir 
die ganze Ausdehnung desselben verwirklichen, die ganze 
Kraft desselben erfahren möchten. Er hat vorher gesagt, 
daß die Wahrheit in Christo die ist, den neuen Menschen 
(im Gegensatz zu dem alten) angezogen zu haben, lind 
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ferner, daß man den Heilten Geist nicht betrüben solle. 
Jetzt ermähnt er die Schlafenden, das; sie aufwachen möch­
ten, und Christus werde ihr Licht sein. Das Licht macht 
alles offenbar; aber der, welcher schläft, hat, obwohl er 
nicht tot ist, keinen Nutzen davon. Er befindet sich, was 
Hören, Sehen und alles geistige Empfangen und Mit­
teilen betrifft, in dein Instand eines Toten. Ach, wie leicht 
überfällt uns solcher Schlaf! Doch der Apostel versichert 
den Gläubigen, das; sie beim Aufwachen das 'richt nicbt 
trübe seben würden, sondern Christus selbst würde das 
Licht ihrer Seele sein. Sie würden die ganze, völlige Offen­
barung dessen haben, was Gott wohlgefällig ist, was Er 
liebt; sie würden göttliche Weisheit in Christo besitzen und 
fähig sein, die Gelegenheiten zu benutzen, ja, in diesem 
Lichte sie zu finden inmitten d^r Schwierigkeiten einer vom 
Feinde beherrschten Welt, und sie sollten in jedem ver­
kommenden Falle handeln nach geistlichem Verständnis. 
Er ermähnt sie ferner, ihre Nüchternheit nicht zu ver­
lieren durch Mittel der Berauschung, wie die Welt sie 
gebraucht, sondern mit dein Geist erfüllt zu sein; mit 
anderen Worten, der Geist soll in solcher Weise Besitz 
nehmen von unseren Gefühlen, unseren Gedanken, un­
serem Verstände, daß Er nach Seiner eigenen und mäch­
tigen Kraft deren einzige Quelle wird, mit Ausschluß 
von allem anderen. So werden wir dann, voll von Freude, 
loben, singen vor Freude, und danksagen für alles, was da 
kommen mag, weil ein Gott der Liebe die wahre Quelle 
von allem ist. Wir werden voller Freude sein in der geist­
lichen Verwirklichung der Gegenstände des Glaubens; und 
das Herz wird mehr und mehr mit dem Geiste erfüllt 
und durch diese Gnade gekräftigt werden. Auch wird die 
Erfahrung der Hand Gottes in allem hienieden nur Dank­
sagung bewirken, da uns ja alles von Dem zukommt, 
dem wir vertrauen und dessen Liebe wir kennen. Das 
Danksagen für alles ist zugleich ein Prüfstein für den 
Zustand der Seele; denn um für alles danksagen zu können, 
muß das Bewußtsein, daß alles aus der Hand Gottes 
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kommt, völliges Vertrauen auf Seine Liebe, sonne ein 
Gestorbcnsein hinsichtlich alles Eigenwillens bei uns ver­
banden sein. Wir müssen ein einfältiges Auge haben, das 
an Seinem Willen Wohlgefallen findet.

Wenn der Apostel nunmehr auf die Einzelheiten der 
verschiedenen Beziehungen und besonderen Pflichten der 
Christen eingeht, kann er den ihm so teuren Gegenstand 
nicht aufgeben. DaS Gebot, welches er an die Weiber rich­
tet, daß sie ihren Männern unterworfen sein sollen, er­
weckt in ihm sogleich den Gedanken an die Beziehung zwi­
schen Christo und der Versammlung; jedoch hier nicht 
als eine Erkenntnissache, sondern um die Liebe und zarte 
Sorge Christi zu entfalten. Nachdem der Apostel die gro­
ßen Grundsätze ausgestellt hat, die in der Offenbarung 
unserer Beziehung zu Gott (unserer „Berufung") ans 
Licht treten, zieht er daraus, wie wir gesehen haben, die 
praktischen Folgerungen hinsichtlich des Lebens und deö 
Betragens der Christen: sie sollen wandeln als solche, die 
den neuen Menschen angezogen haben; sie sollen Christum 
alö ihr Licht haben, den Geist nicht betrüben, sondern mit 
Ihm erfüllt sein. Alle diese Dinge waren die Frucht der 
Gnade, aber es handelte sich dabei auch entweder um Er­
kenntnis oder um praktische Verantwortlichkeit.

Doch der Gegenstand wird hier von einem anderen 
Gesichtspunkt auö betrachtet. Es ist die Gnade, die in 
Christo selbst tätig ist, Seine Liebe, Seine Fürsorge, Seine 
Widmung für die Versammlung. Nichts könnte köstlicher, 
zärtlicher und inniger sein. Die Quelle von allen: ist: Er 
hat die Versammlung geliebt. Und in dem Werke dieser 
Liebe gibt es drei Stufen: Er hat sich selbst für die Ver­
sammlung hingegeben, Er wäscht sie, Er stellt sie sich ver­
herrlicht dar. Hier ist eö nicht eigentlich die unumschränkte 
Erwählung des einzelnen von selten Gottes, sondern die 
Liebe, die sich in dem Verhältnis, daö Christus mit der 
Versammlung aufrecht hält, entfaltet.*)  Beachten wir auch

*) Es ist gut, diesen Charakter der Liebe z« beachten; es 
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die Größe der Gabe und wclcb eine wunderbare Grund­
lage für unser Vertrauen uns darin gegeben ist. Christus 
gibt sich selbst; nicht nur Sein Leben, so wahr das ist, 
sondern sich selbst.*-  Alles was Christus war, ist ge­
geben worden, und zwar von Ihm selbst; es ist die gänz­
liche Widmung und Hingabe Seiner selbst. Und jetzt ist 
alles, was in Ihm ist: Seine Gnade, Seine Gerechtig­
keit, Seine Annahme bei dem Vater, Seine Weisheit, die 
vorzügliche Herrlichkeit Seiner Person, die Kraft der gött­
lichen Liebe, die sich selbst geben kann alles ist dein 
Wohle der Versammlung gewidmet. Es gibt keine Eigen­
schaft, keine Vortrefflichkeit in Christo, die in ihrer Aus­
übung nicht unser wäre infolge der Gabe Seiner selbst. Er 
hat sie alle bereits gegeben und sie der Segnung der Ver­
sammlung geweiht, um deren Besitz Er sich selbst hin­
gegeben hat. Nicht nur ist alles, was in Ihm ist, gegeben 
worden, sondern Er hat es gegeben; Seine Liebe hat 
es getan.

Wir wissen zwar, daß diese Hingabe Seiner selbst 
auf dein Kreuze geschehen ist. Dort war Seine Aufopfe­
rung zum Wohl der Versammlung vollständig. Allein 
hier betrachtet der Geist Gottes dieses herrliche Werk nicbt 
gerade von dem Gesichtspunkt seiner versöhnenden und 

ist Liebe in einem festgestellten Verhältnis. Das Wort Gottes ist 
in seinen Ausdrücken genauer, als man gewöhnlich denkt, weil 
der Ausdruck seinen Ursprung in der Sache selbst hat. Cs wird 
nicht gesagt, daß Christus die Welt geliebt habe; Er steht mit 
der Welt, wie sie ist, in keinem Verhältnis. Aber es steht geschrie­
ben, daß Gott also die Welt geliebt hab«; das ist es, was Er 
ihr gegenüber in Seiner Güte ist. Wir lesen nicht, daß Gott 
die Vcrsa m m lung geliebt habe. Die eigentliche Beziehung 
der Versammlung als solcher ist zu Christo, ihrem himmlischen 
Bräutigam. Der Vater liebt uns: wir sind Seine geliebten Kin­
der. In diesem Charakter liebt uns Gott. So liebt Jehova 
Israel. Anderseits sind die ganze zärtliche Liebe und Treue, die 
dem Verhältnis, in welchem Christus stcbt, angehörcn, unser Teil 
in Ihm, wie auch alles das, was der Name Vater in diesem 
Verhältnis besagen will.

*) Darin zeigt sich vor allem die Hingebung Seiner Lieb«. 
Er gibt, und Er gibt sich selbst.
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scbuldtilgmdeu Wirkung aus, sondern von dein der Hin­
gebung und Liebe zu der Versammlung, die Christus darin 
offenbarte, daß Er sich auf dem Kreuze dahingab. Jetzt 
können wir stets auf die Liebe rechnen, die sich in jenem 
Werke vollkommen entfaltet hat. Sie ist unverändert die­
selbe geblieben. Jesus — gelobt und gepriesen sei Sein 
Name dafür! — ist für mich, nach der Kraft Seiner 
Liebe, in allein was Er ist; Er ist für mich in allen Um­
ständen und zu allen Zeiten, und zwar in der Tätigkeit 
jener Liebe, gemäß welcher Er sich selbst für mich hinge­
geben hat. Er hat die Versammlung geliebt und sich für 
sie hingegebcn. Das ist die Quelle aller unserer Segnun­
gen als Glieder der Versammlung.

Aber diese Liebe Christi ist unerschöpflich und unver­
änderlich. Sie bewirkt die Segnung ihres geliebten Gegen­
standes, indem sie denselben für ein Glück zubercitet, von 
welchem Sein Herz Maß und Quelle zugleich ist,*)  für 
das Glück einer vollkommenen Reinheit, deren Köstlich­
keit Er im Himmel kennt; einer Reinheit, welche der Ge­
genwart Gotteö, sowie der Braut des Lammes, die in 
dieser Gegenwart auf ewig wohnen wird, angemessen ist, 
und die sie fähig macht, eine vollkommene Liebe und Herr­
lichkeit zu genießen. Und diese Liebe dient dazu, die Seele 
zu reinigen, indem sie sich derselben bekannt macht, sie an- 
zieht, sie von sich selbst entkleidet und sie mit Gott als 
dem Mittelpunkt alles Segens und aller Freude erfüllt.

Eö ist wichtig zu beachten, daß Christus hier die Ver­
sammlung nicht heiligt, um sie zu Seinem Eigentum zu 
machen, sondern daß Er sie zu Seinem Eigentum macht, 
um sie zu heiligen. Sie ist zuerst Sein; dann macht Er

*) Wenn ich (hier und oben) sage, daß die Liebe Cbristi die 
Quelle des Glücks der Versammlung sei, so ist das nicht so ge­
meint, als ob die Liebe des Vaters und die ewigen Ratschlüsse 
Gottes nicht ihren Platz varin hätten. Ich spreche von der Seg­
nung, die an das in dieser Stelle dargestellte Verhältnis geknüpft 
und darin geoffenbart wird; und dieses Verhältnis besteht mit 
Christo, übrigens ist die Liebe des Vaters und die Liebe Christi die­
selbe göttliche Liebe.
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sie für sich selbst passend. Christus, der die Versammlung 
alo Sein Eigentum liebt, und sie bereits dadurch zu Sei­
nem Eigentum gemacht hat, das; Er sich für sie hingab 
und sie so haben null, wie Sein Herz es wünscht, ist, 
nachdem Er sie erworben hat, mit ihr beschäftigt, um sie 
so darzustclten. Er hat sich selbst für sie hingegeben, auf 
daß Er sie heiligte, sie reinigend durch die Waschung mit 
Wasser durch das Wort. Hier finden wir die durch die 
Fürsorge Christi in den Seinigen hervorgcbrachte Wir­
kung, den Zweck, den Er sich in Seinem in der Zeit voll­
brachten Werke versetzte, und daö Mittel, das Er ge­
braucht, um jenen Zweck zu erreichen. Er sondert die Ver­
sammlung innerlich für sich ab, setzt sie in geistlichem 
Sinne für sich beiseite, nachdem Er sie zu Seinem Eigen­
tum gemacht hat; denn Er kann nur etwas begehren, was 
heilig ist (heilig nach der Kenntnis, die Er von Heiligkeit 
und Reinheit hat) kraft Seines ewigen und naturgemäßen 
Wohncns im Himmel. Auf diese Weise bringt Er die Ver­
sammlung in Verbindung mit dem Himmel, von woher 
Er ist und wohin Er sie führen will. Er hat sich selbst hin­
gegeben, auf daß Er sie heiligte. Zu diesem Zweck ge­
braucht Er daö Wort, welches der göttliche Ausdruck der 
Gedanken Gottes, der himmlischen Ordnung und Heilig­
keit, der Wahrheit selbst ist, (d. h. der wahren Beziehungen 
aller Dinge zu Gott, und zwar gemäß Seiner Liebe in 
Christo) und daö folglich alles verurteilt, was im Blick 
auf Reinheit und Liebe von ihm abweicht.

Er bildet die Versammlung zu Seiner Braut, zu 
Seiner Gefährtin, bei welcher alles der Herrlichkeit und 
der Liebe Gottes entspricht; und Er tut das durch die Offen­
barung jener Dinge, wie sie im Himmel sind, vermittelst 
deö Wortes, das von dort kommt. Christus selbst ist der 
völlige Ausdruck dieser Dinge, das Bild des unsichtbaren 
Gottes. Indem Er sie nun der Versammlung mittcilt, 
bereitet Er sie für sich selbst zu. Wenn Er daher in diesem 
Sinne von Seinem eigenen Zeugnis redet, sagt Er: „Wir 
reden was wir wissen, und zeugen was wir gesehen haben".

8
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Daö ist daö Wort, wie wir eö von Jesu empfangen 
baden; und ganz besonders, weil dieses Wort, unter dem 
Charakter des neuen Gebotes, vom Himmel her redet, 
indem die Finsternis vergeht und das wahrhaftige Licht 
scdon leuchtet, und folglich die Dinge wahr sind, nicht nur 
in Ihm, sondern auch in uns. (Damit ist der Dienst im 
l. Kapitel beschäftigt: er bildet die Herzen der Heiligen 
auf der Erde in Verbindung mit dem Haupte, von dem 
die Gnade und das Licht hernicdergekommen sind.) Auf 
diese Weise heiligt also Christus die Versammlung, für 
welche Er sich selbst hingegcben hat. Er hat sie gebildet für 
himmlische Dinge durch die Mitteilung himmlischer Dinge, 
deren Fülle und Herrlichkeit Er selbst ist. Aber dieses Wort, 
welches die Versammlung durch die Offenbarung des 
Himmlischen heiligt, findet sie vermengt mit Dingen, die 
dieser himmlischen Reinheit und Liebe entgegengesetzt sind. 
Ach! ihre Gefühle, wenigstens dem alten Menschen nach, 
sind vermischt mit jenen irdischen Dingen, die dem Willen 
Gottes und Seiner Natur entgegenftehen. Wenn Christus 
demnach die Versammlung heiligt, so muß Er sie notwen­
digerweise reinigen; und das ist das Werk der Liebe Christi 
in der gegenwärtigen Zeit, aber zum ewigen und wirklichen 
Glück der Versammlung. Er heiligt sie, aber Er tut das 
durch das Wort, indem Er himmlische Dinge mitteilt: 
alles waö zu der Natur, der Majestät und der Herrlichkeit 
Gotteö gehört. Er tut eö in Liebe, aber indem Er jene 
himmlischen Dinge zugleich dazu benutzt, um alles zu rich­
ten, waö in den gegenwärtigen Gefühlen der Versammlung 
dem^ was Er mitteilt, widerftreitet. Kostbares Werk der 
Liebe, die nicht nur unö liebt, sondern auch bemüht ist, unö 
zu befähigen, diese Liebe zu genießen, ja, mit Christo selbst 
in dem Hause des Vaters zu wohnen!

Wclcb ein Interesse nimmt Er doch an unö! Er hat 
nicht nur daö herrliche Werk unserer Erlösung vollbracht, 
indem Er sich selbst für ünö dahingab, sondern Er ist auch 
fortwährend mit vollkommener Liebe und Geduld beschäf-
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tigt, uns so zu machen, wie Er uno in Seiner Gegenwart 
haben will, passend für die lmnmlischcn Örter und für 
die himmlischen Dinge.

Welch ein Charakter wird hier auch dem Worte bei­
gelegt, und welch eine Gnade gibt sich in der Anwendung 
desselben von seitcn deö Herrn kund! Eö ist die Mittei­
lung göttlicher Dinge nach ihrer eigenen Vollkommenheit, 
und so wie Gott selbst im siebte ist. Eo ist die Offenba­
rung Gotteö, wie wir Ihn kennen in einem verherrlichten 
Christus, in vollkommener Liebe, zu dem Zweck, um auch 
unö dieser Vollkommenheit gemäss zu bilden, damit wir 
Ihn genießen können. Und doch ist eö an unö hienieden 
gerichtet, ja, gerade in seiner Natur unö angepaßt (vergl. 
Joh. 1, 4), um unö dieser Dinge teilhaftig zu machen, 
indem eö daö Licht in die Finsternis einführt, und also 
notwendigerweise alles richtet, was in der Finsternis ist; 
aber der Zweck ist, uns in Liebe zu reinigen.

Beachten wir auch die Ordnung, in welcher dieses 
Werk Christi uns vorgestcllt wird. Es beginnt mit der 
Liebe. Er hat die Versammlung geliebt. Das ist, wie wir 
bereits sagten, die Quelle all ihrer Segnungen. Alles 
Folgende ist die Wirkung jener Liebe und kann sie nicht 
verleugnen. Dann wird der vollkommene Beweis dieser 
Liebe geliefert: Er hat sich selbst für die Versammlung 
hingegeben. Er konnte nicht mehr geben. Es war ohne 
Zweifel zur Verherrlichung des Vaters, aber es war für 
die Versammlung. Hätte Er etwas zurückbehalten, so wäre 
die Liebe in der Hingabe Seiner selbst nicht vollkommen, 
nicht unumschränkt gewesen; es wäre nicht eine Hingabe 
gewesen, die dem aufgewachten Herzen nichts mehr zu 
wünschen übrigließe. Es wäre nicht Christus gewesen, denn 
Er konnte nicht anders als vollkommen sein. Wir kennen 
die Liebe und die Vollkommenheit, wenn wir Ihn kennen. 
Aber Er hat daö Herz der Versammlung gewonnen, indem 
Er sich selbst für sie hingab. Er hat sie selbst gewonnen, 
und so ist sie Sein, jener Liebe gemäß. Hier haben wir 
gelernt was Liebe ist. „Hieran haben wir die Liebe erkannt, 

8*
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das; Er für uns Sein Leben dargelegt hat." Alles war zur 
Verherrlichung des Vaters. Ohne daö wäre es nicht Voll- 
kommcnbeit gewesen; und die Offenbarung der himm­
lischen Dinge würde nicht stattgefunden haben, denn sie 
war abhängig von der vollkommenen Verherrlichung deö 
Vaters. Die zu offenbarenden Dinge wurden sozusagen 
trotz des Bösen kundgetan und bestätigt, als Christus sich 
hingab; aber alles war ausschließlich für unö. Haben 
wir die Liebe kennen gelernt, so haben wir Jesum kennen 
gelernt, so wie Er für unö ist; und Er ist ganz und gar 
für unö.

So ist daö ganze Werk der Reinigung und Heiligung 
daö Ergebnis der vollkommenen Liebe. Diese Heiligung ist 
nicht daö Mittel, die Liebe zu erwerben, oder ein Gegen­
stand der Liebe zu werden. Allerdings ist sie daö Mittel, 
das uns fähig macht, sie zu genießen; aber eö ist die Liebe 
selbst, die in ihrer Ausübung diese Heiligung bewirkt. 
Zuerst erwirbt Christus die Versammlung. Dann macht 
Er sie, nach Seiner vollkommenen Liebe, so wie Er sie 
haben will — eine Wahrheit, die in jeder Hinsicht für 
uns köstlich ist: zunächst um die Seele von aller knech­
tischen Furcht zu befreien, und sodann um der Heiligung 
ihren wahren Charakter der Gnade und ihren wahren Um­
fang hienieden zu geben. Es ist die Freude des Herzens, 
zu wissen, daß Christus selbst uns in allem so machen 
will, wie Er uns zu haben wünscht.

Wir haben zwei Wirkungen der Liebe Christi für die 
Versammlung betrachtet. Die erste war die Hingabe Sei­
ner selbst, die gewissermaßen alles umfaßt: es ist die in 
sich selbst vollkommene Liebe. Er hat sich selbst gegeben. 
Die zweite ist die innere, geistliche Bildung des Gegen­
standes Seiner Liebe, damit derselbe bei Ihm sein möge; 
und wir können hinzufügen, in Übereinstimmung mit den 
Vollkommenheiten Gottes selbst, denn das Wort ist in 
Wirklichkeit Gott: der Ausdruck der Natur, der Wege und 
der Gedanken Gottes.

Es gibt noch eine dritte Wirkung der Liebe Christi, 
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durch welche daö Werk dieser Liebe vollständig wird. Chri­
stus stellt sich selbst die Versammlung verherrlicht dar, 
ohne Flecken oder Runzel. Wenn Er sich für die Versamm­
lung hingab, so geschah es, um sie bei sich zu haben; aber 
wenn Er sie bei sich haben wollte, so mußte Er sie passend 
machen, in Seiner herrlichen Gegenwart weilen zu können; 
und Er hat sie geheiligt, indem Er sie reinigte in Überein­
stimmung mit der Offenbarung Gottes selbst und der 
himmlischen Dinge, deren Mittelpunkt in Herrlichkeit Er 
selbst ist. Der Heilige Geist hat die Dinge Christi genom­
men und sie der Versammlung geoffenbart; lind alles, 
was der Vater hat, gehört Christo. Nachdem die Versamm­
lung also vollkommen gemacht ist nach der Vollkommen­
heit des Himmels, stellt Er sie sich selbst verherrlicht dar. 
In geistlichem Sinne war das Werk bereits getan; die Ele­
mente der himmlischen Herrlichkeit waren ihr, die in jener 
Herrlichkeit sein sollte, mitgeteilt worden; sie waren in ihr 
inneres Wesen eingedrungen und hatten sie auf diese Weise 
dazu gebildet, an der Herrlichkeit selbst teilzunehmen. Doch 
die Kraft des Herrn ist notwendig, um die Versammlung 
tatsächlich daran teilnehmen zu lassen, um sie herrlicb dar- 
zustellen, um jede Spur ihres Aufenthalts auf der Erde 
zu verwischen, ausgenommen die köstliche Frucht, die aus 
demselben hervorgeht. Christus stellt sie sich selbst ver­
herrlicht dar; daö ist das Ergebnis von allem. Er hat sie 
für sich gewonnen; Er stellt sie sich selbst dar, als die 
Frucht und den Beweis Seiner vollkommenen Liebe; und 
für die Versammlung bedeutet es den vollkommenen Ge­
nuß dieser nämlichen Liebe.

Aber das ist nicht alles. Die Worte des Apostels 
machen uns mit der ganzen Tragweite dieser bewunde­
rungswürdigen Entfaltung der Gnade bekannt. Der Geist 
führt unö zurück zu der Geschichte Adams und Evaö. 
Nachdem Eva gebildet war, stellte Gott sie Adam dar, 
ganz vollkommen. Seinen eigenen göttlichen Gedanken 
entsprechend, und zu gleicher Zeit geeignet, die Wonne 
Adamö zu bilden, als eine Hilfe, die seiner Natur und 
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seinen Verhältnissen angemessen war. Nun, Christus ist 
Gott. Er bat die Versammlung gebildet; aber mit diesem 
noch hinzutretenden Anrecht auf ihr Herz, dasi Er sicb 
selbst für sie hingegeben hat. Zugleich ist Er der letzte Adam 
in Herrlicbkeit; und so stellt Er sie sich selbst verherrlicht 
dar, so wie Er sie für sicb gebildet hatte. Welcb ein weites 
Held für die Entfaltung geistlicher Zuneigungen ist diese 
Offenbarung! Welch eine unendliche Gnade ist eö, die der 
Ausübung solcber Zuneigungen Raum gemacht hat!

Wir können nicht umhin, auf die Verbindung zwi­
schen der Reinigung und der Herrlichkeit hinzuwcisen; d. b. 
einerseits ist die Reinigung der Herrlichkeit gemäß und 
durch sie bedingt, und anderseits ist die Herrlichkeit die 
Vollendung der Reinigung und entspricht ihr vollständig; 
denn die Reinigung geschieht durch das Wort, welches sei­
nerseits die ganze Herrlichkeit und das ganze Wesen Got­
tes offenbart. Wenn die Versammlung in der Herrlich­
keit dargestellt wird, so hat sie weder Flecken noch Run­
zel; sie ist heilig und tadellos. Das ist eine überaus wich­
tige Wahrheit, die auch anderswo erwähnt wird. (Vcrgl. 
2. Kor. Z, 18 und Phil. 3, 11 bis zum Ende; ebenso 
1. Thess. Z, 13.) Was dort in der Herrlichkeit vollendet 
ist, wird jetzt in der Seele hervorgebracht durch den mit­
telst des Wortes wirkenden Heiligen Geist.

Das also ist der Vorsatz, die Absicht des Herrn hin­
sichtlich der Versammlung, und das die heiligende Wirk­
samkeit, durch die sie für Ihn und für den Himmel zu­
bereitet wird. Aber eö sind noch nicht alle Wirkungen 
Seiner Liebe für die Versammlung. Er wacht mit Zärtlich­
keit über sie während der ganzen Zeit ihres Weilcnö hie­
nieden.

Indem der Apostel den Gedanken, der die für uns so 
lehrreiche Abschweifung veranlaßt hat, nicht auö dem Auge 
verliert, sagt er, der Mann sei schuldig, sein Weib zu lieben 
wie seinen eigenen Leib, und daö sei dasselbe, wie sich selbst 
lieben. Er war durch die Anspielung auf 1. Mose 2, 23. 24 
ganz naturgemäß dazu geleitet worden; dann aber kehrt 
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er sogleich wieder zu seinem Gegenstand zurück. Niemand, 
sagt er, hat jemals sein eigenes Fleisch gehasst, sondern er 
nährt und pflegt es, glei eh w ie au ch der Christus 
dieVersa in m l u n g. (V. 2Y.) Damit stellt der Apostel 
die für die gegenwärtige Zeit so köstliche Seite der Liebe 
Christi vor unsere Blicke. Nicht nur hat Christus eine 
himmlische Absicht, sondern Seine Liebe tut daö Werk, das 
ihr gleichsam natürlich ist. Er sorgt mit Zärtlichkeit für 
die Versammlung hienieden; Er nährt und pflegt sie. Ihre 
Gebrechen, ihre Schwachheiten, ihre Schwierigkeiten, ihre 
Trübsale sind für Ihn nur Gelegenheiten zur Ausübung 
Seiner Liebe. Die Versammlung hat, gleich unserem Leibe, 
nötig, genährt zu werden; und Christus nährt sie. Sie ist 
der Gegenstand Seiner zärtlichen Liebe; Er pflegt sie. 
Wenn das Ende für die Versammlung der Himmel ist, 
so ist sie hienieden nicht verlassen. Sie lernt Seine Liebe 
da kennen, wo ihr Herz ihrer bedarf. Sie wird dieselbe 
völlig genießen, wenn Mängel und Bedürfnisse für im­
mer verschwunden sind. Zudem ist es köstlich zu wissen, 
daß Christus für die Versammlung sorgt, geradeso wie 
jemand für sein eigenes Fleisch sorgt. Denn wir sind Glie­
der Seines Leibes. Wir sind „von Seinem Fleisch und von 
Seinen Gebeinen". (V. 30.) Der Apostel macht bier eine 
Anspielung auf Eva. Wir bilden gleichsam einen Teil von 
Ihm selbst, weil wir unser Dasein und unser Leben von 
Ihm haben, wie Eva von Adam. Der Herr konnte sagen: 
„Ich bin Jesus, den du verfolgst". (Apstgsch, y, 5.) Un­
serer Stellung nach sind wir einerseits Glieder Seines Lei­
bes, anderseits haben wir unser Dasein als Christen von 
Ihm. „Deswegen wird ein Mensch seinen Vater und seine 
Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen." (V. 3r.) 
Gerade daö ist es, was Christus alö Mensch in einem ge­
wissen Sinne göttlich getan hat. Es ist ein großes Geheim­
nis. Übrigens soll jeder in derselben Weise sein eigenes 
Weib lieben, und das Weib soll ihren Mann fürchten.
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Kapitel 6. — Es bleiben noch gewisse Verhält­
nisse und Beziehungen im Leben übrig, auf welche die Be­
lehrung des Geistes Gottes jetzt Bezug nimmt: so das 
Verhältnis der Kinder zu den Eltern, daö der Väter zu 
den Kindern, der Knechte zu den Herren, und der Herren 
zu den Knechten. Eö ist bemerkenswert, daß die Kinder 
der Gläubigen alö Gegenstände der Sorge deö Heiligen 
Geistes eingeführt werden, und daß sogar Sklaven (denn 
die Knechte waren Sklaven) durch das Christentum zu 
einer Stellung erhoben wurden, die durch die erniedrigen­
den Umstände ihrer gesellschaftlichen Stellung nicht an­
getastet werden konnte.

Alle Kinder der Christen werden als Gegenstände der 
Ermahnungen im Herrn betrachtet, die sich an solche rich­
ten, die drinnen sind, und nicht mehr in dieser Welt, 
deren Fürst Satan ist. Süßer und köstlicher Trost für 
die Eltern, daß sie auf ihre Kinder blicken können als auf 
solche, die zu dieser Stellung berechtigt sind und an dieser 
zärtlichen Sorge teilhaben, welche der Heilige Geist allen 
widmet, die in dem Hause Gottes sind! Der Apostel weist 
auf die Wichtigkeit hin, die Gott den Pflichten der Kinder 
gegen die Eltern unter dem Gesetz beigelegt hat. Es ist 
das erste Gebot, mit dem eine Verheißung verbunden ist. 
Vers 3 ist nur die Anführung der Verheißung, auf die 
der 2. Vers anspielt.

Die Ermahnung an die Väter ist gleichfalls bemer­
kenswert. Sie sollen ihre Kinder nicht zum Jörn reizen; 
ihre Herzen sollen ihnen zugewandt sein. Sie sollen sie 
nicht zurückstoßen und auf diese Weise jenen Einfluß zer­
stören, welcher der stärkste Schutz für die Kinder gegen­
über dem Bösen in dieser Welt ist. Gott bildet die Her­
zen der Kinder um diesen glücklichen Mittelpunkt; und 
der Vater soll darüber wachen. Aber daö ist noch nicht 
alles. Der christliche Vater (denn der Apostel spricht im­
mer nur zu denen, die drinnen sind) soll die Stellung an­
erkennen, in welche die Kinder, wie wir gesehen haben, ge­
bracht sind, und soll sie erziehen unter dem Joche Christi, 
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in der Zucht und Ermahnung deö Herrn. Die christliche 
Stellung soll der Maßstab und die Form sein für die Ein­
flüsse, die der Vater ausübt, und für die Erziehung, die er 
seinen Kindern gibt. Er behandelt sie, als erzöge er sie für 
den Herrn, und erzieht sie, wie der Herr sie erziehen würde.

Man wird bemerken, daß in den beiden Beziehungen, 
die wir hier betrachten, sowie auch in der der Weiber zu 
ihren Männern, die Ermahnungen auf der Seite beginnen, 
wo man Unterwürfigkeit schuldig ist. Das ist der Geist des 
Christentums in unserer bösen Welt, in welcher der Wille 
des Menschen die Quelle alles Bösen ist und seine Abwei­
chung von Gott zum Ausdruck kommt, dem aller Gehor­
sam gebührt. Der Grundsatz der Unterwürfigkeit und des 
Gehorsams ist der heilende Grundsatz der Menschheit; nur 
muß Gott eingeführt werden, damit nicht am Ende doch 
der Wille des Menschen der Leiter ist. Jedenfalls ist der 
Grundsatz, der das Her; des Menschen zum Guten leitet, 
überall und immer der Gehorsam. Ich mag in den Fall 
kommen, sagen zu müssen: „Man muß Gott mehr ge­
horchen als den Menschen"; aber vom Gehorsam weichen 
heißt in die Sünde willigen. Ein Mensch mag als Vater 
zu befehlen und zu regieren haben; aber er tut es schlecht, 
wenn er eö nicht im Gehorsam gegen Gott und Sein 
Wort tut. Dieser Grundsatz deö Gehorsams war daö We­
sen deö Lebenö Christi: „Ich komme, um deinen Willen, 
v Gott, zu tun". Daher beginnt der Apostel seine Ermah­
nungen hinsichtlich der Lebens-Verhältnisse hienieden mit 
den Worten: „Seid einander unterwürfig". (Kap. 5, 21.) 
Daö macht die Ordnung leicbt, selbst wenn die äußere 
Ordnung der Gesetze und der öffentlichen Gewalt fehlen 
sollte. Unterwürfigkeit und Gehorsam deö Herzens kön­
nen, dem Grundsatz nach, einem wahren Christen nie 
fehlen. Eö ist der Ausgangspunkt seines ganzen Lebenö. 
Er ist geheiligt zum Gehorsam Christi. (1. Petr. 1, 2.)

Um auf den Fall zurückzukommen, der zu diesen Be­
merkungen Anlaß gegeben hat, ist eö auffallend, wie der 
soeben besprochene Grundsatz den Sklaven in seiner Stel­
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lung erhebt: er gehorcht durch einen innerlichen, gött­
lichen Grundsatz, als wenn es Christus selbst wäre, dem 
er gehorcht. Wäre sein Herr auch noch so gottlos, er ge­
horcht ihm, alö ob er Christo selbst gehorchte. Dreimal 
wiederholt der Apostel diesen Grundsatz des Gehorsams ge­
gen Christum oder deö Ihm DienenS, indem er binzufügt: 
„indem ihr den Willen Gotteö von Herzen tut". (V. 6.) 
Welch einen Unterschied brächte daö in der Lage deö armen 
Sklaven hervor! Überdies sollte ein jeder, er sei Sklave 
oder Freier, seinen Lohn von dein Herrn empfangen. Der 
Herr deö Sklaven hatte mit diesem denselben Herrn im 
Himmel, bei dem kein Ansehen der Person ist. Doch sagt 
der Apostel dies zu den Herren, nicht zu den Sklaven; 
denn daö Christentum hat ein zartes Sclucklichkeitsgefühl 
und verletzt niemals dessen Grundsätze. Übrigens sollte 
der Herr den Sklaven auch mit vollkommener Gleichheit 
behandeln, geradeso wie er eö von dem Sklaven erwartete, 
und daö Drohen lassen.

Eö ist sehr schön, die Art und Weise zu sehen, in 
welcher die göttliche Lehre auf die Einzelheiten deö Lebens 
eingeht und den Wohlgeruch ihrer Vollkommenheit über 
jede Verpflichtung und jedes Verhältnis verbreitet; wie 
sie das Bestehende anerkennt, soweit eö von den Grund­
sätzen dieser Lehre anerkannt und geleitet werden kann; 
aber auch wie sie den Wert von allem erhöht und ver­
größert, gemäß der Vollkommenheit ihrer Grundsätze, in­
dem sie nicht die Verhältnisse antastet, sondern daö Herz 
deö Menschen berührt, der sich in ihnen bewegt, und zwar 
dadurch daß sie alles nach seinem inneren Wert betrachtet 
und nach dem Grundsatz der Unterwürfigkeit in Liebe und 
in der Ausübung der Autorität, die durch die göttliche 
Lehre geregelt werden kann, indem sie die Gnade cin- 
führt, welche die Anwendung der Autorität Gottes be­
herrscht.

Indessen handelt es sich nicht nur um eine Richt­
schnur, die man befolgen, um ein Muster, das man nach- 



Epheser b 123

ahinen oder um einen Geist, mit dem man erfüllt sein 
sollte. Der Christ hat neben der Beobachtung der Be­
ziehungen, die zwischen ihm und Gott bestehen, oder in 
denen er sich hienieden befindet, auch mit Feinden zu 
kämpfen. Als das Volk Israel unter Josua in das Land 
Kanaan eingezogen war, befand es sich zwar in dem ver­
heißenen Lande, aber es lag im Kampfe mit Feinden, die 
vor ihm dort waren, obwohl nicht nach den Reckten, nack 
welchen Israel daö Land durcb die Gabe Gottes besaß. 
Gott hatte Kanaan für Israel ausgesondcrt. (Siehe 
5. Mose 32, 8.) Die Nachkommen Hams hatten es in 
Besitz genommen. Waö unö nun betrifft, so haben wir 
nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, wie das bei Israel 
der Fall war. Unsere Segnungen sind gcistlick, in den 
himmlischen Örtern. Gott hat uns dort in Christo einen 
Platz gegeben. Wir sind den Fürstentümern und Mäcbten 
in den himmlischen Örtern ein Zeugnis; wir haben zu 
kämpfen wider geistlicke Mäckte der Bosheit in den himm­
lischen Örtern. Israel war durch die Wüste gezogen; es 
hatte den Jordan durchschritten. Das Manna hatte auf- 
gehört; sie aßen das Getreide des Landes. Sie ließen sied 
in dem Lande Kanaan nieder, als ob es das ibrigc wäre, 
ohne einen Schlag zu tun. Sie aßen die Früchte dieses 
guten Landes in den Gefilden Jerichos. So ist es auch 
mit dem Christen. Obwohl wir durch die Wüste pilgern, 
sind wir doch zugleich in den himmlischen Örtern in Christo. 
Wir haben den Jordan durchschritten; wir sind mit Christo 
gestorben und auferwcckt. Wir sitzen in Ihm in den himm­
lischen Örtern, um die himmlischen Dinge als die Frucht 
des unö gehörenden Landes zu genießen. Aber wenn wir 
sie praktisch zu genießen wünschen, so ist Kampf unser 
Teil. Die Verheißung erstreckt sieb auf jede Segnung, 
auf daö ganze verheißene Land, aber nur auf „jeden Ort, 
auf den unsere Fußsohle treten wird". (Jos. 1, 3.) Dazu 
bedürfen wir der Kraft des Herrn, und von dieser spricht 
der Apostel jetzt. „Seid stark in dem Herrn", sagt er. 
(V. 10.) Der Feind ist listig. Wir haben seinen Listen 
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noch mehr zu widerstehen alö seiner Macht. Weder die 
Kraft noch die Weisheit deö Menschen vermögen hier et- 
waö auszurichten. Wir müssen mit der ganzen Waffcn- 
rüstung Gottes angetan sein.

Doch beachten wir zunächst, daß der Geist unsere 
Gedanken auf Gott selbst richtet, ehe Er von dem spricht, 
waö überwunden werden muß: „Seid stark in dem 
Herrn". Der Herr ist indes, und daö sei zu allererst 
gesagt, nicht eine Zufluchtsstätte, in die wir vor dem 
Feinde fliehen: wir befinden uns für uns selbst in ihr, 
ehe wir uns ihrer wider die Listen des Feindes bedienen. 
Gerade die innigen Beziehungen, in welche die Ratschlüsse 
und die Gnade Gottes den Gläubigen gebracht haben, ge­
ben ihm Kraft in dem Kampf, dem er nicht auöweichen 
kann, wenn er anders seine christlichen Vorrechte genießen 
will. Auch muß er die ganze Waffenrüstung haben. 
Das Fehlen eines ihrer Teile gibt uns an der betreffenden 
Stelle Satan gegenüber eine Blöße. Die Rüstung muß 
die Rüstung Gottes sein, göttlich in ihrer Natur. Mensch­
liche Waffen werden die Anfälle Satans nicht abwehren. 
Das Vertrauen auf solche Waffen wird uns nur in den 
Streit führen, um uns dann im Kampf mit einem Geiste, 
der mächtiger und listiger ist als wir, zu Fall zu bringen.

Die Feinde, die wir zu bekämpfen haben, werden wie 
folgt gekennzeichnet: eö sind Fürstentümer und Gewalten; 
Wesen, in denen sich eine Energie des Bösen findet, die 
ihre Quelle in einem Willen hat, der diejenigen beherrscht, 
welche ihm nicht zu widerstehen wissen; Wesen, die auch 
Kraft besitzen, diesen Willen geltend zu machen. Ihre 
Kraft haben sie von Gott; der Wille aber, der die Kraft 
benutzt, kommt von ihnen. Sie haben Gott verlassen; die 
Quelle ihres Tuns liegt in ihrem eigenen Willen. In die­
ser Hinsicht ist eö eine Quelle des Handelns in Unabhän­
gigkeit von Gott, und die Kraft und die Eigenschaften, 
die sie von Gott haben, sind die Werkzeuge jenes Willens 
— eines Willens, der keinen Zügel hat, es sei denn von 
außerhalb. Sie sind Fürstentümer und Gcwal- 
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teil. Es gibt auch gute Fürstentümer und (Gewalten; und 
deren Wille ist, nur das zu tun, was Gott will, und in 
Seinem Dienst die Kraft zu gebrauchen, die sie von Ihm 
erkalten haben.

Die aufrührerischen Fürstentümer und Gewalten be­
herrschen die Finsternis dieser Welt. DaS Licht ist der Be­
reich, in welchem Gott wohnt; Er verbreitet es um sicb 
her. Die bösen Geister betrügen und herrschen in der Fin­
sternis. Weil diese Welt nun daö Licht Gottes nicht hat, 
so ist sie gänzlich in der Finsternis, und die bösen Geister 
herrschen darin; denn Gott ist nicht da — nur daß Er 
dennoch die höchste Gewalt ausübt, indem Er alles zu Sei­
ner Ehre und schließlich zum Besten Seiner Kinder auö- 
schlagen läßt. Aber wenn auch diese Fürstentümer in der 
Finsternis dieser Welt herrschen, so besitzen sie doch nicht 
bloß eine äußere Gewalt; sie sind in den himmlischen Or- 
tern und sind dort mit geistlicher Bosheit beschäftigt. Sie 
üben einen geistlichen Einfluß auö, weil sie den Platz von 
Göttern haben. Wir haben also erstens ihren inneren Cha­
rakter, die Art ihres Wesens und den Zustand, in welchem 
sie sich befinden; zweitens ihre Macht in der Welt, indem 
sie dieselbe beherrschen; und drittens ihren religiösen und 
betrügerischen Einfluß, weil sie die himmliscbcn Örter be­
wohnen. Auch haben sie zum Wirkungskreis für die Aus­
übung ihrer Gewalt die Lüste des Menschen und sogar 
die Schrecken seines Gewissens.

Um Feinden, wie diese sind, zu widerstehen, bedürfen 
wir der Waffenrüstung Gottes. Die Offenbarungen der 
Gewalt dieser Feinde bilden, wenn Gott es zuläßt, die 
bösen Tage. Die ganze gegenwärtige Zeit der Abwesenheit 
Christi ist gewissermaßen der böse Tag. Christus ist ver­
worfen worden von der Welt, deren Licht Er war, solang 
Er sich in ihr aufhielt, und ist jetzt in Gott verborgen. 
Diese Macht, die der Feind entfaltete, als er die Welt da­
hin brächte, Christum zu verwerfen, übt er noch über sie 
aus. Wir widerstehen ihr durch die Wirkung und die Kraft 
deö Heiligen Geistes, der während der Abwesenheit des
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Herrn hienieden ist. Aber es gibt Augenblicke, wo eö dieser 
Macbt zugclasseu wird, sich auf eine ganz besondere Weise 
zu offenbaren; Tage, in denen sie sieb der Welt gegen die 
Heiligen bedient, indem sie daö kielst, daö von Gott in 
ihr leuchtet, verfinstert und die Herzen der Bekenner, ja 
sogar der Gläubigen, verwirrt und irreführt; mit einem 
Wort, Tage, wo die Macbt des Feindes sieb besonders 
fühlbar macht. Wir haben diese Macht zu bekämpfen, 
ihr entschieden zu widerstehen, wider alleö aufzutreten 
durch daö Bekenntnis Christi, deö Lichtes. Wir haben 
alles zu tun, was daö Bekenntnis Seines Namens erfor­
dert, trotz allem, waö sich dein entgegenstellen mag, koste 
eö waö es wolle; und wir sollen stehend erfunden werden, 
wenn der Sturm und der böse Tag vorüber sind.

Es gilt also nicht nur, Gott und die Ratschlüsse 
Gottes samt ihren Auswirkungen in Frieden zu genießen, 
sondern weil diese Ratschlüsse uns in die himmlischen Ör­
ter einführen und unö zum Lichte Gottes auf der Erde 
machen, haben wir auch den geistlichen Mächten der Bos­
heit entgegenzutreten, die in den himmlischen Örtern sind 
und alles aufbieten, um uns zur Verleugnung unserer 
hohen Stellung zu bewegen, uns zu verführen lind daö 
Licht Christi in uns auf der Erde zu verfinstern. Wir 
haben den Fallstricken der geistlichen Mächte der Bosheit 
in den himmlischen Örtern für uns selbst zu entgehen und 
hienieden das Zeugnis unverfälscht und rein aufrecht zu 
halten.*)

*) Doch was wir zu überwinden haben sind die Listen des 
Teufels. Seine Macht über uns ist gebrochen. Er mag die Welt 
zur Verfolgung aufstacheln und ein brüllender Löwe sein; aber 
was die persönlichen Versuchungen betrifft, so wird der Teufel, 
wenn wir ihm widerstehen, von uns fliehen; er^vnß, daß Christus 
ihm begegnet ist und ihn überwunden hat. Seine Listen jedoch 
sind stets da.

Nun, durch die Kraft des Heiligen Geistes, der unö 
zu diesem Zweck gegeben ist, werden wir finden, daß die 
Waffcnrüstung Gottes sich zunächst auf das bezieht, was
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(indem daö Fleisch beiseite gesetzt und das Vorhandensein 
eines guten Gewissens bewahrt wird) dein Feinde jeden 
Angriffspunkt nimmt; sodann auf die Erhaltung einer 
vollkommenen, auf Gott gerichteten Zuversicht; lind ferner 
auf die wirksame Kraft, die mit Vertrauen in der Gegen­
wart des Feindes standhält und die Waffen des Heiligen 
Geistes wider ihn in Anwendung bringt. Die Verteiln- 
gungswaffcn, unser eigener Zustand, kommen zuerst. Das 
Ganze endet mit dein Ausdruck der gänzlichen und dau­
ernden Abhängigkeit von Gott, in welcher der christliche 
Kämpfer steht.

Wir wollen nun diese Waffenrüstung Gottes etwas 
näher untersuchen, damit wir sie kennen lernen. Sie ist 
durchaus praktisch, gegründet zwar auf das, was für uno 
vollbracht worden ist, aber in sich selbst praktisch. Denn 
es handelt sich hier nicht darum, vor dem Nichtersiuhl Got­
teö zu erscheinen, sondern dem Feinde zu widerstehen und 
unsere Stellung wider ihn aufrecht zu halten.

Vor Gott ist unsere Gerechtigkeit vollkommen; sie 
ist Christuö selbst, und wir sind Gotteö Gerechtigkeit in 
Ihm. Aber dazu bedürfen wir keiner Waffenrüstung: wir 
sitzen in den himmlischen Örtern; alles ist Friede, alleö 
ist vollkommen. In unseren Kämpfen mit dem Feinde 
dagegen bedürfen nur der Waffenrüstung, der wirklichen, 
praktischen Waffenrüstung. Da müssen denn zunächst un­
sere Lenden umgürtet sein mit Wahrheit. (V. 14.) Die 
Lenden sind, wenn gehörig umgürtet, der Sitz der Kraft; 
sie stellen die innerlichen Gefühle und Regungen des Her­
zens vor. Wenn wir unserem Herzen gestatten umher- 
zuschweifen, wo es will, statt in Gemeinschaft mit Gott 
zu verharren, so bekommt Satan leicht Gewalt über uns. 
Dieses Stück der Waffenrüstung ist also die Anwendung 
der Wahrheit auf die innersten, die ersten Regungen des 
Herzens. Wir umgürten unsere Lenden. Doch geschieht das 
nicht in dem Augenblick, wenn Satan da ist; eö ist ein 
Werk, das mit Gott getan und dadurch ausgeführt wird, 
daß wir die Wahrheit in Seiner Gegenwart auf unsere
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Seelen anwenden und dadurch alles in unö richten und 
dein Herzen einen Zügel anlegen, damit eö sich nur unter 
Seinem Auge bewege. Das ist wahre Freiheit und wahre 
Freude, weil der neue Mensch Gott in ununterbrochener 
Gcmeinscbast genießt; aber hier spricht der Geist davon 
im Blick auf den Schutz, den es unö gegen die Anfälle 
des Feindes gewährt. Zudem handelt eö sich nicht bloß um 
die Unterdrückung böser Gedanken; daö ist daö Ergebnis 
dieses Selbstgerichts. Der Apostel hat vielmehr die Wir­
kung der Wahrheit, der Kraft Gottes, im Auge, welche 
wirkt, indem sie alles offenbar macht, wie es ist, — die 
Wirkung alles dessen, waö Gott selbst lehrt, indem Er 
das Gewissen in Seine Gegenwart bringt und es so in 
Seinen Gedanken erhält. Alles was Gott in Seinem 
Worte gesagt hat, sowie die unsichtbaren Wirklichkeiten 
haben so ihre wahre Kraft für das Herz und finden An­
wendung auf dasselbe; die Regungen deö Herzens erhal­
ten ihren Charakter von dem Worte Gottes selbst und 
nicht von den Begierden des Fleisches, indem alles sich 
in der Gegenwart Gottes vollzieht.

Satan findet keinen Angriffspunkt in einem Herzen, 
das also in der Wahrheit, wie Gott sie geoffenbart hat, 
bewahrt wird; eö gibt in den Wünschen eines solchen Her­
zens nichts, was den Einflüsterungen Satans entspricht. 
Nehmen wir Jesum als Beispiel. Seine Sicherheit be­
stand nicht darin, daß Er alles verurteilte, waö Satan 
sagte, sondern darin, daß Er in der Wüste, im Anfang 
Seines öffentlichen Dienstes, (außer in der letzten Ver­
suchung) das Wort vollkommen auf sich selbst anwandte, 
auf das, was Sein eigenes Verhalten gegenüber den Um­
ständen um Ihn her betraf. Die Wahrheit regierte Sein 
Hcn, sodaß jede Regung desselben in den Umständen, 
die sich darboten, dieser Wahrheit entsprach. „Nicht von 
Brot allein soll der Mensch leben, sondern von jedem 
Worte, daö durch den Mund Gottes ausgeht." Kein Wort 
war aus dem Munde Gottes gekommen; daher tat Er 
nicbts. Es war kein Beweggrund zum Handeln vorhan-
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den. Er hätte aus eigenem Antrieb, nach Seinem eigenen 
Willen handeln müssen. Diese Wahrheit hielt Sein Herz 
in Verbindung mit Gott in den Umständen, die Ihm be­
gegneten. Als die Schwierigkeit sich zeigte, war Sein Herz 
bereits in Gemeinschaft mit Gott, sodaß es keinen an­
deren Antrieb hatte als den, welchen das Wort der Wahr­
heit ihm eingab. Sein Verhalten war rein verneinend, 
aber es ging aus dem Lichte hervor, daö die Wahrheit auf 
den vorliegenden Umstand warf, weil Sein Herz unter 
der unbedingten Herrschaft der Wahrheit stand. Das Ein­
gehen auf die Einflüsterung Satans würde Ihn aus Sei­
ner Stellung herausgebracht haben. Das war genug. Er 
will nichts damit zu tun haben. Er treibt indes Satan noch 
nicht weg; es handelte sich bis dahin nur um die Frage, 
wie Jesus sich verhalten würde, nicht aber um eine offen­
bare Auflehnung gegen die Ehre Gottes. Sobald dieser 
Fall eintritt, treibt Er Satan hinweg; im ersteren handelt 
Er Gott gemäß, ohne sich mit irgend etwas anderem ein- 
zulassen. Satans List verfehlte gänzlich ihren Zweck. 
Sie führte einfach zu nichts. Sie ist ganz und gar kraft­
los wider die Wahrheit, weil sie die Wahrheit nicht ist; 
und das Herz hat die Wahrheit zu seiner Richtschnur. 
Listen sind nicht die Wahrheit; das genügt völlig, um zu 
verhindern, daß wir durch dieselben gefangen werden, vor­
ausgesetzt daß unser Herz durch die Wahrheit beherrscht 
wird.

Das zweite Stück der Waffenrüstung ist der Brust­
harnisch der Gerechtigkeit, d. h. ein Gewissen, das sich 
nichts vorzuwerfen hat. Der natürliche Mensch weiß, wie 
sehr ein schlechtes Gewissen ihn seiner Kraft vor den Men­
schen beraubt. Hier muß nur noch hinzugefügt werden, 
auf welche Weise Satan dasselbe benutzt, um den Men­
schen in seinen Schlingen zu fangen. Wenn wir die Wahr­
heit festhalten, so haben wir Satan zu unserem Feinde. 
Wenn wir uns dem Irrtum hingeben, so wird er uns 
in dieser Hinsicht in Frieden lassen; nur wird er unsere 
Fehler und Dergehungen benutzen, um uns noch mehr zu

-
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seinen Sklaven zu machen, uns Hände und Füße in 
der Lüge zu binden. Wie würde ein Mensch, der die Wahr­
heit besitzt, der vielleicht soeben erst dein Irrtum entronnen 
ist, es ertragen, wenn sein Betragen, falls es schlecht wäre, 
vor aller Augen bloßgestellt würde? Er würde vor dem 
Feinde verstummen. Sein eigenes Gewissen würde ihm 
sogar den Mund verschließen, wenn er anders aufrichtig 
ist, ohne an die Folgen zu denken, (es sei denn daß ein 
Bekenntnis nötig wäre). Überdies würden ihm die Kraft 
Gotteö und das geistliche Verständnis fehlen. Woher sollte 
er beides in einem schlechten Wandel bekommen haben? 
Wir gehen freimütig voran, wenn wir ein gutes Gewissen 
haben. Aber nur dann, wenn wir mit Gott wandeln, aus 
Liebe zu Ihm, aus Liebe zur Gerechtigkeit selbst, sind wir 
mit diesem Brustharnisch angetan und empfinden so keine 
Furcht, falls wir berufen werden, voranzugehen und dem 
Feinde entgegenzutreten. Wir bekommen ein gutes Gewis­
sen vor Gott durch das Blut des Lammes. Indem wir 
mit Gott wandeln, bewahren wir eö vor den Menschen 
und für die Gemeinschaft mit Gott, damit wir Kraft und 
geistliches Verständnis haben und beides stets vermehrt 
werde. Das ist die praktische Kraft eines guten Betragens, 
eines vorwurfsfreien Gewissens. „Darum übe ich mich 
auch, allezeit ein Gewissen ohne Anstoß zu haben", sagt 
der Apostel. Welch eine Lauterkeit in einem solchen Wan­
del, welch eine Wahrhaftigkeit des Herzens, wenn kein 
Auge unS sieht! Wir sind fest und entschieden gegen unS 
selbst, gegen unser eigenes Herz und hinsichtlich unseres 
Wandels, und darum können wir friedevoll sein in un­
seren Wegen. Auch ist Gott gegenwärtig. Wandelt so, 
sagt der Apostel, und der Gott des Friedens wird mit euch 
sein. Da wo die Früchte der Gerechtigkeit in Frieden ge­
sät werden, wird der Pfad des Friedens in Gerechtigkeit 
gefunden. Wenn ich ein schlechtes Gewissen habe, so bin 
ich ärgerlich über mich selbst und böse auf andere. Wenn 
das Herz mit Gott in Frieden ist und sich nichts vorzuwer- 
fen hat, wenn der Wille im Jaum gehalten wird, so 
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herrscht Friede in der Seele. Wir wandeln auf der Erde, 
aber das Herz ist über ihr erhaben, weil es in Verbindung 
steht mit besseren Dingen; wir wandeln in einem fried- 
samen Geiste mit anderen, und nichts stört unsere Be­
ziehungen zu Gott. Er ist der Gott des Friedens. Der 
Friede, der Friede Jesu, füllt das Herz. Die Füße sind 
damit beschuht: wir wandeln im Geiste des Friedens. 
(B. 15.)

Aber in Verbindung mit diesem allem bedürfen wir 
vor den übrigen noch eine Verteidigungswaffe, um trotz 
all der Listen des Feindes standhalten zu können; eine 
Waffe indes, die nur durch den Gebrauch der vorhergehen­
den praktisch unversehrt erhalten bleibt, sodaß, wie wichtig 
die letztere auch ist, die anderen doch in der Praxis den 
ersten Platz haben. Diese Waffe ist der Schild, der Glau­
be: daö völlige und gänzliche Vertrauen auf Gott, daö im 
Herzen bewahrte Bewußtsein der Gnade und der Gunst 
Gottes. (V. 16.) Hier ist der Glaube nicht bloß die An­
nahme des Zeugnisses Gottes, (obwohl er auf dieses Zeug­
nis gegründet ist) sondern die gegenwärtige Gewißheit 
des Herzens hinsichtlich dessen, waö Gott für uns ist, 
gegründet, wie gesagt, auf das Zeugnis, das Er von sich 
selbst gegeben hat; es ist das Vertrauen sowohl auf L>cine 
Liebe und Treue als auch auf Seine Macht. „Wenn un­
ser Herz unö nicht verurteilt, so haben wir Freimütigkeit 
zu Gott." Daö Werk deö Geistes in uns bezweckt, uns 
dieses Vertrauen einzuflößen. Wenn es vorhanden ist, sind 
alle Angriffe des Feindes, der sich bemüht, uns glauben 
zu machen, daß die Güte Gottes nicht so gewiß sei, um­
sonst; alle seine Bemühungen, in unseren Herzen dieses 
Vertrauen auf Gott zu vernichten oder zu schwächen und 
Ihn selbst vor unseren Blicken zu verbergen, sind vergeb­
lich. Seine Pfeile fallen zu Boden, ohne daß sie uns er­
reichen. Wir stehen fest in dem Bewußtsein, daß Gott für 
uns ist: unsere Gemeinschaft ist nicht gestört. — Die feu­
rigen Pfeile des Feindes sind nicht die Lüste des Fleisches, 
sondern geistliche Angriffe.
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Wir können daher unser Haupt aufgerichtet halten; 
der sittliche Mut, die voranschreitende Energie werden be­
wahrt. Nicht daß wir etwas in uns selbst hätten, dessen 
wir unö rühmen könnten; aber das Heil und die Befrei­
ung Gottes sind frisch in unseren Herzen. Gott ist für 
uns gewesen; Er ist für uns, und wer wird wider unö 
sein? Er war für unö, als wir kraftlos waren; Er hat unö 
das Heil bereitet, als wir nichts zu tun vermochten. Das 
ist unser Vertrauen, Gott selbst; wir blicken nicht auf 
unö. Wir haben den Helm deö Hcilö auf unserem Haupte. 
Die erstgenannten Stücke der Waffenrüstung geben unö 
die Freiheil, die beiden letzteren zu genießen.

Also ausgerüstet mit dem, waö uns in unserem Wan­
del und in dem praktischen Vertrauen auf Gott schützt, 
sowie mit der Erkenntnis Gottes, die daraus hervorgeht, 
sind wir in dem Zustande, von Angriffswaffen Gebrauch 
machen zu können. Wir haben nur eine einzige wider den 
Feind; aber es ist eine Waffe, der er nicht widerstehen 
kann, falls wir sie zu handhaben wissen. Das bezeugt der 
Streit des Herrn mit Satan in der Wüste. Diese Waffe 
ist das Wort Gotteö. (V. Jesus antwortete immer 
mit dem Worte durch die Kraft des Geistes. Dieses Wort 
versetzt den Menschen in seine wahre Stellung Gott ge­
mäß, als gehorsamen Menschen in den Umständen um 
ihn her. Satan kann dann nichts ausrichtcn; wir haben 
nur diese Stellung zu bewahren. Wenn Satan uns offen 
zum Ungehorsam zu verleiten sucht, so liegt darin keine 
List. Weil er nicht imstande war, etwas anderes auszu­
richten, handelte er so mit dem Herrn und zeigte sich in 
seinem wahren Charakter; und der Herr trieb ihn durch 
das Wort weg. Satan hat keine Kraft, wenn er als Satan 
offenbar wird. Wir haben den Listen deö Teufels zu 
widerstehen. Unsere Aufgabe ist, nach dem Worte zu han­
deln, komme auch was da wolle; der Erfolg wird zeigen, 
daß die Weisheit Gottes darin war. Aber beachten wir hier, 
daß dieses Schwert das Schwert des Geistes ist. Es ist 
nicht der Verstand oder die Fähigkeit des Menschen, ob­
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wohl es der Mensch ist, der daö Wort gebraucht. Sein 
Schwert ist aufs beste gehärtet; allein er kann es weder 
ziehen noch mit ihm Schläge tun, wenn der Heilige Geist 
nicht in ihm wirkt. Die Waffen sind geistlich; sie werden 
gebraucht durch die Kraft deö Geistes. Gott muß spre­
chen, sei daö Werkzeug auch noch so schwach.

Das Schwert wird auch in den geistlichen Kämpfen 
tätig gebraucht, wo es alles richtet, was sieb uns cnt- 
gegenstellt. In diesem Sinne ist es sowohl eine Angriffs- 
als auch eine Verteidigungswaffe. Aber hinter allen diesen 
Waffen befindet sich ein Zustand, eine Herzenöstellung, 
ein Kraftmittel, das alles übrige belebt und ihm seine 
Kraft verleiht; daö ist die völlige Abhängigkeit von Gott, 
verbunden mit Vertrauen auf Ihn, eine Abhängigkeit, die 
sich im Gebet auödrückt. „Zu jeder Zeit betend." Diese 
Abhängigkeit muß beständig sein. Wenn sie wirklich ist, 
und ich mir bewußt bin, daß ich nichts ohne Gott tun 
kann, und daß Er in allem mein Bestes will, so gibt 
sie sich darin kund, daß ich die Kraft suche, die ich nicht 
habe; ich suche sie bei Ihm, auf den ich vertraue. Das 
ist die Regung des Geistes in unseren Herzen in ihrem 
Verkehr mit Gott, sodaß unsere Kämpfe ausgefochten wer­
den in der Gemeinschaft Seiner Kraft und Seiner Gunst, 
und in dem Bewußtsein, daß wir nichts vermögen, und 
daß Er alles ist. „Zu jeder Zeit." „Mit Flehen." (V. 18.) 
Dieses Beten ist der Ausdruck des Bedürfnisses des Men­
schen, deö Verlangens des Herzens, in der Kraft, die der 
Geist ihm verleiht, sowie auch im Vertrauen auf Gott. 
Weil eö die Wirkung des Geistes ist, so umfaßt es auch 
alle Heiligen, von denen kein einziger von Jesu vergessen 
werden kann; und der Geist in unö entspricht den Ge­
fühlen Christi und bringt die gleichen Gefühle in uns her­
vor. Wir müssen wachsam und fleißig sein, um von dieser 
Waffe Gebrauch machen zu können, indem wir allem aus 
dem Wege gehen, was uns von Gott ablenken könnte, 
und jede Gelegenheit benutzen, ja, durch die Gnade des 
Geistes in allem, was uns begegnet, vermittelst jenes Flei-
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ßes einen Anlaß zum Gebet und nicht zur Zerstreuung 
finden.*)

Der Apostel bittet, im Bewußtsein seiner eigenen Be­
dürftigkeit und dessen, was er für Christum zu sein 
wünschte, von ganzem Herzen, daß die Gläubigen zu Ephe- 
suö für ihn beten möchten.

Die Sendung deö Tychikus bezeugt, daß der Apostel 
deö Interesses gewiß war, das die Liebe der Epheser an 
Nachrichten von ihm nahm, und zeigt zugleich, wie viel 
ihm selbst daran lag, sich ihres Wohlergehens und ihres 
geistlichen Zustandes in Christo zu vergewissern. Eö ist 
ein rührender Ausdruck seines Vertrauens zu ihrer Liebe, 
einer Liebe, die sein eigenes hingebendes Herz in anderen 
voraussetzte.--------

Der Apostel stellt die Epheser also als solche hin, 
welche die höchsten Vorrechte in Christo genossen und fähig 
waren, sie zu würdigen. Er tadelt sie in nichts. Die Waf- 
fenrüstung Gottes, um die Angriffe des Feindes abzu- 
schlagen und in Frieden in allem heranzuwachsen zu dem 
Haupte hin, diese bewahrende Waffenrüstung Gottes, war 
naturgemäß das letzte, wovon er zu ihnen zu reden hatte. 
Es ist bemerkenswert, daß Paulus in diesem Briefe nicht 
von dem Kommen des Herrn spricht. Er betrachtet die 
Gläubigen als solche, die bereits in den himmlischen Dr- 
tern in Christo sind, nicht als solche, die sich noch auf 
der Erde befinden, durch diese Welt wandeln und hier auf 
Sein Kommen warten, um sie zu sich aufzunehmen. Das, 
worauf in diesem Briefe gewartet wird, ist die Zusam- 
menfassung aller Dinge unter Christum, ihr wahres 
Haupt, gemäß den Ratschlüssen Gotteö. Die Segnungen 
sind in den Himmeln, das Zeugnis ist in den Himmeln, 
die Versammlung sitzt in den Himmeln, der Kampf ist 
in den Himmeln.

. *)  Das Gebet ist gegründet auf das unschätzbare Vorrecht, 
daß wir gemeinsame Interessen mit Gott haben, sowohl in Bezug 
auf uns selbst als auch auf alle die Seinen, ja, sogar auf die 
Herrlichkeit Christi. Wunderbarer Gedanke! Unaussprechliche Gnade!
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Der Apostel wiederholt seinen Wunsch des Friedens, 
der Liebe und des Glaubens für sie und beschließt seinen 
Brief mit dem üblicben, mit eigener Hand geschriebenen 
Gruß.

Zum Schluß sei noch einmal wiederholt, daß der 
Brief an die Epheser die Stellung und die Vorrechte der 
Kinder, sowie die der Versammlung in ihrer Vereinigung 
mit Christo darstellt.





Der Brief an die Philipper
In dem Brief an die Philipper finden wir viel mehr 

christliche Erfahrung und Entwicklung der Übung deö Her­
zens als in all den übrigen Briefen. Sein Inhalt ist in 
Wirklichkeit eigentliche christliche Erfahrung. Lehre und 
Praxis finden sich in allen Briefen; jedoch gibt es, mit 
Ausnahme des zweiten Briefes an Timotheus, der einen 
anderen Charakter trägt, keinen, der so wie dieser den 
Ausdruck der Erfahrung deö Christen in diesem mühe­
vollen Leben enthält — keinen, der gleich ihm die Hilfs­
quellen, die dem Gläubigen auf der Reise durch dieses 
Leben geöffnet sind, und die Beweggründe, die ihn leiten 
sollen, darstellt. Wir können sogar sagen, daß dieser Brief 
unö die Erfahrung des christlichen Lebens in seinem höch­
sten und vollkommensten Ausdruck, oder besser noch, den 
normalen Zustand des cbristlicben Lebens unter der Kraft 
des Geistes Gottes vorstellt. Gott hat sich herabgelasscn, 
uns sowohl dieses schöne Bild deö christlichen Lebens vor 
Augen zu stellen, als auch uns mit den Wahrheiten, die 
unö erleuchten, und den Regeln, die unseren Wandel lei­
ten, bekannt zu machen.

Der Anlaß zu dem Brief war ein ganz natürlicher. 
Paulus befand sich im Gefängnis, und die Philipper, die 
ihm sehr teuer waren, und die im Beginn seiner Arbeit 
ihre Liebe zu ihm bezeugt hatten durch Sendung von Lie­
besgaben, hatten ihm auch jetzt durch die Hand des Epa- 
phrodituS eine Unterstützung gesandt, und das in einem 
Augenblick, als er anscheinend seit einiger Zeit in Not 
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gewesen war. Ein Gefängnis, äußerer Mangel, das Be­
wußtsein, daß die Versammlung Gottes seiner wachsamen 
Fürsorge beraubt war, und dann dieser Ausdruck der Liebe 
seitens der Philipper, die in seinen Bedürfnissen seiner 
gedachten, obwohl er fern von ihnen weilte — was hätte 
geeigneter sein können, das Herz deö Apostels aufzutun 
und ihn zu veranlassen, sowohl dem Vertrauen auf Gott, 
daö ihn belebte, als auch den Gefühlen Auödruck zu ge­
ben, die er betreffs der Versammlung empfand? umso- 
mehr alö diese jetzt seiner apostolischen Fürsorge entbehrte 
und auf Gott selbst vertrauen mußte, ohne irgend eine 
vermittelnde Hilfe? Auch war es ganz natürlich, daß er 
seine Gefühle auöströmen ließ in die Herzen seiner ge­
liebten Philipper, die ihm eben erst jenen Beweis ihrer 
Liebe gegeben hatten. Auö diesem Grunde spricht er mehr 
als einmal von ihrer Gemeinschaft mit dem Evangelium, 
das heißt von ihrer Teilnahme an der Arbeit, den Trüb­
salen, den Bedürfnissen, die das Verkündigen des Evan­
geliums mit sich brächte für die, welche sich demselben 
widmeten. Ihre Herzen verbanden sich damit, denen gleich, 
die, wie der Herr sagt, einen Propheten aufnahmen in 
eines Propheten Namen.

Kapitel 1. — Die verschiedenen Umstände, die 
»wir berührt haben, brachten den Apostel in ein besonders 
inniges Verhältnis zu den Gläubigen in Philippi; und 
er und Timotheus, der ihn bei seinen Arbeiten in Mace- 
donien begleitet hatte, sein treuer Sohn im Glauben und 
im Werke, wenden sich an die Heiligen dieser merkwür­
digen Versammlung und an die, welche ein Amt in ihr ver­
walteten. Der Brief erhebt sich nicht zu der Höhe der Rat­
schlüsse Gottes, wie der an die Epheser; auch beschäftigt 
er sich nicht mit der Regelung der göttlichen Ordnung, 
die allenthalben den Christen geziemt, wie die beiden Briefe 
an die Korinther; ebensowenig stellt er die Grundlage der 
Beziehung einer Seele zu Gott fest, wie der Brief an die 
Römer. Auch war er nicht dazu bestimmt, die Christen 
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gegen die Irrtümer, die sich unter ihnen einschlichen, zu 
schützen, wie einige der anderen Briefe unseres Apostels. 
Er stellt sied vielmehr auf den Boden des köstlichen, inne­
ren Lebens der gemeinsamen Liebe der Christen zueinan­
der, einer Liebe aber, wie sie im Herzen des Paulus, be­
lebt und geleitet durch den Heiligen Geist, in Tätigkeit 
war. Deshalb finden wir hier auch die gewöhnlichen Ver­
hältnisse, die innerhalb einer Versammlung bestanden: da 
waren Aufseher und Diener, und es war umso wichtiger, 
sie zu erwähnen, weil die unmittelbare Fürsorge des 
Apostels für die Philipper nicht länger möglich war. Das 
Fehlen dieser Fürsorge bildet die Grundlage der Unterwei­
sungen des Apostels hier und gibt dem Briefe seine beson­
dere Wichtigkeit.

Die Liebe der Philipper, die in der Sendung einer 
Unterstützung an den Apostel ihren Ausdruck fand, er­
innerte ihn an den Geist, den sie immer gezeigt hatten; 
sie hatten von Herzen an den Mühen und Trübsalen des 
Evangeliums teilgenommcn. Und dieser Gedanke führt 
den Apostel höher, zu dem hin, was den (für uns höchst 
köstlichen) Gedankengang in dem Briefe beherrscht. Wer 
hatte in den Philipper» diesen Geist der Liebe und der 
Hingebung für die Interessen des Evangeliums gewirkt? 
Es war ohne Frage der Gott der frohen Botschaft und der 
Liebe; und diese Tatsache bürgte dafür, daß Der, welcher 
das gute Werk angefangen hatte, es auch vollführen würde 
bis auf den Tag Christi. Lieblicher Gedanke für die Jetzt­
zeit, wo wir weder den Apostel noch Aufseher und Diener 
mehr haben, wie die Philipper sie in jenen Tagen besaßen! 
Gott kann uns nicht genommen werden; die wahre und 
lebendige Quelle aller Segnungen bleibt uns unveränder­
lich, und sie ist erhaben über die Schwachheiten und selbst 
über die Fehler, welche die Christen aller vermittelnden 
Hilfsquellen berauben. Der Apostel hatte Gott in den 
Philippern wirksam gesehen. Die Früchte gaben Zeugnis 
von der Quelle. Deshalb rechnete er auf die ununterbro­
chene Fortdauer des Segens, den sie genossen. Jedoch muß
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Glaube vorhanden sein, um diese Schlüsse zu ziehen. Die 
christliche Liebe sieht klar und ist voll Vertrauen hinsicht­
lich ihrer Gegenstände, weil Gott selbst und die Wirk­
samkeit Seiner Gnade in dieser Liebe sind.

Geradeso ist eö, um zu dem Grundsatz zurückzukeh­
ren, mit der Versammlung Gotteö. Sie mag viel verloren 
haben hinsichtlich der äußeren Mittel zur Auferbauung und 
jener Offenbarungen der Gegenwart Gotteö, die mit der 
Verantwortlichkeit deö Menschen in Verbindung stehen; 
allein die wirkliche Gnade Gottes kann nie verloren gehen. 
Der Glaube kann stets auf sie rechnen. Eö waren die 
F r ü ch t e der Gnade, die dem Apostel dicseö Vertrauen 
ga^cn, geradeso wie in Hebr. b, y. 10; 1. Thess. 1, Z. 
4. In 1. Kor. 1, 8 und in dem Brief an die Galater 
rechnete er freilich auf die Treue Christi, trotz vieler 
schmerzlicher Dinge. Die Treue deö Herrn ermutigte ihn 
in Bezug auf Christen, deren Zustand in anderer Hinsicht 
Ursache zu großer Besorgnis gab. Doch hier (waö gewiß 
ein weit glücklicherer Fall ist) führte ihn der Wandel der 
Christen selbst zu der Quelle deö Vertrauens ihretwegen. 
Er erinnert sich mit zärtlicher Liebe daran, wie sie stetö 
gegen ihn gehandelt hatten, und das bringt den Wunsch 
in ihm hervor, daß der Gott, der diese Dinge gewirkt hatte, 
zu ihrem eigenen Segen die vollkommenen und reichlichen 
Früchte jener Liebe hervorbringcn möchte.

Zugleich öffnet er ihnen sein eigenes Herz. Indem 
dieselbe Gnade in ihnen wirkte, nahmen sie teil an dem 
Werke der Gnade Gotteö in dem Apostel, und sie taten 
es mit einer Liebe, die sich mit ihm und feinern Werke 
einömachte; und daö Herz deö Apostels wandte sich ihnen 
zu mit überströmender Gegenliebe und mit Wünschen für 
ihr Wohl. Gott, der die Quelle dieser Gefühle war, und 
vor dem Paulus alles kundwerden ließ, waö in feinern 
Herzen vorging — derselbe Gott, der in den Philippern 
wirkte, war ein Zeuge zwischen ihnen (da Pauluö durch 
seine Arbeit unter ihnen ihnen kein Jeugniö mehr von 
seiner Liebe geben konnte), wie sehr er sich nach ihnen allen 
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sehnte. Er fühlte ihre Liebe, aber er wünschte aucb, daß 
diese Liebe nicht nur herzlich und wirksam sein, sondern 
daß sie auch geleitet werden möchte durch eine von Gott 
gegebene Erkenntnis und Einsicht, durch eine göttliche, 
durch die straft Seines Geistes gewirkte Unterscheidung des 
Guten und Bösen. Er wünschte, daß die Philipper, indem sie 
in Liebe handelten, auch nach jener Erkenntnis wandeln 
und prüfen möchten, was in dieser finsteren Welt wirklich 
dem göttlichen Licht und der göttlichen Vollkommenheit ent­
sprechend sei, damit sie unanstößig seien auf den Tag 
Christi. Wie verschieden ist das von dem kalten Meiden 
tatsächlicher Sünde, womit viele Christen sich begnügen! 
WaS das christliche Leben kennzeichnet, ist das ernste Ver­
langen nach jeder Vortrefflichkeit Christi und nach einer 
völligen Ähnlichkeit mit Ihm, wie das göttliche Licht sie 
unö dann offenbaren kann.

Die hervorgebrachten Früchte waren nun schon ein 
Zeichen, daß Gott mit den Philippern war, und gaben 
dem Apostel die gute Zuversicht, daß Er das Werk bis 
anö Ende vollführen werde. Doch wünschte der Apostel, 
daß die Philipper auf dem ganzen Wege nach dein von 
Gott gegebenen Lichte wandeln möchten, auf daß, wenn 
sie ihren Lauf vollendet hätten, nichts vorhanden wäre, 
worüber sie getadelt werden könnten; im Gegenteil, frei 
von allem, was sie schwächen oder irreführen könnte, soll­
ten sie erfüllt sein mit den Früchten der Gerechtigkeit, die 
durch Jesum Christum sind zur Herrlichkeit und zum 
Preise Gottes. Ein schönes praktisches Bild des regel­
rechten Zustandes eines Christen in seinem täglichen Wan­
del dem Ziele entgegen; denn im Philippcrbrief sind wir 
immer auf dem Wege nach unserer himmlischen Ruhe, 
welche die Erlösung unö bereitet hat.

Das ist die Einleitung zu dem vorliegenden Briefe. 
Nachdem der Apostel auf diese Weise den Wünschen sei­
nes Herzens für die Philipper Ausdruck gegeben hat, 
spricht er, auf ihre Liebe rechnend, von seinen Banden, 
derer sie gedacht hatten; aber er bringt eS in Verbindung 
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mit Christo und dem Evangelium, das ihm vor allem 
anderen am Herzen lag. Bevor ich indes weitergehe und 
den Gegenstand deö Briefes selbst behandle, möchte ich 
kurz die Gedanken hervorheben, die den in ihm auöge- 
drückten Gefühlen zugrunde liegen.

Drei Hauptgedanken drücken diesem Briefe ihren 
Charakter auf.

Erstens spricht er von der Pilgerschaft des Christen 
in der Wüste, und die Errettung oder Seligkeit wird 
betrachtet als ein Ergebnis, daö am Ende der Reise 
erlangt wird. Freilich ist die durch Christum vollbrachte 
Erlösung die Grundlage dieser Pilgerschaft (wie dies mit 
Israel bei seinem Eintritt in die Wüste der Fall war); 
aber der Gegenstand des Briefes und das, was hier „Se­
ligkeit" genannt wird, ist unsere Darstellung alö Auf­
erstandene vor Gott in Herrlichkeit, nachdem wir den Sieg 
über jede Schwierigkeit davongetragen haben.

Zweitens wird die Stellung der Philipper durch die 
Abwesenheit des Apostels gekennzeichnet. Die Versamm­
lung selbst hatte jetzt den Kampf zu führen. Sie mußte 
überwinden, anstatt den Sieg zu genießen, den der Apostel 
über die Macht des Feindeö davongetragen hatte, als er 
bei ihnen war und allen Schwachen ein Schwacher sein 
konnte.

Und drittens wird die schon erwähnte, wichtige Wahr­
heit vorgestellt, daß die Versammlung in diesen Umstän­
den unmittelbarer auf Gott geworfen war, auf die uner­
schöpfliche Quelle aller Gnade und Kraft für sie. Diese 
Hilfsquelle, die niemals versiegen konnte, sollte sie sich in 
unmittelbarer Weise durch den Glauben zunutze machen?)

Nehmen wir jetzt die Betrachtung des Textes wieder 
auf. Mit dem 12. Verse des ersten Kapitels, nach der

*) Wir werden hier den ganzen Inhalt eines Lebens finden, 
das der Ausdruck der darin bervorgebrachten Kraft des Geistes Got­
tes war. Der Umstand, daß die Sünde oder das Fleisch, als in
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vorangegangenen Einleitung, beginnt der eigentliche Brief. 
Paulus war ein Gefangener zu Rom. Der Feind schien 
einen großen Sieg errungen zu haben, indem er den Apostel 
auf diese Weise in seiner Wirksamkeit hemmte; aber durch 
die Kraft Gottes, der alle Dinge leitet und der in dem 
Apostel wirkte, hatten die Anschläge des Feindes sogar zur 
Förderung des Evangeliums gedient. Zunächst ließ die 
Gefangenschaft des Apostels das Evangelium da bekannt 
werden, wo es sonst nicht verkündigt worden wäre, näm­
lich in den hohen Kreisen zu Rom; und viele andere Brü­
der, indem sie betreffs der Lage des Apostels wieder Ver­
trauen gewonnen hatten,*)  erkühnten sich viel mehr, das 
Evangelium ohne Furcht zu predigen. Doch die Abwesen­
heit des Apostels äußerte auch noch in anderer Weise ihre 
Wirkung. Manche, die angesichts seiner Kraft und seiner 
Gaben notwendigerweise kraftlose und unbedeutende Per­
sonen waren, konnten sich einigermaßen wichtig machen, 
wenn in den unausforscblichen, aber vollkommenen Wegen 
Gottes dieses mächtige Werkzeug Seiner Gnade beiseite 
gesetzt war. Sie konnten hoffen zu glänzen und die Auf­
merksamkeit auf sich zu lenken, wenn die Strahlen dieses 
glänzenden Lichtes durch die Mauern eines Gefängnisses 
aufgehalten wurden. Diese eifersüchtigen Menschen, die 
sich zurückzogen, wenn er gegenwärtig war, benutzten seine 
Abwesenheit, um sich hervorzutun. Entweder waren es 
falsche Brüder, oder eifersüchtige Christen, die in seiner Ab- 

uns wirksam, in dem Briefe nicht erwälmt wird, ist bezeichnend 
dafür. Wir sehen die Formen und cbarakteristischen Merkmale des 
Leben- Christi; denn wenn wir im Geiste leben, so sollen wir im 
Geiste wandeln. Wir werden die Schönheit des christlichen Lebens 
in Kapitel 2 finden, die Energie desselben in Kapitel Z, und seine 
Erhabenheit über alle Umstände in Kapitel 4. Das t. Kapitel er­
schließt uns naturgemäß mehr das Herz des Apostels bezüglich sei­
ner gegenwärtigen Umstände und Gefüble. Die Ennabnung beginnt 
mit dem 2. Kapitel. Doch auch im 1. Kapitel finden wir den 
Apostel in der Kraft des geistlichen Lebens ganz über die Um­
stände erhaben.

") Sie waren in Gefahr, sich seiner zu schämen, als wäre 
er ein Missetäter.

10
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Wesenheit seine Autorität in der Versammlung und sein 
Glück zu beeinträchtigen suchten. Allein sie vermehrten nur 
beides. Gott war mit Seinen! Knechte; und anstatt der 
Selbstsucht, durch welche diese traurigen Prediger der 
Wahrheit getrieben wurden, fand sich bei Paulus der reine 
Wunsch für die Verkündigung der guten Botschaft von 
Christo, deren ganzen Wert er tief fühlte, und nach der 
er über alles verlangte, auf welche Weise sie auch ge­
schehen mochte.

Für seine eigene Lage findet der Apostel seinen Trost 
darin, daß Gott hinsichtlich der von ihm gebrauchten Mit­
tel unabhängig von der geistlichen Ordnung Seines Hauses 
wirksam ist. Der regelrechte Zustand der Versammlung 
ist, daß der Geist Gottes in den Gliedern des Leibes wirkt, 
in jedem Gliede an seinem Platze zur Offenbarung der Ein­
heit des Leibes und der gegenseitigen Tätigkeit seiner Glie­
der. Christus erfüllt, nachdem Er Satan überwunden, mit 
Seinem eigenen Geiste diejenigen, die Er aus der Hand 
jenes Feindes errettet hat. Zugleich sollen sie die Kraft 
Gottes und die Wahrheit ihrer Befreiung aus der Gewalt 
des Feindes offenbarest und dies in einem Wandel zeigen, 
der, als Ausdruck der Gesinnung und der Kraft Gottes 
selbst, keinen Raum läßt für die Gesinnung und die Kraft 
des Feindes. Die Christen bilden das Heer und das Zeug­
nis Gottes in dieser Welt wider den Feind. Indem aber 
ist jedes einzelne Glied, vom Apostel bis zum schwächsten 
Christen, in wirksamer Weise an seinem eigenen Platz 
tätig. Die Macht Satans ist ausgeschlossen. Das Äu­
ßere entspricht dem Inneren, und damit dem Werke Christi. 
Der, welcher in ihnen ist, ist größer alö der, welcher in 
der Welt ist. Aber immerhin ist hierzu Kraft und ein ein­
fältiges Auge nötig. Es gibt auch einen anderen Zustand 
der Dinge: obwohl nicht alles an seinem Platze nach dem 
Maße der Gabe des Christus in Tätigkeit ist, schützt den­
noch die wiederherftellende Kraft des Geistes in einem 
Werkzeuge gleich dem Apostel die Versammlung, oder 
führt sie zu ihrem normalen Zustand zurück, wenn sie in 
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ihren einzelnen Teilen gefehlt hat. Beide Formen der Ge­
schichte der Versammlung finden sich in den Briefen des 
Apostels dargestellt, die erste in dem Brief an die Ephe- 
scr, die zweite in den Briefen an die Korinther und Ga- 
later.

Der Brief an die Philipper behandelt — jedoch mit 
der Feder eines göttlich inspirierten Apostels — einen Zu­
stand der Dinge, in welchem diese letzte Hilfsquelle fehlte. 
Der Apostel konnte jetzt nicht in derselben Weise arbeiten 
wie früher, aber er konnte unö die Gedanken des Geistes 
über den Zustand der Versammlung mitteilen, wenn sie, 
nach der Weisheit Gottes, dieser normalen Kräfte be­
raubt war. Gott konnte ihr nicht genommen werden. Ohne 
Zweifel war die Versammlung damals nicht so weit von 
ihrem regelrechten Zustand abgewichen, wie es heute der 
Fall ist; aber das Übel sproßte schon auf. — „Alle sucben 
daö Ihrige", sagt der Apostel, „nicht das, waö Jesu 
Christi ist" (Kap. 2, 21); und Gott erlaubte, daß eö also 
bei Lebzeiten der Apostel war, damit wir die Offenbarung 
Seiner Gedanken darüber haben und zu den wahren Hilfs­
quellen Seiner Gnade — in solchen Umständen — ge­
leitet werden möchten.

Paulus selbst mußte diese Wahrheit an erster Stelle 
erfahren. Die Bande, die ihn mit der Versammlung und 
mit dem Werke des Evangeliums verknüpften, waren die 
stärksten, die es auf Erden gibt; allein er war genötigt, 
das Evangelium und die Versammlung dem Gott zu über­
lassen, dem sie gehörten. Das war schmerzlich; aber es 
hatte die Wirkung, den Gehorsam, das Vertrauen, die 
Einfalt des Auges und die Selbstverleugnung im Herzen 
zu vervollkommnen, d. h. sie zu vervollkommnen nach dem 
Maße der Wirksamkeit deö Glaubens. Nichtsdestoweniger 
zeigt der dem Apostel verursachte Schmerz die Unfähigkeit 
deö Menschen, daö Werk Gotteö auf seiner Höhe zu er­
halten. Aber daö alleö gcscbicht, damit Gott die ganze Ehre 
hinsichtlich deö Werkes empfange; und eö ist notwendig, 
damit daö Geschöpf in jeder Hinsicht der Wabrheit gemäß

lo*
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offenbar werde. Es ist überaus gesegnet zu sehen, wie so­
wohl hier als auch in dem zweiten Brief an Timotheus 
der Verfall des Lebens in den einzelnen Gläubigen und der 
Rückgang der Kraft in der Versammlung als Gesamtheit 
eine viel größere Entfaltung von persönlicher Gnade einer­
seits und von dienender Energie anderseits (da wo Glau­
ben ist) hcrvorbringt, als sonstwo gefunden wird. Es ist 
tatsächlich immer so. Männer wie Moses, David und Elias 
werden gefunden in den Zeiten eines Pharao, eines Saul 
und eines Ahab.

Der Apostel war zur Untätigkeit verurteilt. Er mußte 
sehen, wie das Evangelium ohne ihn gepredigt wurde, 
von einigen aus Neid und Streit, von anderen aus Liebe. 
Die letzteren, durch die Bande des Apostels ermuntert, 
wünschten ihm diese Bande zu erleichtern, indem sie sein 
Werk fortsetztcn. Auf alle Weise wurde Christus gepredigt, 
und das Herz des Apostels erhob sich über die Beweg­
gründe, welche die Prediger beseelen mochten, indem er 
die unermeßlich große Tatsache anschaute, daß ein Hei­
land, der von Gott gesandte Erlöser, der Welt verkündigt 
wurde. Christus und selbst die Seelen waren wertvoller 
für Paulus, als daß das Werk durch ihn selbst betrieben 
wurde. Gott setzte es fort; und deshalb würde es für Pau­
lus, der sich mit den Absichten Gottes einsmaehte, zum 
Triumph gereichen.*)  Er verstand den großen Kampf, der 
zwischen Christo (in Seinen Gliedern) und dem Feinde 
geführt wurde; und wenn dieser scheinbar dadurch einen 
Sieg davongetragen hatte, daß er Paulus ins Gefäng­
nis brächte, benutzte Gott dieses Ereignis zur Förderung 
des Werkes Christi durch das Evangelium, und also in 
Wirklichkeit zur Erlangung neuer Siege über Satan — 
Siege, mit denen Paulus in Verbindung stand, weil er

*) Darin zeigt sich ein gesegneter Glaube. Aber es kann nur 
so sein, wenn ein Mensch das Werk zu seiner Lebensaufgabe ge­
wacht hat. Paulus konnte sagen: „Das Leben ist für mich Chri­
stus". Weil das der Fall war, war er glücklich, wenn das Werk 
gedieb; wenn nur Christus verherrlicht wurde, so war er zufrieden, 
mochte der Herr ihn selbst auch beiseite gesetzt haben. 
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zur Verantwortung jenes Evangeliums gesetzt war. Des­
halb schlug das alles für ihn zur Seligkeit aus, indem 
sein Glaube durch diese Wege eines treuen Gottes, der 
die Augen Seines treuen Knechtes völliger auf sich selbst 
richtete, befestigt wurde. Unterstützt durch die Gebete an­
derer und durch die Darreichung des Geistes Jesu Christi, 
rühmt er sich, anstatt vom Feinde niedergeworfen und 
erschreckt zu werden, mehr und mehr des gewissen Sieges 
Christi, an dem er teilhatte. Demgemäß drückt er seine un­
erschütterliche Überzeugung aus, daß er in nichts würde 
zuschanden werden, sondern daß es ihm gegeben werden 
würde, alle Freimütigkeit zu gebrauchen, und daß Christus 
in ihm verherrlicht werden würde, sei es durch sein Leben 
oder durch seinen Tod; und den Tod hatte er vor Augen. 
Berufen, vor dem Kaiser zu erscheinen, konnte ihm sein 
Leben durch dessen Urteil genommen werden; menschlich 
gesprochen, war der Ausgang ganz ungewiß. Er spielt 
darauf an in Kapitel 1, 22. 30; 2, 17; 3, 10. Aber 
sei es, daß er leben oder sterben sollte, sein Auge war jetzt 
mehr auf Christum gerichtet, als selbst auf das Werk, 
welch hohen Platz dieses auch in dem Herzen eines Man­
nes einnehmen mochte, dessen Leben sich in dein einen 
Wort zusammenfassen ließ: „Christus". Daö Leben war 
für ihn nicht das Werk an und für sich, auch nicht, daß 
die Gläubigen im Evangelium feststehen möchten, obwohl 
das nicht von dem Gedanken an Christum getrennt wer­
den konnte, weil sie Glieder Seines Leibes waren, sondern 
das Leben war für ihn Christus; das Sterben war Ge- 
winn, denn alsdann würde er bei Christo sein.

Das war die läuternde Wirkung der Wege Gottes, 
der den Apostel durch die für ihn so schreckliche Prüfung 
hatte gehen lassen, jahrelang (vielleicht vier Jahre) von 
seinem Werke für den Herrn getrennt zu sein. Der Herr 
selbst hatte den Platz deö Werkes eingenonmien, insoweit 
eö wenigstens mit Paulus persönlich verbunden war; und 
daö Werk war dem Herrn selbst übergeben. Vielleicht hatte 
die Tatsache, daß der Apostel so sehr mit dem Werke er­
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füllt war, dazu beigetragen, seine Gefangenschaft zu ver­
anlassen; denn nur der Gedanke an Christinn erhält die 
Seele im Gleichgewicht und gibt allem seinen richtigen 
Platz. Gott bediente sich dieser Gefangenschaft als eines 
Mittels, um Christum für den Apostel alles werden zu 
lassen. Nicht daß daö Werk sein Interesse für ihn ver­
loren hatte, sondern die Wirkung war, daß Christus allein 
den ersten Platz einnahm, und daß Paulus alles, sogar 
das Werk, in Ihm sah.

Wenn wir vielleicht fühlen, daß unsere Schwachheit 
offenbar geworden ist, und daß wir nicht verstanden ha­
ben, nach der Kraft Gottes zu handeln, welch ein Trost 
liegt dann für unser Herz in der Gewißheit, daß Der, 
welcher allein ein Recht auf Verherrlichung hat, nimmer 
fehlt!

Nun, da Christus für Paulus alles war, so war es 
offenbar ein Gewinn, zu sterben, denn dann würde er bei 
Ihm sein. Dennoch war es der Mühe wert, zu leben, denn 
das Leben war Christus und Sein Dienst; und er wußte 
nicht, was er wählen sollte. Wenn er starb, so gewann 
er Christum für sich: das war weit besser. Wenn er lebte, 
so diente er Christo; er hatte dann mehr, was daö Werk 
betrifft, da zu leben für ihn Christus war, und der Tod 
würde dem selbstverständlich ein Ende gemacht haben. So 
wurde er von beidem bedrängt. Doch hatte er gelernt, sich 
selbst in Christo zu vergessen; und er sah Christum nach 
Seiner vollkommenen Weisheit ganz und gar mit der 
Versammlung bescl "stigt. Das entschied die Frage; denn 
da er also von Gott gelehrt war und für sich nicht wußte, 
was er wählen sollte, verlor Paulus sich selbst auö dem 
Auge und dachte nur an daö Bedürfnis der Versamm­
lung, in Übereinstimmung mit dem Herzen Christi. Eö 
war gut für die Versammlung, ja, selbst für eine Ver­
sammlung, daß er blieb: somit würde er bleiben. Und 
sieh, welch einen Frieden gibt dem Knechte Gottes dieses 
Schauen auf Jesum/das alle Selbstsucht in dem Werke 
zerstörte! Christus hat ja doch alle Gewalt im Himmel 
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und auf Erden, und Er ordnet alle Dinge nach Seinern 
Willen. Wenn also Sein Wille bekannt ist, (und Sein 
Wille ist Liebe für die Versammlung) so kann ich sagen, 
daß dieser geschehen wird. Paulus entscheidet über sein 
eigenes Los und kümmert sich dabei weder um das, was 
der Kaiser tun wüxde, noch um die Ieitverhältnisse. Christus 
liebte die Versammlung. Es war für die Versammlung 
gut, daß Paulus blieb; also wird Paulus bleiben. Wie 
völlig ist Christus hier alles! Welch ein Licht eines ein­
fältigen Auges, welch eine Ruhe eines in der Liebe des 
Herrn erfahrenen Herzens! Wie gesegnet, das Ich so gänz­
lich beseitigt und die Liebe Christi zu der Versammlung 
auf solche Weise als den Boden zu sehen, auf welchem 
alles geordnet ist!

Da nun Christus das alles für den Apostel und für 
die Versammlung war, so wünschte Paulus, daß auch die 
Versammlung das sein möchte, was sie sein sollte für 
Christum und dadurch für sein eigenes Herz, dem Christus 
alles war. Deshalb wendet sich sein Herz jetzt der Ver­
sammlung zu. Die Freude der Philipper würde überströ­
mend sein durch seine Wiederkunft zu ihnen; aber sein 
Wunsch ist, daß ihr Wandel, ob er nun kommen oder nicht 
kommen würde, des Evangeliums Christi würdig sei. Zwei 
Dinge beschäftigen das Herz deö Apostels: daß sie, sei es 
daß er sie sehe oder von ihnen höre, untereinander fest­
stehen möchten in der Einheit des Geistes und der Seele, 
und daß sie im Blick auf den Feind ohne Furcht sein 
möchten in dem Kampfe, den sie« leider ihn zu bestehen 
hatten; die Kraft zu diesem Kampfe würde ihnen gerade 
jene Einheit geben. Dadurch würbe die Gegenwart und 
Wirksamkeit des Heiligen Geistes in der Versammlung 
während der Abwesenheit des Apostels bezeugt werden. 
Der Geist hält die Christen durch Seine Gegenwart zu­
sammen; sie haben nur ein Herz und nur einen 
Gegenstand. Sie handeln gemeinschaftlich durch den Geist. 
Und weil Gott da ist, verschwinoet die Furcht, die der 
böse Geist und ihre Widersacher ihnen einflößen möchten 
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— eö ist daö, waö er stetö zu tun sucht; vergl. 1. Petr. 
3, 6. Sie wandeln im Geist der Liebe und der Kraft und 
in einem gesunden Sinn. So ist ihr Zustand ein äugen- 
scheinlicher Beweis des Heils, der völligen und endlichen 
Errettung, da sie in ihrem Kampf mit dem Feinde keine 
Furcht fühlen, indem die Gegenwart Gotteö sie mit an­
deren Gedanken erfüllt. In ihren Widersachern bringt die 
Entdeckung der Machtlosigkeit all ihrer Anstrengungen daö 
Gefühl der Unzulänglichkeit ihrer Hilfsquellen hervor. Ob­
wohl ihnen die ganze Macht der Welt und des Fürsten 
der Welt zu Gebote stand, waren sie doch einer, der ihrigen 
überlegenen Macht begegnet — der Macht Gottes; und 
dieser Macht standen sie als Widersacher gegenüber. 
Eine schreckliche Überzeugung auf der einen Seite, hohe 

Freude auf der anderen, denn hier war auf diese Weise 
nicht nur die Gewißheit der Errettung und des Heils vor­
handen, sondern auch der sichere Beweis, daß dieses Heil 
und diese Errettung aus der Hand Gottes selbst kamen. 
Die Tatsache also, daß die Versammlung im Kampfe stand, 
und der Apostel abwesend war (obwohl er selbst wider 
die ganze Macht deö Feindes kämpfte), war ein Ge­
schenk von seiten Gotteö. Köstlicher Gedanke! eö war 
den Philippern geschenkt worden, sowohl für Chri­
stum zu leiden, alö auch an Ihn zu glauben. Sie hatten 
ein köstliches Teil vorab, indem sie mit und sogar für 
Christum litten; und die Gemeinschaft mit Seinem treuen 
Knechte im Leiden um Christi willen vereinigte sie inniger 
in Ihm.

Beachten wir, daß wir bis hierher daö Jeugniö des 
Geistes von einem Leben haben, daö über dem Fleische 
steht und nicht nach dem Fleische ist. In nichts war der 
Apostel zuschanden geworden, und er war völlig gewiß, 
daß das auch nie geschehen werde, sondern daß Christus, 
wie dies allezeit der Fall gewesen, hoch erhoben werden 
würde an seinem Leibe, mochte das Leben oder der Tod 
sein Los sein. Er wußte nicht, ob er daö Leben oder den 
Tod erwählen sollte; beides war so gesegnet: das Leben 
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war Christus, das Sterben Gewinn, obwohl in letzterem 
Falle die Arbeit vorbei war. Er setzte ein solches Vertrauen 
auf die Liebe Christi zu der Versammlung, daß er seine 
Sache vor Nero durch das entschied, was diese Liebe tun 
würde. Mochten auch etliche durch Neid und Streit gegen 
ihn geleitet werden, Christum zu predigen, so konnte es 
für ihn doch nur siegreiche Ergebnisse haben: er war zu­
frieden, wenn Christus gepredigt wurde. Diese Überlegen­
heit über daö Fleisch, indem er in seinem Leben so völlig 
über ihm stand, war nicht ein Beweis, daß das Fleisch 
nicht mehr in ihm vorhanden war, oder daß seine Natur 
verändert gewesen wäre; er hatte ja, wie wir in 2. Korin- 
ther 12 lesen, einen Dorn für das Fleisch, einen Engel 
Satans, um ihn mit Fäusten zu schlagen; aber sie ist ein 
herrliches Zeugnis für die Macht und Wirksamkeit deö 
Geistes Gottes.

Kapitel 2. — Der Apostel wünschte, daß die 
Freude der Philipper völlig und die Einheit unter ihnen 
vollkommen sein möchte; denn infolge seiner Abwesenheit 
war ein Same der Uneinigkeit und Unzufriedenheit aufgc- 
keimt. Ihre Liebe hatten sie durch die Gabe, die sie dem 
Apostel gesandt, auf eine liebliche und kräftige Weise an 
den Tag gelegt. Ermunterung in Christo, Trost der Liebe, 
Gemeinschaft deö Geistes, innerliche Gefühle und Erbar- 
mungen waren in diesem Zeugnis der Zuneigung darge­
legt worden und hatten ihm große Freude bereitet. Er 
bittet sie nun, diese Freude zu erfüllen durch die völlige 
Befestigung des gleichen Bandes der Liebe untereinander, 
einerlei gesinnt, einmütig und eines Sinnes zu sein, 
dieselbe Liebe zueinander zu haben und nicht zu erlauben, 
daß irgendwie Parteisucht oder eitler Ruhm sich offen­
bare. Das war der Wunsch des Apostels. Indem er ihre 
Liebe zu ihm anerkennt, wünscht er, daß ihr Glück durch 
die Vervollkommnung dieser Liebe-unter ihnen selbst völlig 
werden möge; dadurch würde seine eigene Freude erfüllt 
werden. Schöne und rührende Liebe! Es war eine Liebe in 
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ihm, die, obwohl empfänglich für ihre Liebe, doch nur 
all sie dachte. Mit welcher Zartheit fand eine Güte, die 
den Tadel zurückhielt, so einen Weg für das, was wirk­
lich ein Tadel war, den ein Herz, daö der Bruderliebe 
die Liebe hinzufügte, nicht unausgesprochen lassen konnte!

Daö Mittel zu dieser Einmütigkeit unter den Hei­
ligen, daö Mittel zur Aufrechthaltung dieser Liebe, war 
die Selbstverleugnung, die Niedriggesinntheit und der 
Geist, der sich selbst erniedrigt, um anderen zu dienen. Daö 
war eö, was sich vollkommen in Christo geoffenbart hatte, 
im Gegensatz zu dem ersten Adam. Dieser suchte sich durch 
einen Raub Gott gleich zu machen, als er in der Gestalt 
eines Menschen war, und trachtete sich auf Kosten Gottes 
zu erheben, (indem er zugleich ungehorsam war bis zum 
Tode). Christus hingegen, als er in Gestalt Gottes war, 
entkleidete sich selbst in Liebe all Seiner äußeren Herr­
lichkeit, der Gestalt Gottes, und nahm die Gestalt eines 
Menschen an; und selbst als Er in dieser Gestalt war, 
erniedrigte Er sich noch. Es war ein zweiter Schritt, den 
Er in dieser Selbsterniedrigung tat. Als Gott entäußerte 
Er sich, als Mensch erniedrigte Er sich und wurde ge­
horsam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze. Darum 
hat Gott Ihn auch hoch erhoben; denn wer sich selbst er­
höht, soll erniedrigt werden, wer aber sich selbst ernie­
drigt, soll erhöht werden. Vollkommene Liebe, herrliche 
Wahrheit, köstlicher Gehorsam! Ein Mensch ist durch das 
gerechte Urteil und die Hand Gotteö zur Rechten des 
Thrones der göttlichen Majestät erhoben worden. Welch 
eine Wahrheit ist die Person Christi! Welch eine Wahr­
heit dieses Herniederfteigen und Hinaufsteigen, wodurch 
Er als Erlöser und Herr der Herrlichkeit alles erfüllt! 
Gott kam hernieder in Liebe, der Mensch stieg hinauf in 
Gerechtigkeit; vollkommene Liebe im Herniederkommen, 
und zugleich vollkommener Gehorsam durch Liebe. Was 
Seine Person betrifft, von aller Ewigkeit her würdig, dort 
zu sein, ist Christus jetzt alsMensch von Gott zu Seiner 
Rechten erhoben. Daß Er dort ist, ist eine Tat der Gerech­
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tigkeit von feiten (Lottes; und unsere Herzen können daran 
teilnehmen, indem sie sich Seiner Herrlichkeit freuen, auch 
sich darüber freuen, das; wir durch Gnade hinsichtlich un­
seres eigenen Platzes teil daran haben.

Seine Erniedrigung selbst ist ein Beweis, daß Er 
Gott ist. Gott allein konnte Seinen ersten Zustand in 
den unumschränkten Rechten Seiner Liebe verlassen; für 
jedes Geschöpf ist es Sünde, das zu tun. Diese Erniedri­
gung ist zugleich vollkommene Liebe. Aber dieser Beweis 
ist gegeben und diese Liebe vollendet in der Tatsache, daß 
Er Mensch wurde. Welch einen Platz in 2hm hat Er 
für uns erworben! Aber der Apostel denkt hier nicht an 
uns, die wir die Früchte davon sind, sondern an Ihn. Er 
freut sich in dem Gedanken an die Erhöhung Christi. Gott 
hat Ihn zu dem höchsten Platz erhoben und Ihm einen 
Namen gegeben, der über jeden Namen ist, sodaß jedes 
Knie, der himmlischen und irdischen und sogar der hölli­
schen Wesen, sich beugen muß vor diesem erhöhten Men­
schen; ja, jede Zunge muß bekennen, daß Jesus Christus 
Herr ist, zur Verherrlichung Gottes, des Vaters. 
(V. 9—11.)

Man wird bemerken, daß in dieser Stelle Christus 
als Herr dargestellt wird und nicht Seine Gottheit an 
sich. Seine Gottheit ist freilich der Haupt-Ausgangspunkt. 
Alles hat in Wirklichkeit da seinen Ursprung: die Liebe, 
die Selbstentäußerung, die Erniedrigung, das wunderbare 
Hcrabstcigen. Nichts von alledcm hätte ftattfinden können 
oder hätte seinen Wert gehabt ohne Seine Gottheit; aber 
hier wird Er als Herr betrachtet, vollkommen in Seiner- 
Person in der Stellung, in die Er als Mensch eintrat. Es 
ist Der, welcher sich selbst erniedrigte, und der, nachdem 
Er zu dem möglichst niedrigen Platz hinabgestiegen war, 
von Gott hoch erhoben wurde; es ist Jesus, der, ohne 
sich zu erheben, Gott gleich sein konnte, der sich aber selbst 
entäußerte und sogar in den Tod Hinabstieg. Von Ihm 
spricht der Apostel, von Jesu, dem Herrn über alles, der 
in dieser Stellung des erhöhten Menschen als Herr an­
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erkannt werden wird in dem ganzen Bereich der Schöp­
fung, zur Verherrlichung Gotteö, deö Vaterö?)

Das Herz deö Apostelö wird immer weit, wenn er 
von dem Herrn Iesuö spricht. Doch jetzt wendet er sich 
zu den Gegenständen seiner Sorgfalt; und wie er von der 
Selbstverleugnung und der Erniedrigung Christi gespro­
chen hatte, als einem Mittel zur Bewahrung der Ein­
tracht, das jeden Anlaß zu fleischlicher Eifersucht weg­
nehmen würde, so war er auch dahin geleitet worden, von 
dem Gehorsam Christi im Gegensatz zu dem ersten Adam 
und dem Fleische zu reden. Jetzt wendet er auch diesen 
Grundsatz zur Unterweisung der Philipper an: „Daher, 
meine Geliebten", sagt er, „gleichwie ihr allezeit gehor­
sam gewesen seid", — und nun wird die Wirkung seiner 
Abwesenheit und Entfernung vom Werke eingeführt — 
„nicht allein als in meiner Gegenwart, sondern jetzt viel­
mehr in meiner Abwesenheit, bewirket eure eigene Selig­
keit mit Furcht und Zittern; denn", fügt er hinzu, „Gott 
ist es, der in euch wirkt sowohl das Wollen als auch das 
Wirken." (V. 12. 13.) Das will sagen: während der 
Apostel unter ihnen war, hatte er gearbeitet; jetzt standen 
sie selbst im Kampf mit dem Feinde, ohne die Hilfe der 
Anwesenheit und der geistlichen Kraft des Apostels zu 
haben; aber Gott selbst wirkte in ihnen. Sie sollten des­
halb, da sie in einem solchen Kampfe standen, einen umso 
größeren Ernst beweisen, indem Gott selbst für sie be­
schäftigt war und für diesen Kampf in ihnen wirkte, und 
sie persönlich und unmittelbar gegen die Macht deö Fein-

*) Beachten wir auch, daß uns Christus hier nicht als unser 
Vorbild dargestellt wird, in dem, was Cr infolge Seiner Unter­
werfung unter den Willen Gottes in der von Ihm eingenommenen 
Stellung litt. Wir sind berufen, Ihm nachzufolgen in Seiner frei­
willigen Erniedrigung, in der Tatsache, daß Cr in Liebe den letz­
ten, den niedrigsten Platz einnahm. Die Liebe dient, die Liebe 
erniedrigt sich selbst, nimmt gern den geringsten Platz ein, (den 
geringsten für den Hochmut des Menschen) um zu dienen, und 
findet Wohlgefallen daran. Christus handelte aus Liebe; Er wollte 
dienen. Christus erwählte den untersten Platz, Cr, der imstande 
war, sich selbst zu erniedrigen. Und wir?
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deö zu streiten hatten. Der Augenblick war nicht dazu an­
getan, sich ihrer wenigen Gaben in Abwesenheit der Gabe 
deö Apostels, die sie in den Schatten gestellt hatte, zu rüh­
men, noch auch miteinander zu streiten. Anderseits aber, 
wenn die Philipper auch deö Apostels beraubt waren, wa­
ren sie doch nicht Gottes beraubt. Gott selbst wirkte in 
ihnen. Das ist der Hauptgrundsatz und der große Trost 
des Briefes. Die Christen, der wichtigen Hilfe des Apostels 
beraubt, werden unmittelbarer auf Gott geworfen. Der 
Apostel selbst, von der Versammlung getrennt, findet 
seinen Trost in Gott, und er übergibt die Versammlung, 
da sie seiner persönlichen Fürsorge ermangelte, Gott selbst, 
in welchem auch er diesen Trost gefunden hatte.

Eö muß hier sorgfältig beachtet werden, daß der 
12. Vers das gerade Gegenteil ist von einer Ermahnung 
zu eigenem Wirken, im Gegensatz zu der wirksamen Kraft 
Gottes. „Eure eigene" steht im Gegensatz zu Paulus in 
seiner Abwesenheit; früher hatte er für sie gearbeitet, jetzt 
aber wirkte Gott in ihnen sowohl das Wollen als auch 
das Wirken. Sie sollten wirken, weil, wenn Paulus ab­
wesend war, Gott in ihnen wirkte. Ich habe schon be­
merkt, daß die Seligkeit, ja, jede Segnung in diesem 
Briefe, stets als am Ende der Laufbahn des Christen lie­
gend betrachtet wird, sogar die Offenbarung seiner Ge­
rechtigkeit. Kap. 3, d ist ein Beispiel davon. Im Neuen 
Testament wird der Christ in zwiefacher Weise gesehen. 
Er ist in Christo — da gibt es keinen Fortschritt, keine 
Frage mehr; er ist angenommen in Ihm: ein vollständi­
ger, vollkommener, gegenwärtiger Zustand. Aber er ist 
auch ein Pilger auf der Erde, der daö Ziel zu erreichen 
hat: so wird er stets in dem Briefe an die Philipper be­
trachtet. Das gibt Anlaß zu jeder Art von Ermahnung und 
Warnung und zu mancherlei „Wenn". Auf diese Weise 
lernt der Christ Gehorsam und Abhängigkeit, die beiden 
Charakterzüge des neuen Menschen. Aber hierdurch wird 
er zu der sicheren und unfehlbaren Treue Gottes geleitet, 
die ihn bis ans Ende bringen wird, und er ist genötigt, 
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auf sie zu rechnen. Siehe 1. Kor. 1, 8, welche Stelle ich 
anführt, weil die Korinther sehr schlecht vorangingen; aber 
es gibt eine Menge ähnlicher Stellen.

Fleiß und Ernst sollen den Wandel deö Christen kenn­
zeichnen in diesen Umständen, in welchen unmittelbare 
Verbindung mit Gott und persönlicher Kampf mit dem 
Feinde verwirklicht werden müssen.

Der Apostel kommt dann auf den Geist der Sanft­
mut und deö Friedens zurück, in welchem die Früchte der 
Gerechtigkeit gesät werden. „Tut alles", sagt er, „ohne 
Murren und zweifelnde Überlegungen, auf daß ihr tadel­
los und lauter seid, unbescholtene Kinder Gottes inmitten 
eines verdrehten und verkehrten Geschlechts, unter welchem 
ihr scheinet wie Lichter in der Welt, darstellend das Wort 
des Lebens" — eine sehr bemerkenswerte Stelle, weil jeder 
einzelne Teil derselben eine genaue Darstellung dessen ist, 
was Christus war. Welcher Art auch die Umstände sein 
mögen, in denen die Versammlung sich befindet, so sollte, 
was sie selbst betrifft, stets ihr Instand und ihr Wandel 
sein. Die dazu erforderliche Gnade ist allezeit in Christo 
vorhanden.

Einheit des Geistes unter ihnen durch Gnade und ein 
Wandel Gott gemäß, damit sie wie himmlische Lichter 
scheinen möchten inmitten der Finsternis dieser Welt, stets 
das Wort des Lebens verwirklichend und also es darstellend 
— das war der Wunsch deö Apostels für seine geliebten 
Philipper. Auf diese Weise lieferten sie durch die Stand­
haftigkeit und die praktische Ausübung ihres Glaubenö 
den Beweis, daß er nicht vergeblich gelaufen und gearbeitet 
hatte; und sie selbst würden sein Ruhm sein an dem Tage 
Christi. O wenn nur die Versammlung in solcher Weise 
vorangegangcn wäre! Doch wie dem auch sein mag, Chri­
stus wird verherrlicht werden. Der Apostel verbindet auf 
diese Weise seine Arbeit und seinen Lohn an dem Tage 
Christi mit der Segnung der Versammlung. Er würde 
in seinem Tode nicht davon getrennt sein. Diese Verbin­
dung der Gefühle des Herzens mit dem Glauben ist sehr 
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rührend. Paulus bietet sich (d. h. sein Leben) dar als fähig, 
wie ein Trankopfer gesprengt zu werden über dao Opfer 
und den Dienst des Glaubens der Philipper. Sie hatten 
ihre Hingebung für Christum gezeigt, indem sie Seines 
Knechtes gedacht hatten, und er betrachtet ihren ganzen 
Glauben als ein dem Heilande und Gott dargebrachtes Op­
fer. Er betrachtet sie, das Volk Christi, als den wesent­
lichen Bestandteil deö Opfers, als die Hauptsache, sicb 
selbst nur alö ein Trankopfer, indem sein Leben über das 
Opfer auögegossen wurde. Eö war möglich, das; cr sein 
Leben in dem Dienste des Evangeliums, dem die Philip­
per sich ihrerseits weihten, dahingeben mußte, und das 
würde dann ein Siegel sein auf das Opfer ihrerseits, wel­
ches Gott gewidmet war durch dieses heilige Band zwischen 
dem Apostel und ihnen. Paulus freute sich, wenn sein Le­
ben also dahingegeben werden sollte: das würde sein Werk 
für die Nationen krönen. Er wünscht auch, daß die Phi­
lipper sich in demselben Geiste sich derselben Sache er­
freuen möchten. Ihr und sein Glaube, sowie ihr gemein­
samer Dienst, der Gott dargcbracht wurde und Ihm wohl­
gefällig war, waren eine und dieselbe Sacbc; und der 
höchste Beweis, der davon geliefert werden konnte, sollte 
die O.uelle der heiligsten Freude sein. Diese Welt war ja 
nicht der wirkliche Schauplatz dessen, waö vorging; was 
wir hier in Verbindung mit dem göttlichen Werke er­
blicken, ist nur die Außenseite. Der Apostel spricht die 
Sprache deö Glaubens, der die Dinge stets so sieht, wie 
sie vor Gott sind.

Dennoch hörte seine wachsame Sorge nicht auf, ob­
wohl er die Philipper Gott übergab. So ist eö immer. Die 
Liebe und der Glaube, der alles Gott übergibt, hören 
nicht auf, Gott gemäß an daö zu denken, was Ihm teuer 
ist. So belehrt auch Johannes, während er in seinem 
ersten Briefe (Kap. 2) sagt, daß die Kindlein in Christo 
nicht bedürfen, von jemand belehrt zu werden, diese den­
noch mit aller Zärtlichkeit und Vorsorge. Auch in unserem 
Kapitel hofft der Apostel, voll heiliger Sorgfalt für diese 
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Seelen, die Christo teuer waren, bald den Timotheus zu 
senden, damit er ihre Umstände erfahre. Aber die Lage, 
in welcber Paulus und das Werk Gotteö sich befanden, 
tritt auch hier deutlich hervor: er sandte Timotheus, weil 
er niemand anders hatte, in dessen Herz dieselben Ge­
fühle für sie aus derselben Quelle der Liebe hervorkamcn. 
Alle suchten ihre eigenen Interessen, und nicht die Jesu 
Christi. Welch eine Übung für den Glauben! Aber auch 
welch eine Gelegenheit zur Ausübung desselben!

Doch was Timotheus betraf, so sollten die geliebten 
Philipper ihn mit einem Herzen aufnehmen, das dem 
Vertrauen des Apostels entsprach. Sie wußten, wie er dem 
Apostel in dem Evangelium gedient hatte. Die Bande der 
Liebe in dem Evangelium sind, Gott sei dafür gepriesen! 
nur umso stärker, wenn alles erkaltet. Und laßt uns beach­
ten, daß Gott Sein Werk fortsetzte, als hinsichtlich des 
gewöhnlichen Zeugnisses der Versammlung alles fehlte we­
gen einer Kälte, die das Herz des Apostels mederdrückte; 
denn Gott ermüdet nicht in Seinem Werke. Doch dieses 
Band der Liebe fehlte keineswegs zwischen Paulus und den 
Philippern. Sobald Paulus wußte, wie es mit ihm gehen 
würde, wollte er Timotheus zu ihnen senden; doch wie er 
bereits gesagt hatte, er hatte Vertrauen im Herrn, daß er 
selbst bald kommen würde.

Aber es gab noch eine andere Person, die des Apostels 
Liebe nicht übergehen konnte: Epaphroditus, der von den 
Philippern gekommen war, um ihm den Beweis ihrer 
Liebe zu überbringen, und der, als das treue Werkzeug und 
der Ausdruck dieser Liebe, zur Erfüllung ihres Dienstes 
sein Leben gewagt und an einer gefährlichen Krankheit ge­
litten hatte. Dieses schöne Zeugnis christlicher Liebe strahlt 
hier auf allen Seiten hervor. Epaphroditus rechnet so auf 
die Liebe der Philipper, daß er ganz betrübt ist, weil sie ge­
hört hatten, daß er krank war. Er rechnet auf die Gefühle, 
die sie gegen ihn hegten, auf den Platz, den er in ihrer 
Liebe hatte. Würde es nicht ebenso sein bei einem liebenden 
Sohn, wenn er erführe, daß seine Mutter eine solche Nach-
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richt über ihn erhalten hätte? Er würde sich beeilen, ihr 
seine Wiederherstellung mitzuteilcn, um ein Herz zu be­
ruhigen, dessen Liebe er kennt. Das ist christliche Liebe: 
zärtlich und einfach. Sie vertraut, weil sie rein und ohne 
Argwohn ist; sie wandelt im Lichte Gottes; sie wandelt 
mit Ihm und in den Gefühlen, die Christus als Mensch 
geoffenbart hat. Göttliche Liebe steigt ohne Zweifel höher; 
aber brüderliche Liebe, die vor den Menschen und als die 
Frucht jener göttlichen Liebe unter den Menschen tätig ist, 
offenbart sich also in Gnade.

Der Apostel entspricht dieser Liebe der Philipper zu 
Epaphroditus, der sie unterwiesen und in dem Herrn für 
sie gearbeitet hatte (der Heilige Geist bringt auch das hier 
in Erinnerung), und sendet Epaphroditus zurück, indem er 
dieses Gefühl in den Herzen der Philipper zu beleben und 
zu stärken sucht. Er selbst nimmt daran teil und bringt 
Gottes eigene zärtliche Liebe hinein. Paulus würde Trau­
rigkeit auf Traurigkeit gehabt haben (und er hatte schon 
viele), wenn die Philipper ihren geliebten Arbeiter und Bo­
ten verloren hätten durch die Dienste, die dieser ihnen er­
wiesen hatte; aber Gott hatte sich über Epaphroditus und 
über den Apostel selbst erbarmt. Jedoch wollte der Apostel, 
daß die Philipper völlig davon versichert werden sollten 
durch die erneute Gegenwart des Epaphroditus unter 
ihnen, und so würde sein Herz, befreit von aller Besorg­
nis, auch erleichtert werden. Welch ein Bild gegenseitiger 
Liebe und herzlicher Teilnahme!

Beachten wir auch die Weise, wie Gott in Rücksicht 
auf den Apostel hieran teilnimmt. Was uns hier dargestellt 
wird, sind Seine Erbärmungen, nicht die Ratschlüsse Sei­
ner Liebe, sondern Erbärmungen, die Gottes würdig sind, 
und Zuneigungen, denen Er unter den Menschen Seine 
Anerkennung gibt. Man fürchtet zuweilen solche Zuneigun­
gen zu den Arbeitern und den Wert, den man ihnen bei- 
legt, und daö umsomehr, weil die Versammlung in der 
Tat sich von aller falschen Abhängigkeit von Menschen 
losreißen muß. Aber hier entfaltet der Geist Gottes, weil 

ii
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durch die Abwesenheit des Apostels die sonst durch ihn ge­
offenbarte Kraft und das äußerlich organisierte Band 
gänzlich mangelte, die Tätigkeit dieser inneren Gefühle 
und Bande zur Unterweisung der Versammlung; und zu­
gleich erkennt Er alles an, waö von dem zerstörten ur­
sprünglichen Verhältnis und den äußeren Banden noch 
vorhanden war. Er schafft diese nicht von neuem, sondern 
Er erkennt das an, was noch davon bestand. Nur in dem 
ersten Verse dieses Briefes spricht der Heilige Geist von 
diesen äußeren Banden — mehr war nicht nötig; aber 
die inneren Bande bespricht Er ausführlich, nicht als Lehre, 
sondern als eine Tatsache. Gott selbst, der Apostel, sein 
treuer Timotheus, der wcrtgeschätzte Diener der Philipper 
(der ihnen so teuer war) und der Mitarbeiter des Paulus, 
des Knechtes deö Herrn, die Philipper selbst — alle bil­
den ein Glied in dieser kostbaren und schönen Kette der 
Liebe. Die Lieblichkeit des christlichen Lebens wird so in 
jedem Teile dieses Kapitels entfaltet: die Zartheit, womit 
der Apostel seinen Tadel wegen des Geistes der Uneinig­
keit ausspricht; die Sendung deö Timotheus, sobald er den 
Philippern mitteilen kann, wie es um ihn steht, während 
er den Epaphroditus sofort zu ihnen zurücksendet, weil 
sie gehört hatten, daß er krank gewesen sei. Diese Güte 
und Rücksicht gegen andere steht, man beachte es, mit 
einem Christus in Verbindung, der sich erniedrigte. Ein 
demütiger Christus, der von der Gestalt Gottes bis zum 
Tode Hinabstieg, ist die Quelle der demütigen Güte; ein 
erhöhter Christus, zu dem man in der Herrlichkeit auf- 
schaut, ist die Quelle einer Kraft, die alles für Verlust 
und Dreck achtet, um Ihn zu gewinnen.

Kapitel Z. — Übrigens war eö der Herr selbst, in 
welchem sich die Christen freuen sollten. Und jetzt stellt der 
Apostel die Philipper auf die Hut gegen das, was der na­
gende Wurm an dem Leben der Versammlung gewesen 
war und die schmerzlichen Früchte hervorgebracht hatte, die 
sein Herz mit Besorgnis erfüllten, und deren beklagcns- 
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werte Folgen wir heutigeotago sehen, wie er vorhergesagt 
hat, — Folgen, die noch heranreifen für das Gericht 
Gotteö. Aber mag alleö sein, wie es will, der Herr ver­
ändert sich nicht. „Freuet euch", sagt er, „in dem Herrn." 
Da ist alles sicher.

Der Apostel stellt den Philippern sowohl dasjenige 
vor, waö sie an dieser Freude hindern konnte, als auch die 
wahre Erkenntnis Christi, die uns vor dem ersteren be­
wahrt; doch geschieht dies hier nicht gemäß der Lehre und 
Praxis, die in Verbindung stehen mit der hohen Stellung 
der Versammlung in ihrer Vereinigung mit einem verherr­
lichten Christus, als Sein Leib, noch gemäß der Einheit, 
die daraus entspringt. Das finden wir in dem Briefe an 
die Epheser. Der Gegenstand wird auch nicht behandelt 
entsprechend der dringenden Notwendigkeit, sich fest an 
dem Haupte zu halten, weil in Ihm alle Fülle ist. Das ist 
die Belehrung des Kolosserbriefes. In unserem Briefe 
steht, in Übereinstimmung mit dein allgemeinen Charakter 
desselben, alles in Verbindung mit den persönlichen Er­
fahrungen deö Christen, und insbesondere des Apostels. 
Demgemäß befindet er sich auch in diesem dritten Kapitel 
— wie wir es bei der Darstellung seiner persönlichen 
Kämpfe und Leiden im ersten Kapitel gesehen haben — 
auf dem Wege nach dem vollen Genuß des Gegenstandes, 
den er kennen gelernt hatte, und deö Zustandes, nach wel­
chem sein Herz verlangte. Das sollten auch die Erfahrun­
gen jedes Christen sein; denn wenn ich auch durch den 
Geist mit dem Haupte als ein Glied deö Leibes Christi ver­
einigt bin und durch den Glauben diese Vereinigung er­
fasse, bleibt es nichtsdestoweniger wahr, daß meine per­
sönliche Erfahrung (obwohl dieser Glaube deren Grund­
lage ist) notwendigerweise in Beziehung steht zu den Pfa­
den, die ich verfolge, um die Herrlichkeit, zu der mich die 
Verbindung mit dem Haupte berechtigt, zu erreichen. Nicht 
daß die Gefühle, welche durch daö, was mir auf diesem 
Pfade begegnet, hcrvorgerufen werden, meine Stellung in 
Christo verfälschten oder ihr widersprächen, oder die Ge­

ii*
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wißheit meines Ausgangspunktes vernichteten; nein, wäh­
rend ich diese Gewißheit besitze und weil ich sie besitze, 
weiß ich, daß ich in Wirklichkeit das Endziel ditser Stel­
lung in der Herrlichkeit noch nicht erreicht habe. In diesem 
Briefe nun sind wir auf dem Wege dahin. Wir werden 
in unseren Beziehungen zu Gott persönlich betrachtet; denn 
die Erfahrung ist immer persönlich, obwohl unsere Ein­
heit untereinander als Glieder Christi einen Teil dieser 
Erfahrung bildet.

Paulus nimmt jetzt seine Ermahnungen wieder auf. 
Doch das war ihm nicht verdrießlich; und weil Gefahr vor­
handen und seine zärtliche Liebe wachsam war, diente es zu 
ihrer Sicherheit, wenn er seine Warnungen und Unterwei­
sungen hinsichtlich der Vermengung jüdischer Grundsätze 
mit der Lehre eines verherrlichten Christus erneuerte. Diese 
Vermengung war in der Tat die Vernichtung dieser Lehre 
und hieß das Fleisch (d. i. die Sünde und die Entfrem­
dung von Gott) an ihrer Stelle wiedereinführen. Das 
war der schon verworfene und verurteilte erste Mensch, 
und nicht der zweite Mensch. Doch erscheint das Fleisch 
hier nicht in Form von Sünde, sondern von Gerechtigkeit, 
von alkm, was ehrbar und religiös ist, in Form von 
Satzungen, die mit dem ehrwürdigen Ansehen deö Alter­
tums bekleidet waren, und die, was ihren Ursprung be­
trifft, (wenn nicht alles in Cbristo hinweggetan wäre) die 
Autorität Gottes selbst besaßen.

Der Apostel, der Christum im Himmel kannte, sah 
in diesem allem nur eine Lockspeise, um den Christen von 
Christo wegzuziehen und ihn wieder in das Verderben 
zurückzuschleudern, aus welchem Christus ihn herausge­
holt hatte; und das wäre umso schrecklicher gewesen, weil 
man einen erkannten und verherrlichten Christus verlassen 
und zu den Dingen zurückkehren würde, die sich durch 
das Fleisck als wertlos erwiesen hatten. Der Apostel schont 
daher weder dieses fleischliche System, welches das Ge­
setz anpries, noch jene, die es lehrten.

Die Herrlichkeit, die er gesehen hatte, seine Kämpfe 
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mit diesen falschen Lehrern, der Zustand, in welchen sie 
die Versammlung gebracht hatten, Jerusalem und Rom, 
seine Freiheit und seine Gefangenschaft — alles dao hatte 
ihm die Erfahrung eingetragen, was daö Judentum im 
Blick auf die Versammlung Gotteö wert war. Solche 
Lehrer waren Hunde, böse Arbeiter, d. h. Wirker der Bos­
heit und Gottlosigkeit. Das war nicht die Beschneidung. 
Er behandelt diese Sache mit tiefer Verachtung und ge­
braucht Worte, deren Schärfe durch seine Liebe zu der 
Versammlung gerechtfertigt wird; denn die Liebe ist streng 
gegen die, welche gewissenlos den Gegenstand dieser Liebe 
verderben. Es war die Jerschneidung.

Wenn das Böse ohne Scham ans Licht tritt und, 
darauf ausgehend, unter einem schändlichen Schleier von 
Religion Böses hervorzubringen, sich in seinem wahren 
Charakter zeigt, dann ist Milde hinsichtlich desselben ein 
Verbrechen gegen die Gegenstände der Liebe Christi. Wenn 
wir Ihn lieben, so werden wir in unserem Verkehr mit 
der Versammlung dein Bösen seinen wahren Charakter 
bcilegen, den es zu verbergen sucht. Daö ist wahre Liebe 
und Treue gegen Christum. Der Apostel hatte es gewiß 
nicht an Herablassung zu den Schwachen betreffs ihrer 
jüdischen Vorurteile fehlen lassen. Er hatte diese Herab­
lassung sogar weit getrieben; sein Gefängnis zeugte davon. 
Und jetzt stand die Versammlung, die seiner Energie und 
jener geistlichen Unterscheidung, die alles, was gut ist, 
liebt, beraubt war, mehr als je in Gefahr. Die Erfah­
rung eines Lebens nie endender Tätigkeit, eines Lebens 
der größten Geduld, eines vierjährigen Nachdenkens im 
Gefängnis, veranlaßte jene scharfen und schneidenden 
Worte: „Sehet auf die Hunde, sehet auf die bösen Ar­
beiter, sehet auf die Zerschneidung". Die Lehre des Briefes 
an die Epheser, die Ermahnungen in dem an die Kolosser, 
die zärtliche Liebe in dem an die Philipper, verbunden mit 
der Anklage in Kap. z, 2, fallen in denselben Zeitpunkt 
und tragen alle den Stempel derselben Liebe.

Doch genügte es, diese falschen Lehrer zu bezeichnen.
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An anderen Orten, wo sie nicht gut bekannt waren, gab 
er Einzelheiten an, wie in den Unterweisungen an Timo­
theus, der über die Versammlung zu wachen hatte. Hier 
genügte es, ihren wohlbekannten Charakter zu bezeichnen. 
Alles was inS Judentum führte, alles was das Gesetz 
und das Evangelium, das Vertrauen auf Satzungen und 
den Geist zu vermischen suchte, war schändlich, boshaft 
und verächtlich. Doch der Apostel will sich lieber mit der 
Kraft beschäftigen, die davon befreit. „Wir sind die Be- 
schneidung", (das was wirklich vom Bösen getrennt, das 
was für die Sünde und daö Fleisch tot ist) wir, die wir 
Gott anbeten, — nicht in der falschen Anmaßung von 
Satzungen, sondern geistlich durch die Kraft des Heiligen 
Geistes — die wir unS Christi, deö Heilandes, rühmen 
und nicht deö Fleisches, auf daö wir im Gegenteil kein 
Vertrauen haben. Wir sehen hier Christum und den Geist 
im Gegensatz zu dem Fleische und dem eigenen Ich.

Pauluö konnte sich wirklich, wenn nötig, solcher 
Dinge rühmen, die dem Fleische angehören. Handelte 
es sich um alle jüdischen Vorrechte — er besaß sie im 
höchsten Grade. Er hatte alle anderen übertroffen in hei­
ligem Eifer gegen die Neuerer. Aber eine einzige Sache 
hatte das alles geändert: er hatte einen verherrlichten Chri­
stus gesehen. Alles was er nach dem Fleische besaß, war 
fortan Verlust für ihn; es stellte etwas zwischen ihn und 
den Christus seines Glaubens und seines Verlangens, den 
Christus, den er kannte. Doch beachten wir, daß er hier 
nicht dieSündendes Fleisches, die Christus gesühnt und 
hinweggetan hat, verwirft, sondern die Gerechtigkeit 
deö Fleisches. Wir können vielleicht sagen, das Fleisch habe 
keine Gerechtigkeit; aber wenn der Apostel auch eine Ge­
rechtigkeit des Fleisches besessen hätte, (wie er in der Tat 
äußerlich eine solche besaß) so wollte er sie doch nicht 
haben, weil er eine bessere gesehen hatte. In Christo, der 
ihm auf dem Wege nach Damaskus erschienen war, hatte 
er göttliche Gerechtigkeit für den Menschen, und göttliche 
Herrlichkeit i n dem Menschen gesehen. Er hatte einen ver-
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herrlichten Christus gesehen, der die armen, schwachen (Glie­
der der Versammlung als einen Teil von sich selbst an­
erkannte. Er wollte nichts anderes haben. Die Vortreff­
lichkeit der Erkenntnis Christi Jesu, seines Herrn, hatte 
alles in den Schatten gestellt, alles, was nicht dieses war, 
in Verlust verwandelt. Die Sterne sowohl als auch die Fin­
sternis der Nacht verschwinden vor der Sonne. Die Ge­
rechtigkeit deö Gesetzes, die Gerechtigkeit des Paulus, alles 
was ihn unter den Menschen auszcichnete, verschwand vor 
der Gerechtigkeit Gotteö und der Herrlichkeit Christi.

Eö war eine gänzliche Veränderung in seinem gan­
zen inneren Wesen vorgegangen. Sein Gewinn war ihm 
jetzt Verlust. Christus war alles geworden. Es war nicht 
das Böse, das verschwand, sondern alles das, was Paulus 
als Gewinn für das Fleisch besaß. Ein anderer war ihm 
jetzt kostbar. Welch eine tiefe und gänzliche Veränderung 
in dem ganzen inneren Wesen des Menschen, wenn cr 
aufhört, selbst der Mittelpunkt seiner Wichtigkeit zu sein, 
und ein anderer, der würdig ist, eö zu sein, der Mittel­
punkt seines sittlichen Daseins wird: eine göttliche Per­
son, ein Mensch, der Gott verherrlicht hatte, ein Mensch, 
in welchem für daö Auge deö Glaubens die Herrlichkeit 
Gottes hervorstrahlte, in welchem die Gerechtigkeit Got­
tes verwirklicht, die Liebe, die zärtliche Gnade Gottes gegen 
Menschen und gekannt von Menschen, vollkommen geof­
fenbart war. Dieser war es, den Paulus zu gewinnen, zu 
besitzen wünschte, (denn hier sind wir noch in den Pfaden 
der Wüste) in welchem er wünschte erfunden zu werden: 
„auf daß ich Christum gewinne und in Ihm erfunden 
werde". Zwei Dinge waren in diesem Wunsche seinem 
Glauben gegenwärtig: die Gerechtigkeit Gottes selbst als 
die seinige zu haben, (in Christo sollte er sie besitzen) 
und dann Ihn zu erkennen und die Kraft Seiner Auf­
erstehung, (denn er kannte Ihn nur als auferstanden) 
und dieser Kraft gemäß, die jetzt in ihm wirkte, an den 
Leiden Christi teilzuhaben und Seinem Tode gleichgeftaltet 
zu werden.
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In dem Tode Christi war die vollkommene Liebe 
erwiesen, die vollkommene Grundlage göttlicher und ewi­
ger Gerechtigkeit gelegt, die Selbstentäußerung praktisch, 
gänzlich, vollkommen geoffenbart worden, in Christo, der 
für den Apostel der vollkommene Gegenstand eines Glau­
bens war, der dieses erfaßte und eö dem neuen Menschen 
gemäß begehrte. Christus war durch den Tod gegangen 
in der Vollkommenheit jenes Lebens, dessen Kraft in der 
Auferstehung geoffenbart worden war.

Paulus, der diese Vollkommenheit in Herrlichkeit ge­
sehen hatte, und (wie schwach er auch in sich selbst war) 
mit Christo, der Quelle dieser Kraft, verbunden war, be­
gehrte die Kraft Seiner Auferstehung zu erkennen und 
Ihm in Seinen Leiden zu folgen. Die Umstände stellten 
diese Leiden als eine Wirklichkeit vor seine Augen. Sein 
Herz sah nur, oder wünschte nur Christum zu sehen, 
wünschte nur Ihm dorthin zu folgen. War der Tod auf 
dem Wege, so war er Christo nur umso ähnlicher. Er 
achtete nicht, was es kostete, wenn er nur auf irgend eine 
Weise hingelangte. Das gab seinem Vorsatz eine ungeteilte 
Energie. Das heißt in der Tat „Ihn kennen" als Den, 
der völlig auf die Probe gestellt worden war, und somit 
alles zu kennen, was Er in der völligen Offenbarung 
Seiner Vollkommenheit — in Liebe, Gehorsam, Hinge­
bung — gewesen ist; aber daö Ziel ist: Ihn zu gewinnen, 
wie Er ist.

Nachdem der Apostel Jesum in der Herrlichkeit ge­
sehen hatte, verstand er den Pfad, der Ihn dorthin ge­
führt hatte, und die Vollkommenheit Christi auf diesem 
Pfade. Da er an dem Leben Jesu teilhatte, wünschte er 
die Kraft dieses Lebens Seiner Herrlichkeit gemäß zu ver­
wirklichen, damit er Ihm folgen könnte, um da zu sein, 
wo Jesus gewesen war, und in der Herrlichkeit bei Ihm 
zu sein. Das ist es, was der Herr in Joh. 12, 23—26 
sagt. Wer hatte, wie Paulus, die Kraft dieser Worte durch 
die Gnade Gotteö erfaßt? Bemerken wir hier den Unter­
schied zwischen ihm und Petrus. Petrus nennt sich „Zeuge 
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der ^eidei, des Christus und auch Teilhaber der H e rrli eh - 
keit, die geoffenbart werden soll" (1. Petr. 5, 1); Pau- 
luö, ein Zeuge der Herrlichkeit, wie sie im Himmel ist, 
(„wie Er ist", sagt Johannes) wünscht Teilhaber Seiner 
Leiden zu sein. Das ist die eigentliche Grundlage, auf 
welcher die Versammlung steht: sie wandelt im Geiste, 
gemäß der Offenbarung der Herrlichkeit Christi. Das ist 
eö auch, wie ich nicht bezweifle, was den Apostel Petrus 
veranlaßt hat zu sagen, daß in allen Briefen des Paulus 
(die er übrigens alö einen Teil der Schriften anerkennt) 
etliche Dinge schwer zu verstehen seien. Eö nahm den Men­
schen völlig auö der ganzen alten Ordnung der Dinge 
heraus.

Nachdem Paulus dann Christum in der Herrlich­
keit gesehen hatte, gab eö für ihn zwei Dinge: die Gerech­
tigkeit Gotteö in Christo, und die Erkenntnis Christi. Er­
stere vernichtete alles, dessen daö Fleisch sich rühmen 
konnte: „meine eigene" Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit des 
Menschen nach dem Gesetz. Die Gerechtigkeit Gotteö 
ist durch den Glauben, d. h. der Mensch ist nichts darin. 
Es ist Gottes Gerechtigkeit; der Mensch hat teil daran, 
indem er glaubt (d. h. durch den Glauben an Christum 
Jesum). Der Gläubige hat seinen Platz vor Gott in 
Christo, in der Gerechtigkeit Gotteö selbst, die Gott in der 
Verherrlichung Christi geoffenbart hat, indem Er sich selbst 
in Ihm verherrlichte. Welch eine Stellung! Die Sünde, 
die menschliche Gerechtigkeit, alles was dem eigenen Ich 
angehört, ist ausgeschlossen; unser Platz entspricht der 
Vollkommenheit, in welcher Christus, als Mensch, Gott 
vollkommen verherrlicht hat. Aber dieser Platz ist notwen­
digerweise der Platz Dessen, der dieses herrliche Werk voll­
bracht hat. Christus ist in Seiner Person und in Seiner 
gegenwärtigen Stellung*)  der Ausdruck unseres Plat­
zes: „Ihn kennen" ist diesen Platz kennen. Er ist dort 
gemäß der göttlichen Gerechtigkeit; deshalb ist es auch un­

*) Natürlich nicht bezüglich Seines Sihens zur Rechten Got­
tes; das ist persönlich.

12
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ser Teil, dort zu sein, wie Er dort ist, gemäß derselben 
göttlichen Gerechtigkeit, die bereitwillig, aber notwendiger­
weise, den Menschen (uns) dort einführt in Christo. Dar­
um, wenn ich die Gerechtigkeit Gotteö darin erkannt habe, 
daß Christus dort ist, wünsche ich selbst zu kennen, was 
eö ist, dort zu sein; ich wünsche Christum zu kennen. 
Aber das umfaßt in Wahrheit alles, waö Er war in der 
Vollbringung Seines Werkes. Die Herrlichkeit offenbart 
die Kraft und das Ergebnis dieses Werkes. Das waö Er 
litt, ist das Werk, in welchem Er Gott verherrlicht hat, 
sodaß in Seiner Erhöhung als Mensch zur göttlichen Herr­
lichkeit die Gerechtigkeit Gottes erfüllt worden ist. Und 
hier macht Ihn alles, was wir in Ihm erblicken: gött­
liche Liebe, vollkommene Widmung für die Herrlichkeit 
Seines Vaters, beständiger und vollkommener Gehorsam, 
das Erdulden von allem, um von Seines Vaters Liebe 
zu den Menschen Zeugnis zu geben, vollkommene Geduld, 
unergründliche Leiden, um den Ausfluß der Liebe zu Sün­
dern sowohl möglich als auch vollkommen zu machen, 
kurz, alles, was Christus war, was mit Seiner Person 
in Verbindung steht — alles macht Ihn zu einem Gegen­
stand, der das Herz beherrscht, einnimmt, freimacht und 
kräftigt, und zwar durch die Macht Seiner Gnade, die 
in dem neuen Leben wirkt, in welchem wir mit Ihm durch 
das über alles mächtige Band deö Geistes verbunden sind. 
Auf diesem Wege wird Er der alleinige Gegenstand vor 
unseren Augen.

Deshalb wünscht Paulus daö zu haben, was Chri­
stus geben kann: Seinen Kelch und Seine Taufe; und 
dem Vater zu überlassen, was Christus Ihm überließ: 
die Anordnung der Plätze im Reiche. Er wünscht nicht, 
wie Johannes und Jakobus, zur Rechten und zur Linken 
des Herrn zu sitzen, d. h. einen guten Platz für sich 
sclbst. Er begehrt Christum; er will Christum gewinnen. 
Er folgt nicht zitternd, wie die Jünger in Mark. 70; 
er begehrt zu leiden — nicht um deö Leidens willen, son­
dern um teil an den Leiden Christi zu haben. Daher, an­
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statt wegzugeben wie der Jüngling in Markup 10, weil 
er vieles hatte, das dein Fleische Gewinn war, anstatt, 
wie dieser, sich an das Gesetz zu klammern betreffs seiner 
Gerechtigkeit, verzichtete er auf diese Gerechtigkeit, die er 
mit dem Jüngling gemein hatte, und achtete alles was 
er besaß für Dreck.

So haben wir hier denn in praktischer, persönlicher 
Erfahrung die Wirkung jenes großen Grundsatzes, den 
der Apostel in anderen Briefen entwickelt hat, daß wir 
nämlich an einem verherrlichten Christus teilbabcn. Auch 
wenn er von dem Ergebnis in Bezug auf sich selbst reder, 
spricht er von seiner eigenen Auferstehung gemäß dem 
Charakter der Auferstehung Christi. Es ist nicht das, wo­
von Petrus spricht, wie wir gesehen haben: das einfache 
Teilhaben an der Herrlichkeit, die geoffenbart werden soll; 
es ist das, was vorhergeht. Nachdem Paulus Christum in 
der Herrlichkeit gesehen hatte gemäß der Kraft Seiner 
Auferstehung, wünschte er daran teilzunehmen. Das ist 
denn auch die Bedeutung seines Wortes: „ob ich auf ir­
gend eine Weise hingelangcn möge". Er wünschte teilzu- 
haben an der Auferstehung aus den Toten. Wenn eö, um 
diese zu erlangen, nötig war, durch den Tod zu gehen, (wie 
Christus es getan hatte) so wollte er hindurchgehcn, koste 
es waö es wolle, sei es auf eine noch so schmerzliche Weise, 
— und um jene Zeit stand der Tod mit seinen mensch­
lichen Schrecken vor seinen Augen — er wünschte völlig 
mit Christo tcilzuhaben.

Der Charakter dieser Auferstehung nun, von welcher 
der Ispostel spricht, ist der, daß eö eine Auferstehung auö 
den Toten ist; es ist nicht einfach die Auferstehung der 
Toten. Es ist das Herauögehen aus dem Zustande der 
Verderbtheit, in welchen die Sünde den Menschen gestürzt 
hat, mittelst der Gunst und Kraft Gottes, (soweit eö 
Christum betrifft, und nun auch uns durch Ihn, mittelst 
der Gerechtigkeit Gottes) ein Herausgehen, nachdem wir 
tot in Sünden waren und jetzt der Sünde gestorben sind, 
durch die Gunst und Kraft und Gerechtigkeit Gottes. Welch 

!2*
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eine Gnade! und welch ein Unterschied! Indem wir Christo 
dem Willen Gotteö gemäß an dem Platze, wohin Er uno 
gesetzt hat, Nachfolgen, (und mit dem niedrigsten Platz, 
wenn Gott ihn unö gibt, zufrieden zu sein, ist dieselbe 
Selbstverleugnung, alö in dein höchsten zu arbeiten; denn 
daö Geheimnis im Blick auf beide ist, daß Christuö alles 
und wir nicbtö sind) haben wir teil an Seiner Aufer­
stehung — ein Gedanke, der voll von Friede und Freude 
ist und das Herz mit Liebe zu Christo erfüllt. Freudevolle 
und herrliche Hoffnung, die vor unseren Augen leuchtet 
in Christo, in diesem gesegneten, verherrlichten Heilande! 
Alö die Gegenstände göttlicher Gunst in Ihm kommen 
wir (weil daö Auge Gotteö auf unö ruht, da wir Sein 
sind) hervor aus dem Hause des Todes, das die, welche 
Sein sind, nicht festhalten kann, weil die Herrlichkeit und 
die Liebe Gottes an ihnen interessiert und beteiligt sind. 
Christus ist das Beispiel und daö Muster unserer Auf­
erstehung; der Grund (Römer 8) und die Gewißheit un­
serer Auferstehung ist in Ihm. Der Weg dahin wird unö 
hier von dem Apostel gezeigt.

Wenn nun aber die Auferstehung und daö Gleich­
sein mit Christo in der Herrlichkeit die Gegenstände der 
Hoffnung des Apostels ausmachten, so ist es sehr 
klar, daß er sie noch nicht erreicht hatte. Wenn das seine 
Vollendung bedeutete, so konnte er noch nicht vollendet 
sein. Er war, wie gesagt, auf dem Wege dahin; aber 
Christus hatte ihn dazu ergriffen, und er streckte sich stets 
aus, um den Kampfpreis zu ergreifen, den zu genießen 
Christus ihn ergriffen hatte. Nein, wiederholt er seinen 
Brüdern, ich halte mich selbst nicht dafür, es ergriffen zu 
haben. Aber eines konnte er wenigstens sagen: er ver­
gaß alles, was dahinten war, und jagte, das vorgesteckte 
Ziel immer anschauend, hin zu dem Kampfpreiö der Be­
rufung Gottes, der sich im Himmel befindet. Glücklicher 
Christ! Es ist etwas Großes, das nie aus den Augen 
zu verlieren, nie ein geteiltes Herz zu haben, nur an 
eines zu denken; immer der wirklichen Kraft ent­
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sprechend zu handeln und zu denken, die der Heilige Geist 
in dem neuen Menschen wirkt, indem Er ihn zu diesem 
einzigen und himmlischen Gegenstand leitet. Der Apostel 
denkt nicht eigentlich an seine Sünden, wenn er sagt: 
„Vergessend was dahinten ist" — es waren vielmehr seine 
Fortschritte, die er vergaß, seine Vorzüge, alles was schon 
hinter ihm lag. Und diese Energie hatte sich nicht nur bei 
den ersten tiefen Regungen kundgegcben, als cr den Herrn 
kennen lernte; er achtete noch alles nur für Dreck, weil 
er Christum stets vor Augen hatte. Das ist wahres christ­
liches Leben. Welch eine traurige Sache wäre es für 
Rebekka gewesen, wenn sie auf ihrer Wüstenreise unter 
Eliesers Führung Isaak vergessen und wieder angefangen 
hätte, an Bethuel und an das Haus ihres Vaters zu den­
ken! Was hätte sie dann in der Wüste bei Elieser gehabt? 
— So ist das wahre Leben, die wahre Stellung des Chri­
sten; gleich den Israeliten, die, obwohl durch das Blut 
an den Türpfosten vor dem Würgengel geschützt, sich nicht 
eher an ihrem wahren Platz befanden, als bis sie alö 
ein befreites Volk jenseit des Roten Meeres standen. 
Dann betraten sie als Gott angehörend den Weg nach 
Kanaan.

Der Christ ist geistlicherweise nicht eher an seinem 
wahren Platze, nicht eher vollkommen oder erwachsen in 
Christo, bis er die neue Stellung versteht, die Christus, 
als aufersianden aus den Toten, eingenommen hat. Aber 
wenn er dazu gelangt ist, soll er deshalb gewiß nicht andere 
verachten. Wenn, sagt der Apostel, sie etwas anders ge­
sinnt wären, so würde Gott ihnen die Fülle Seiner Wahr­
heit offenbaren; jedoch sollten alle zusammen in einer 
Gesinnung wandeln in den Dingen, zu denen sie gelangt 
waren. (V. 15. 16.) Wo das Äuge einfältig war, wird 

eö also gewesen sein; allein es gab viele, bei denen es an­
ders stand. Doch der Apostel war ihr Vorbild, und das 
wollte viel sagen. Solang Jesus hienieden lebte, konnte 
die besondere Kraft dieses Auferstehungslebens nicht in 
der gleichen Weise geoffenbart werden; überdies wandelte
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Christus auf Erden in dem Bewußtsein dessen, waö Er 
bei dem Vater vor Grundlegung der Welt war. Darum, 
obwohl Er für die vor Ihm liegende Freude litt, obwohl 
Sein Leben daö vollkommene Muster deö himmlischen 
Menschen war, wurde in Ihm doch eine Ruhe, eine Ge­
meinschaft mit dem Vater gefunden, die einen ganz be­
sonderen Charakter trug. Nichtsdestoweniger ist eö lehr­
reich für unö, weil der Vater unö liebt, wie Er Jesum 
liebte, und weil auch Jesuö uns liebt, wie der Vater Ihn 
geliebt hat. Bei Ihm war eö nicht die Energie eines Men- 
scbcn, der in der Laufbahn laufen muß, um etwas zu er­
reichen, daö er noch nie vorher besessen hat: Er redete von 
dem, waö Er wußte, und gab Zeugnis von dem, was 
Er gesehen, von dem, was Er aus Liebe zu uns verlassen 
hatte — Er, „der Sohn des Menschen, der im Himmel 
ist".

Johannes geht mehr in diesen Charakter Christi ein; 
daher finden wir in seinem ersten Briefe mehr von dem, 
was Er in Seiner Natur und in Seinem Charakter ist, 
als von dem, was wir mit Ihm in der Herrlichkeit sein 
werden. Petrus baut zwar auf denselben Grund wie die 
anderen, wartet aber doch auf das, was geoffenbart wer­
den soll. Seine Pilgrimschaft geht wohl dem Himmel zu, 
um einen dort aufbewahrten Schatz zu erlangen, der in 
der letzten Zeit geoffenbart werden soll; aber es steht doch 
mehr in Verbindung mit dem, was schon geoffenbart wor­
den war. Von seinem Gesichtspunkt aus erschien der Mor­
genstern, von dem Paulus erfüllt war, nur an dem äu­
ßersten Horizont. Für ihn war das praktische Leben das 
Leben Jesu unter den Juden. Er konnte nicht mit Paulus 
sagen: „Seid meine Nachahmer". Die Wirkung der Of­
fenbarung der himmlischen Herrlichkeit Christi, zwischen 
Seiner Himmelfahrt und Seiner Wiederkehr, sowie des 
Einsseins aller Christen mit Ihm in dem Himmel, trat 
nur in dem Manne völlig hervor, der sie empfing. Pau­
lus, dieser Offenbarung durch die Gnade treu, und ohne 
einen anderen Gegenstand, der seine Schritte geleitet oder 
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sein Herz in Anspruch genommen hätte, stellt sich selbst 
alö ein Vorbild hin. Er folgte Christo wirklich nach, aber 
die Form seines Lebens war durch die Art und Weise, in 
welcher Gott ihn berufen hatte, eine besondere; und also 
sollten die Christen wandeln, die diese Offenbarung be­
sitzen. Dementsprechend spricht Paulus auch von einer ihm 
anvertrauten Verwaltung. (Kol. 1, 25; Eph. Z, 2.)

Nicht daß er die Augen der Pbilipper von Christo 
hätte abwenden wollen; er besieht vielmehr darauf, daß 
sie unverrückt ihre Blicke auf Ihn gerichtet halten. Das 
war es ja gerade, was ihn kennzeichnete, und hierin stellt 
er sich selbst als Vorbild hin. Aber der Charakter dieses 
Schauens auf Jesum war ein besonderer. Nicht ein auf 
der Erde gekannter Christus war der Gegenstand des­
selben, sondern ein verherrlichter Christus, den er im Him­
mel gesehen hatte. Stets diesem Ziele nachzujagen, bildete 
den Charakter seines Lebenö, geradeso wie dieselbe Herr­
lichkeit Christi, alö ein Zeugnis für die Einführung der 
göttlichen Gerechtigkeit und für die Stellung der Versamm­
lung, die Grundlage seiner Lehre bildete. Deshalb konnte 
er sagen: „Seid meine Nachahmer". Sein Blick war stets 
auf den himmlischen Christus gerichtet, der vor seinen 
Augen geleuchtet hatte und jetzt vor seinem Glauben 
leuchtete. So sollten die Philipper miteinander wandeln 
und auf jene Hinsehen, die dem Vorbilde des Apostels folg­
ten; denn augenscheinlich war es eine Zeit, in welcher die 
Versammlung, als Ganzes, sich schon weit von ihrer ersten 
Liebe und von ihrem normalen Zustand entfernt hatte. ES 
gab schon viele, die — während sie den Namen Christi 
trugen und einmal gute Hoffnung gegeben hatten, sodaß 
der Apostel mit Weinen von ihnen spricht — Feinde des 
Kreuzes Christi waren; denn das Kreuz auf der Erde, in 
unserem Leben, entspricht der himmlischen Herrlichkeit dro­
ben. Es handelt sich hier nicht um die Versammlung zu 
Philipps, sondern um den Zustand der äußeren allgemei­
nen Gemeinde. Viele gab es schon, die sich Christen nannten 
und mit diesem großen Namen ein Leben verbanden, das 
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die Erde und das Irdische zu seinem Gegenstand hatte. 
Der Apostel erkannte sie nicht an. Sie waren da; aber 
eö war nicht eine Sache für die Ausübung örtlicher Zucht, 
sondern ein allgemeiner Zustand des Christentums, in wel­
chem sogar alle das Ihrige suchten. Das geistliche Leben 
war schon so tief gesunken, und der Christus der Herrlich­
keit wurde so wenig verwirklicht, daß viele, die gar kein 
Leben besaßen, unter den Christen wandeln konnten, ohne 
durch solche offenbar gemacht zu werden, die selbst so we­
nig Leben hatten und kaum besser wandelten als icne. 
Denn eö scheint nicht, daß die, „welche auf das Irdische 
sannen", etwas Böses verübt hätten, das eine öffentliche 
Zucht erforderlich machte. Der allgemeine niedrige Stand­
punkt des geistlichen Lebens unter den wahren Christen 
gab den anderen Freiheit, mit ihnen zu wandeln; und die 
Gegenwart dieser drückte wiederum den Maßstab deö gött­
lichen Lebenö noch mehr herab.

Dieser Stand der Dinge entging dem geistlichen Auge 
deö Apostels nicht. Auf die Herrlichkeit gerichtet, unter­
schied es schnell und klar alles, waö nicht die Herrlichkeit 
zu seinem Beweggrund hatte; und der Geist hat uns auf 
die ernsteste und feierlichste Weise daö göttliche Urteil hin­
sichtlich dieses Zustandes der Dinge kundgetan. Ohne Zwei­
fel ist der Zustand seit jener Zeit um vieles schlechter 
geworden, und die damals wirksamen Elemente haben 
sich in einer Weise und nach Verhältnissen entwickelt und 
festgesetzt, die sehr verschieden in ihrem Charakter sind; 
allein die Grundsätze hinsichtlich des Wandels bleiben für 
die Versammlung immer die gleichen. Dasselbe Böse ist 
jetzt wie damals zu fliehen; aber auch dasselbe mächtige 
Mittel, ihm zu entfliehen, ist verbanden, dasselbe gesegnete 
Vorbild, dem wir zu folgen haben, derselbe himmlische 
Heiland, um der herrliche Gegenstand unseres Glaubens 
zu sein, dasselbe Leben, das wir zu leben haben, wenn 
wir in Wirklichkeit Christen zu sein wünschen.

Das Kennzeichnende an jenen Personen, die den Na­
men Christi bekannten, war, daß ihre Herzen auf das 
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Irdische gerichtet waren. So hatte das Kreuz für sie nicht 
seine praktische Kraft; diese zu verwirklichen hätte im 
Widerspruch mit ihrer (Besinnung gestanden. Ihr Ende 
war daher Berderben. Bei dem wahren Christen ist es 
nicht also. Sein Wandel ist in den Himmeln, nicht auf 
der Erde; sein inneres Leben bewegt sich in den Himmeln, 
seine wahren Beziehungen sind dort. Von dorther erwar­
tet er Christum als Heiland, daö heißt, um durch Ihn 
von der Erde, von diesem irdischen System, das, fern 
von Gott, ihn hienieden umgibt, befreit zu werden; denn 
die Seligkeit wird in diesem Briefe immer betrachtet als 
daö endliche Ergebnis des Kampfes, das Ergebnis, wel­
ches der allmächtigen Kraft des Herrn gebührt. Wenn 
Christus kommen wird, um die Versammlung zu sich zu 
nehmen, dann werden die Christen, weil sie in Wahrheit 
himmlisch sind, Ihm gleich sein in Seiner himmlischen 
Herrlichkeit, eine Gleichheit, die allezeit der Gegenstand 
ihres Trachtens ist. (Vergl. 1. Ioh. 3, 2.) Christus wird 
dies an ihnen erfüllen, indem Er „ihren Leib der Niedrig­
keit umgestalten wird zur Gleichförmigkeit mit Seinem 
Leibe der Herrlichkeit, nach der wirksamen Kraft, mit der 
Er vermag, auch alle Dinge sich zu unterwerfen". Dann 
werden der Apostel und alle Christen das Ziel, die Auf­
erstehung aus den Toten, erreicht haben.

Das ist der wesentliche Inhalt dieses Kapitels: 
Wie wir im zweiten Kapitel gefunden haben, daß der sich 
selbst erniedrigende Christus die Quelle der christlichen 
Gnade im Wandel ist, so ist Christus, in Herrlichkeit ge­
sehen, die Quelle der Kraft für ein christliches Leben, das 
Christum gewinnen will, sodaß alles andere Verlust ist. 
Das sind die beiden Teile des christlichen Lebens, von 
denen wir nur zu bereit sind, das eine dem anderen zum 
Opfer zu bringen, oder wenigstens dem einen nachzustre- 
ben und das andere zu vergessen. In beiden glänzte Pau­
lus auf ganz besondere Weise.

Im folgenden Kapitel finden wir das Erhabcnsein 
über die Umstände. Auch darin zeigt sich die Erfahrung 
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und der Zustand des Apostels; denn man wird bemer­
ken, daß eö persönliche Erfahrung ist, seine (menschlich 
geredet) fehlerlose Erfahrung, nicht Vollkommenheit, die 
sieb durch alle seine Belehrungen hindurchzieht. Christo in 
der Herrlichkeit ähnlich zu sein, ist der einzige Maßstab 
dafür. Was dieses dritte Kapitel betrifft, so haben einige 
die Frage aufgeworfen, ob das Ziel des Apostels eine geist­
liche Ähnlichkeit mit Christo hienieden gewesen sei, oder 
eine vollkommene Gleichförmigkeit mit Ihm in der Herr­
lichkeit. Das heißt einigermaßen die Bedeutung dessen, 
was der Apostel sagt, vergessen, daß nämlich das An- 
scbauen der himmlischen Herrlichkeit und das Verlangen 
danach, das Verlangen, den also verherrlichten Christus 
selbst zu besitzen, dasjenige ist, was das Herz hienieden 
bildet. Hienieden ist nichts zu finden, das wir in unö er­
langen müßten, seitdem Christus droben ist. Hätte man 
hienieden etwas als Gegenstand, so würde dadurch das 
Herz von dem Gegenstände, der es zu Seiner Gleichför­
migkeit bildet, getrennt werden. Aber obwohl wir das 
Ziel hienieden nie erreichen, weil es ein verherrlichter Chri­
stus und die Auferstehung aus den Toten ist, so macht 
uns doch die Verfolgung dieses Zieles Ihm mehr und 
mehr ähnlich. Der Gegenstand in der Herrlichkeit bildet 
das Leben, das diesem Gegenstand hienieden entspricht. 
Wenn am Ende einer langen, geraden Straße ein Licht 
brennt, so habe ich dasselbe nicht eher, als bis ich zu 
ihm gelangt bin; aber je näher ich dem Ende komme, desto 
mehr nimmt das Licht für mich zu; ich erkenne es besser, 
ich bin selbst mehr im Lichte. So ist es auch mit einem 
verherrlichten Christus; und so ist das christliche Leben. 
(Vergl. 2. Kor. 3.)

Kapitel 4. — Die Philipper sollten daher fest­
stehen in dem Herrn. Das ist schwer, wenn das geist­
liche Maß deö christlichen Lebenö im allgemeinen gesunken 
ist; überdies ist es schmerzlich, denn der Wandel eines 
treuen Christen wird immer einsamer, und die Herzen 
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der anderen sind verengt. Der Geist aber hat uns in sehr 
klaren Zügen daö Vorbild, den Grundsatz, den Charakter 
und die Kraft dieses Wandels vor Augen gemalt. Ist 
der Blick auf Christum gerichtet, so ist alles leicht, und 
die Gemeinschaft mit Ihm gibt Licht und Gewißheit und 
wiegt alles auf, was wir vielleicht verlieren.

Der Apostel redet dennoch mit Milde von den eben 
erwähnten Personen; sie waren nicht den falschen, inö 
Judentum führenden Lehrern gleich, die die Quellen des 
Lebens verdarben und den Pfad versperrten, auf welchem 
der Gläubige die Gemeinschaft mit Gott in Liebe genießt. 
Diese hatten das Leben der Gemeinschaft verloren, oder 
hatten nie mehr als einen Schein davon besessen. Er weinte 
über sie.

Ich denke, daß der Apostel seinen Brief durch Epa- 
phroditus gesandt hat. Dieser hat ihn wahrscheinlich auch 
geschrieben, indem der Apostel ihn diktierte. So war es 
ja mit allen Briefen, mit Ausnahme deö Briefes an die 
Galater, den der Apostel, wie er uns mitteilt, mit eigener 
Hand geschrieben hat. Wenn er deshalb in Kap. 4, 3 
sagt: „mein treuer Mitknecht", so spricht er, denke ich, 
von Epaphrodituö und wendet sich an ihn.

Er erwähnt auch zwei Schwestern, die nicht gleich­
gesinnt waren im Kampf wider den Feind. In jeder Hin­
sicht wünschte er Einheit des Herzens und des Sinnes. 
Er bittet den Epaphroditus (wenn dieser wirklich gemeint 
ist) als Knecht des Herrn, den gläubigen Frauen beizu- 
stehen, die mit Paulus in der Verbreitung des Evange­
liums gearbeitet hatten. Evodia und Syntyche gehörten 
wohl zu ihrer Zahl — die Gedankenverbindung macht es 
wahrscheinlich; ihre Wirksamkeit hatte sie, indem sie das 
Maß ihres geistlichen Lebens überschritt, verführt, dem 
Eigenwillen Raum zu geben, waö dann wiederum Un­
einigkeit hervorgerufen hatte. Dennoch wurden sie neben 
Clemens und anderen, die des Apostels Mitarbeiter wa­
ren und deren Namen im Bücke des Lebens standen, 
nicht vergessen; denn die Liebe zum Herrn denkt an alles, 
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was Seine Gnade tut; und diese Gnade hat für jeden 
der Seinigen einen Platz.

Der Apostel kehrt jetzt zu den praktischen Ermah­
nungen zurück, die hinsichtlich des täglichen Lebens an 
die Gläubigen gerichtet werden, daß sie nämlich ihrer 
himmlischen Berufung gemäß wandeln möchten. „Freuet 
euch in dem Herrn." (V. 4.) Wenn er auch über viele 
weint, die sich Christen nennen, so freut er sich doch alle­
zeit in dem Herrn; in Ihm findet er das, waö durch 
nichts verändert werden kann. Daö ist nicht Gleichgültig­
keit dem Schmerz gegenüber — sie würde daö Weinen ver­
hindern — sondern in Christo ist für ihn eine Quelle der 
Freude, die sich erweitert, wenn Betrübnis vorhanden ist, 
weil sie unveränderlich ist, und die sogar umso reiner im 
Herzen wird, je mehr sie allein daö Herz ausfüllt; und 
sie ist in sich selbst die einzige Quelle, die endloö rein ist. 
Wenn nun Christus diese einzige Quelle für uns ist, so 
lieben wir in Ihm alle, die Sein sind. Wenn wir dieselben 
neben Ihm lieben, so verlieren wir etwas von Ihm. 
Wenn wir durch Herzensübungen von allen anderen Quel­
len entwöhnt sind, so bleibt die Freude in Ihn: in ihrer 
ganzen Reinheit übrig, und unsere Zuneigung zu anderen 
gewinnt teil an dieser Reinheit. Nichts trübt auch diese 
Freude, weil Christus sich nie verändert. Je mehr wir 
Ihn kennen, desto mehr sind wir fähig, das zu genießen, 
waö durch Seine Erkenntnis immer an Ausdehnung zu- 
nimmt. Aber der Apostel ermuntert die Christen, sich zu 
freuen, denn dadurch legen sie ein Zeugnis für den Wert 
Christi ab. Eö ist ihre wahre Stellung. Vier Jahre Ge­
fängnis, an einen Kriegsknecht gekettet — das alles hatte 
ihn nicht verhindert, sich zu freuen und andere ermuntern 
zu können, die sich in angenehmeren Verhältnissen befan­
den als er.

Diese Freude ist eö auch, die den Christen ruhig und 
sanftmütig macht; seine Leidenschaften werden nicht durch 
andere Dinge erregt werden, wenn Christus genossen wird. 
Zudem ist Er nahe. Nur noch kurze Zeit, und alles, was 
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die Menschen heute erstreben, wird Dem Play wachen, 
dessen Gegenwart den Willen zügelt (oder ihn vielmehr 
beseitigt) und das Her; erfüllt. Bis zu Seiner Ankunft 
sollen die Dinge hienieden unsere Herzen nicht erregen. 
Wenn Er kommt, werden andere Dinge uns völlig in An­
spruch nehmen.

Aber nicht allein der Wille und die Leidenschaften 
sollen gezügelt und zum Schweigen gebracht werden, son­
dern auch alle Sorgen. Wir stehen mit Gott in Verbin­
dung; in allem ist Er unsere Zuflucht, und Ihn stören 
die Ereignisse nicht. Er kennt das Ende von Anfang an. 
Er kennt alles. Er kennt eS im voraus. Die Ereignisse er­
schüttern weder Seinen Thron, noch Sein Herz; sie er­
füllen nur immer das, was Er sich vorgesetzt hat. Aber 
für unS ist Er Liebe; wir sind durch die Gnade die Gegen­
stände Seiner zärtlichen Sorge. Er hört uns und neigt uns 
Sein Ohr zu. Deshalb sollen wir in allen Dingen, anstatt 
unö zu beunruhigen und alles in unseren eigenen Herzen 
abzuwägen, unsere Anliegen durch Gebet und Flehen vor 
Gott kundwerden lassen mit einem Herzen, daö sich vor 
Ihm offenbart, (denn nur sind menschliche Wesen) aber 
mit der Kenntnis des Herzens Gottes, daö uns vollkom­
men liebt: sodaß wir selbst dann schon, wenn wir unsere 
Bitte vor Ihn bringen, danken können, weil wir der Ant­
wort Seiner Gnade gewiß sind, wie sie auch auöfallcn 
möge. Es sind ja unsere Anliegen, die wir vor Ihn 
bringen sollen. Auch stehen wir nicht unter einem kalten 
Gebot, erst Seinen Willen zu erforschen und dann zu kom­
men: wir sollen mit unseren Anliegen kommen. Des­
halb heißt es auch nicht: ihr werdet alles bekommen, um 
was ihr bittet, sondern: der Friede Gottes wird eure Her­
zen bewahren. So zu kommen ist Vertrauen; und Sein 
Friede, der Friede Gottes selbst, wird unsere Herzen be­
wahren. Es heißt nicht, daß unsere Herzen den Frieden 
Gottes bewahren sollen, sondern indem wir unsere Bürde 
auf Ihn geworfen haben, dessen Friede durch nichts er­
schüttert werden kann, bewahrt Sein Friede unsere Herzen.
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Unsere Sorge ist vor Seinem Angesicht, und der bestän­
dige Friede des (Lottes der Liebe, der alles auf sich nimmt 
und alles zuvor weiß, beruhigt unsere entlasteten Herzen. 
Gott teilt uns den Frieden mit, der in Ihm selbst ist und 
der allen Verstand Übersteigt (oder Er bewahrt wenig­
stens unsere Herzen durch denselben), ebenso wie Er selbst 
über alle Umstände, die uns beunruhigen können, erhaben 
ist, wie auch über das arme, menschliche Herz, daö durch 
sie beunruhigt wird. O welche Gnade, daß sogar unsere 
Schwierigkeiten dazu dienen müssen, uns mit diesem wun­
derbaren Frieden zu erfüllen, wenn wir wissen, wie wir 
sie zu Gott bringen sollen, und wie treu Er ist! Möchten 
wir lernen, diese Verbindung mit Gott in Wirklichkeit 
aufrecht zu halten, damit wir mit Ihm verkehren und 
Seine Wege mit den Gläubigen verstehen lernen!

Überdies soll sich der Christ, obwohl er, wie wir ge­
sehen haben, inmitten des Bösen und der Prüfungen wan­
delt, mit allein beschäftigen, was gut ist (und er ist 
fähig, das zu tun, wenn er in Frieden ist); er soll in dieser 
Atmosphäre leben, sodaß sein Herz von ihr durchdrungen 
ist und er gewohnheitögemäß da sich aufhält, wo Gott zu 
finden ist. Das ist eine überaus wichtige Ermahnung. 
Wir können mit dem Bösen beschäftigt sein, um eö zu 
verurteilen, und darin recht tun, aber daö ist nicht Ge­
meinschaft mit Gott in dem, was gut ist. Wenn wir aber 
durch Seine Gnade beschäftigt sind mit dem Guten, mit 
dem, waö von Ihm kommt, so ist Er, der Gott deö Frie­
dens, mit uns. In der Trübsal werden wir den Frieden 
Gottes genießen; in unserem täglichen Leben, wenn es 
dieser Art ist, werden wir den Gott des Friedens mit uns 
haben. Paulus war hierfür das praktische Beispiel, und 
wenn die Philipper in ihrem Wandel ihm nachfolgten 
in dem, was sie von ihm gelernt und gehört und an ihm 
gesehen hatten, so würden sie erfahren, daß Gott mit 
ihnen war.

Aber obwohl das die Erfahrung des Apostels war, 
freute er sich doch sehr, daß ihre liebende Sorge für ihn 
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wieder aufgelebt war. (V. io.- Er konnte in Wakrheit 
seine Zuflucht zu Gott nehmen, aber es »var köstlich für 
ihn im Herrn, dieses Zeugnis der Hebe von ihrer Seite 
empfangen zu baben. Augenscheinlich war er in Not ge­
wesen; doch das war nur eine Gelegenheit, sich völliger 
auf Gott zu verlassen. Wir können das seinen Worten 
leiebt entnehmen; aber in seinem Zartgefühl fügt er hinzu, 
daß er durch die Bemerkung, ihre Sorge für ihn sei end­
lich wieder aufgelebt, nicht sagen wolle, sie hätten ihn ver­
gessen. Die Sorge für ihn war in ihren Herzen; allein 
sie hatten keine Gelegenheit gehabt, ihrer Liebe Ausdruck 
zu geben. Auch redete er nicht so deö Mangels halber. Er 
hatte gelernt, — denn waö wir hier finden ist praktische 
Erfahrung und daö gesegnete Ergebnis derselben — sich 
in allen Umständen zu begnügen und also von niemand 
abhängig zu sein. Er wußte erniedrigt zu sein, er wußte 
Überfluß zu haben; in allem war er unterwiesen, sowohl 
satt zu sein alö zu hungern, sowohl Überfluß zu haben 
als Mangel zu leiden. Er vermochte alleö in Dem, der 
ihn kräftigte. (V. 44—43.) Liebliche und köstliche Erfah­
rung! nicht nur weil sie befähigt, allen Umständen zu be­
gegnen, was gewiß von großem Werte ist; sondern weil 
der Herr gekannt ist alö der beständige, treue und mäch­
tige Freund deö Herzens. Eö heißt nicht: „ich vermag 
alleö", sondern: „ich vermag alles in Dem, der mich 
kräftigt". Eö ist eine Krast, die fortwährend hervorströmt 
auö einer Verbindung mit Christo, aus einem Umgang 
mit Ihm, der im Herzen unterhalten wird. Auch heißt es 
nicht: „man vermag alles". Das ist wahr; aber Paulus 
hatte es praktisch gelernt. Er wußte, wessen er gewiß 
sein und worauf er rechnen konnte, auf welchem Boden 
er stand. Christus war ihm immer treu gewesen, hatte 
ihn durch so manche Schwierigkeiten und durch so mancbc 
Zeiten des Überflusses hindurchgebracht, daß er gelernt 
hatte, auf Ihn, und nicht auf die Umstände zu vertrauen. 
Und Christus war ewiglich derselbe. Doch hatten die Phi­
lipper wohlgetan, an ihn zu denken, und es wurde nicht 
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vergessen. Von Anfang an hatte Gott ihnen diese Gnade 
verliehen; sie hatten seine Notdurft erfüllt, sogar in Zeiten, 
wenn er nicht bei ihnen war. Er gedachte dessen mit herz­
licher Hebe; nicht daß er eine Gabe gesucht hätte, sondern 
er suchte nur Frucht für ihre Rechnung. „Ich habe aber 
alles", sagt er, indem sein Herz sich zurückwendet zu dein 
einfachen Ausdruck seiner Liebe. Er hatte Überfluß, da er 
von Epaphroditus das empfangen, was sie ihm gesandt 
hatten, ein angenehmes Opfer von duftendem Wohlgcruch, 
Gott wohlgefällig.

Sein Herz ruhte in Gott; das zeigt sich in der Zuver­
sicht, mit welcher er sich hinsichtlich der Philipper auS- 
drückt. „Mein Gott", sagt er, „wird alle eure Notdurft 
erfüllen nach Seinem Reichtum." Er drückt es nicht als 
Wunsch aus, daß Gott das tun möge. Er hatte aus 
eigener Erfahrung gelernt, was sein Gott war. Mein 
Gott, sagt er. Der Gott, den ich in all den Umständen, 
durch die ich gegangen bin, kennen gelernt habe, wird euch 
erfüllen mit allen guten Gaben. Hier geht er auf den 
Charakter Gottes zurück, in welchem er Ihn kennen ge­
lernt hatte. Gott würde das tun nach Seinem Reichtum 
in Herrlichkeit in Christo Jesu. Da hatte er Ihn im An­
fang kennen gelernt, und so hatte er Ihn gekannt auf sei­
nem ganzen vielbewegten Pfade, der so voller Trübsale 
hienieden und so voller Freuden von oben war. Dement­
sprechend schließt er mit den Worten: „Unserem Gott und 
Vater aber" — denn das war Er auch für die Philip­
per — „sei die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit!" 
Ec wendet seine eigene Erfahrung von dem, was Gott 
für ihn war, und seine Erfahrung von der Treue Christi 
auf die Philipper an. Das befriedigte seine Liebe und gab 
ihin ihretwegen Ruhe. Es ist auch ein Trost für uns, wenn 
wir an die Versammlung Gottes denken.

Schließlich übersendet er den Gruß der Brüder, die 
bei ihm waren, und der Heiligen im allgemeinen, beson­
ders derer aus des Kaisers Hause; denn sogar dort hatte 
Gott einige gefunden, die durch die Gnade auf Seine
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Stimme der Liebe gehört hatten. Er schließt mit dem 
Gruß, dem Zeichen in allen seinen Briefen, daß sie von 
ihm waren.

Der gegenwärtige Zustand der Versammlung, der 
Kinder Gottes, die wiederum zerstreut und oft wie Schafe 
ohne Hirten sind, ist ein Zustand des Verfalls, der ganz 
verschieden ist von dem, unter welchem der Apostel schrieb; 
aber das macht uns die Erfahrung des Apostels, die uno 
in dem Brief an die Philipper vor Augen zu stellen Gott 
Wohlgefallen hat, nur noch wertvoller. Es ist die Erfah­
rung eines Herzens, das aus Gott allein vertraute, und 
welches diese Erfahrung auf den Zustand derer anwandte, 
die der natürlichen Hilfsquellen beraubt waren, welche dem 
organisierten Leibe angchörten, dem Leibe Christi, wie 
Gott ihn auf der Erde gebildet hatte. Als ein Ganzes zeigt 
unö dieser Brief christliche Erfahrung, so wie sie sein 
soll, daö ist, das Erhabenscin eines Christen, der im Geiste 
wandelt, über alle Umstände, durch welche er hienieden 
zu gehen hat. Es ist bemerkenswert, daß in diesem Briefe 
weder von der Sünde die Rede ist, noch von dem Fleische, 
ausgenommen um zu sagen, daß der Apostel kein Ver­
trauen darauf hatte.

Der Apostel hatte zu dieser Zeit selbst einen Dorn 
für daö Fleisch; aber die richtige Erfahrung des Christen 
ist der Wandel im Geist, über und außer dem Bereich von 
allein, waö daö Fleisch in Tätigkeit setzen kann.

Ich wiederhole noch einmal: während das 2. Kapitel 
auf die Selbstentäußerung und Erniedrigung Christi hin- 
weist und darauf die Güte und Gnade im christlichen Leben 
und die Sorge für andere gründet, stellt das Z. Kapitel 
die Herrlichkeit vor den Christen hin und zeigt die Kraft 
des christlichen Lebens; in dem letzten Kapitel finden wir 
eine gesegnete Erhabenheit über alle Umstände.

lZ



Der Brief an die Koloffer
Der Brief an die Kolosser betrachtet den Christen alö 

auferstanden mit Christo, aber nicht alö sitzend in den 
himmlischen Örtern in Christo, wie der Brief an die Ephe­
ser eö tut. Eine Hoffnung ist für ihn aufgehoben in den 
Himmeln (Kap. r, 5); er soll sinnen auf daö, waö dro­
ben ist, nicht auf daö, waö auf der Erde ist. (Kap. 
Z, t—4.) Er ist mit Christo gestorben und mit Ihm auf­
erweckt, aber er sitzt noch nicht in den himmlischen Örtern 
in Ihm. Dieser Brief liefert unö, gleich manchen anderen 
Briefen, ein Beispiel von der gesegneten Weise, wie unser 
Gott in Seiner Gnade alleö zum Guten lenkt für die, 
welche Ihn lieben.

In dem Brief an die Epheser entwickelt der Heilige 
Geist die Ratschlüsse Gottes hinsichtlich der Versammlung, 
ihre Vorrechte. Bei den Christen in Ephesus fand sich 
nichts zu tadeln;*)  deshalb konnte der Heilige Geist die 
durch diese treue Herde dargebotene Gelegenheit benutzen, 
um all die Vorrechte ausführlich zu entwickeln, die Gott 
für die Versammlung verordnet hat, sowohl diejenigen, 
welche sie kraft ihrer Vereinigung mit Jesu Christo, ihrem 
Haupte, genießt, als auch die Vorrechte eines jeden Kindes 
Gottes persönlich.

*) Wie schmerzlich ist es, diese geliebte Versammlung später 
als ein Beispiel des Verlassens der ersten Liebe hingestellt zu 
sehen! (Offb. 2.) Doch alles gebt dem Ende zu.

Bei den Kolossern war es anders. Dieses gesegnete 
Teil war ihnen einigermaßen entschlüpft, und sie hatten 
daö Bewußtsein ihrer Verbindung mit dem Haupte deö 
Leibes verloren; wenigstens standen sie, wenn es noch 
nicht wirklich eingetreten war, doch dieserhalb in Gefahr 
und waren dem Einfluß derer ausgesetzt, die sie von dem
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Haupte abzuziehen und unter den Einfluß der Philosophie 
und des Judentums zu dringen suchten. Der Apostel hatte 
sich deshalb mit der Gefahr zu beschäftigen, und nicht 
allein mit ihren Vorrechten. Die Verbindung mit un­
serem Haupte selbst kann, Gott sei Dank! niemals ver­
loren gehen, wohl aber die Wahrheit als solche in der Ver­
sammlung und ihre Verwirklichung durch die einzelnen 
Gläubigen. Wir sehen das nur zu sehr in unseren Tagen. 
Dieser schmerzliche Mangel bei den Kolosser» gibt jedoch 
dem Geiste Gottes Gelegenheit, all die Reichtümer und 
die ganze Vollkommenheit, welche in dem Haupte und 
in Seinem Werke gefunden werden, zu entfalten, um 
die Glieder deö Leibes von ihrer geistlichen Schwachheit 
zu befreien und sie wieder in den vollen praktischen Genuß 
ihrer Verbindung mit Christo zu setzen, sowie in die Kraft 
der Stellung, die durch diese Verbindung für sie erworben 
war. Für uns ist dies eine bleibende Belehrung hinsicht­
lich der Reichtümer, die in dem Haupte sind.

Wenn der Brief an die Epheser die Vorrechte des 
Leibes schildert, so offenbart der an die Kolosser die 
Fülle, die in dem Haupte ist, sowie unsere Vollendung 
in Ihm. Dementsprechend wird in dein Brief an die Ephe­
ser die Versammlung die Fülle Dessen genannt, der alles 
in allem erfüllt, während im Kolosserbricf die ganze Fülle 
der Gottheit in Christo leibhaftig wohnt und wir vollendet 
sind in Ihm. Eö gibt indes noch einen anderen Unter­
schied, der hervorgehoben werden muß. In dem Brief an 
die Kolosser wird der Heilige Geist gar nicht erwähnt, 
es sei denn in dem Ausdruck: „Liebe im Geiste" (Kap. 
1, 8), während im Epheserbrief viel von Ihm geredet 
wird. Anderseits finden wir Christum als unser Leben 
weit eingehender entwickelt — eine Wahrheit, die an ihrem 
Platze von gleich großer Wichtigkeit ist. Der Brief an die 
Epheser behandelt ausführlich den Gegensatz zwischen Hei­
dentum und Chriftenstand und -Vorrecht, der an die Ko­
losser mehr die Bildung der Seele zu lebendiger Gleich­
heit mit Christo. Es ist, um einen wohlbekannten AuS- 
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drllck zu gebrauchen, hier urehr „Christus in lins", als 
„wir in Christo", obgleich diese beiden Dinge nicht von­
einander getrennt werden können. Ein weiterer wichtiger 
Unterschied ist der, daß im Epheserbrief die Einheit von 
Jude und Heide in einem Leibe einen hervorragenden 
Platz einnimmt, während in dem Brief an die Kolosser 
nur die Heiden uns vor Augen gestellt werden, wenn­
gleich auch hier in Verbindung mit der Lehre von dem 
Leibe.

Abgesehen von diesen bedeutsamen Unterschieden kön­
nen wir sagen, daß die beiden Briefe in ihrem allge­
meinen Charakter eine große Ähnlichkeit haben. Sie be­
ginnen beinahe in der gleichen Weise.*)  Beide sind geschrie­
ben auö Rom, während der Apostel in jener Stadt gefan­
gen saß, und sind durch denselben Boten und bei der­
selben Gelegenheit gesandt worden, wie wahrscheinlich auch 
der Brief an Philemon. Die Namen und Grüße berech­
tigen unö zu dieser Annahme. Die Anrede an die Epheser 
gibt diesen vielleicht unmittelbarer einen Platz in Verbin­
dung mit Gott selbst, anstatt sie darzustellen als in brüder­
licher Gemeinschaft auf der Erde. Sie werden nicht Brüder 
genannt (Eph. 1, t), bloß Heilige und Treue in Christo 
Jesu. Im Kolosserbrief werden sie betrachtet als hienieden 
wandelnd, aber als auferstanden. Wir begegnen deshalb 
einem langen Gebet für ihren Wandel, wenngleich sie als 
Befreite auf einem hohen und heiligen Boden stehen. Der 
Epheserbrief beginnt mit dem Vorsatz und der vollen 
Frucht der Ratschlüsse Gottes. Auch erweitert sich deö 
Apostels Herz sogleich in dem Gefühl der Segnungen, 
welche die Epheser genossen. Sie waren gesegnet 
mit allen geistlichen Segnungen in den himmlischen Ör­
tern in Christo. Für die Kolosser war eine Hoffnung 
aufgehoben in den Himmeln, und der Apostel macht eine 
Einleitung von vielen Versen, die sich auf das Evange­
lium, das sie gehört hatten, bezieht und sein Gebet für 

*) Der Name Timotheus findet sich nicht in der Anrede an 
die Heiligen zu Cphesus.
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ihren Wandel und Zustand hienieden einführt. Dann kom­
men wir erst zu dem, waö wir in Eph. 1, 7 finden, aber 
verbunden mit einer viel ausführlicheren Entfaltung der 
persönlichen Herrlichkeit Christi und einer mehr geschicht­
lichen Darstellung dev Wege und Handlungen Gotteö. 
Der Apostel wendet sich auch mehr persönlich an die Ver­
sammlung zu Kolossä alö an die zu Ephesus.

Kapitel — Betrachten wir jetzt etwas näher, 
waö den Kolossern gesagt wird. Die herrliche Berufung, 
von welcher der Apostel in Eph. 1, 3—10 spricht, und 
die Vorrechte des Erbteils in Vers 11—14 werden in 
dem Brief an die Kolosser nicht erwähnt. Hier werden die 
Gläubigen als auferweckt, aber als auf der Erde befind­
lich betrachtet; sie sitzen nicht in den himmlischen Drtern 
als Erben aller Dinge. Es handelt sich hier nicht darum, 
daß sie in Christo droben sind, sondern daß Christus in 
ihnen ist, die Hoffnung der Herrlichkeit, und das be­
reits erwähnte Gebet des Apostels füllt das erste Kapitel 
aus, bis wir in V. 15 auf den beiden Briefen gemein­
samen Boden der Herrlichkeit Christi gelangen. Hier wird 
dann die göttliche Herrlichkeit Christi vorgcstellt, während 
es sich im Epheserbrief an dieser Stelle einfach um die 
Tatsache des Ratschlusses Gotteö in Bezug auf Christum 
handelt. Und weder wird im Kolosserbrief das Erbteil 
Gottes als uns gehörend bezeichnet, noch ist auch die Rede 
von dem Geiste als Unterpfand desselben. Das ist sehr 
bezeichnend. Vom Geist wird nicht gesprochen, sondern 
von Leben. Es wird mehr die Person und die göttliche 
Herrlichkeit Christi und unsere Vollendung in Ihm her­
vorgehoben, nicht so sehr der Platz, den die Heiligen bei 
Gott haben. Ferner, da die Heiligen betrachtet werden 
als solche, die sich auf der Erde, nicht in Christo droben, 
befinden, ist auch von ihrer Verantwortlichkeit die Rede. 
(Kap. 1, 23.) Der dritte Vers des ersten Kapitels ent­
spricht Eph. 1, 16; nur fühlt man, daß in der letzten 
Stelle eine größere Fülle von Freude sich kundgibt.



tyo Kolosser r

Glaube an Christum und Liebe zu allen Heiligen 
bilden in beiden Briefen die Ursache der Freude des 
Apostels, aber der Gegenstand seiner Gebete ist ganz 
verschieden. Im Epheserbrief, wo er die Ratschlüsse Got­
tes hinsichtlich der Kirche entwickelt, bittet er, daß die 
Heiligen sowohl diese verstehen möchten, als auch die 
Kraft, durch welche sie daran teilhatten. Für die Kolosser 
bittet er, daß ihr Wandel geleitet werden möge durch 
göttliche Einsicht. Aber dies steht in Verbindung mit dem 
Gesichtspunkt, unter welchem er die Heiligen jeweils be­
trachtet. Wir haben gesehen, daß er sie in dem Brief an 
die Epheser in den himmlischen Örtern sitzen sieht. Eine 
Folge davon ist, daß alle Dinge, die unter Christo als 
Haupt zusammengebracht werden sollen, ihr Erbteil sind. 
Zm Kolosserbricf wird den Heiligen eine Hoffnung auf­
bewahrt in den Himmeln; deshalb bezieht sich das Gebet 
des Apostels auf ihren Wandel hienieden, daß derselbe 
in Übereinstimmung sein möge mit dem Gegenstand, der 
vor sie gestellt war. Als solche, die auf Erden waren und 
in Gefahr standen, „das Haupt nicht festzuhalten", wa­
ren die Gläubigen in Kolossä in Gefahr, jenen Gegenstand 
aus den Augen zu verlieren. Paulus bittet deshalb für 
sie im Blick auf jene himmlische Hoffnung. Sie hatten 
von dieser vollkommenen und herrlichen Hoffnung gehört. 
Daö Evangelium davon war gepredigt worden in der gan­
zen Schöpfung.

Dieses Evangelium, das im Blick auf eine in den 
Himmeln aufbewahrte Hoffnung gepredigt worden war, 
hatte Frucht unter den Menschen hervorgebracht, und diese 
Frucht trug das Kennzeichen ihrer himmlischen Quelle. 
Ihre Religion, das was ihr Herz in diesen Beziehungen 
zu Gott regierte, war himmlisch. Die Kolosser waren in 
Gefahr, zurückzufallen in die Strömung der Satzungen 
und der religiösen Gebräuche des in der Welt lebenden 
Menschen, dessen Religion in Verbindung stand mit der 
Welt, in welcher er wohnte, und die nicht erleuchtet, nicht 
erfüllt war mit himmlischem Licht. Nichts anderes, als 
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daö Bewußtsein der Verbindung mit Christo, kann unö 
in jenem himmlischen Charakter sicher bewahren. Ver­
ordnungen, um zu Ihm zu gelangen, haben da keinen 
Platz, wo wir mit Ihm vereinigt sind; ebensowenig 
die Philosophie menschlicher Gedanken da, wo wir leben­
dig-göttliche in Christo besitzen.

Doch wie köstlich ist eö, selbst wenn wir nicht auf 
der ganzen Höhe unserer Berufung stehen, einen Gegen­
stand vor unsere Herzen gestellt zu sehen, der unö von 
dieser Welt und von den Einflüssen befreit, die unö Gott 
verhüllen! Einen solchen Gegenstand behandelt der Apostel 
in diesem Briefe. Er richtet die Augen der Kolosser nach 
dem Himmel, damit sie Christum dort sehen und das 
Bewußtsein ihrer Verbindung mit dem Haupte wieder­
gewinnen möchten, das sie einigermaßen verloren hatten 
oder doch zu verlieren in Gefahr standen. Die Hauptsache 
war immerhin vorhanden: der Glaube an Christum und 
die Liebe zu allen Heiligen. Sie hatten nur nötig, ihre 
Verbindung mit dem Haupte zu verwirklichen, wodurch 
sie übrigens allein in dem himmlischen Element, über 
den Satzungen, über der menschlichen und irdischen Re­
ligion, sich erhalten konnten.

Um die Kolosser aufzuwecken, knüpft der Apostel 
wie gewöhnlich an das an, waö er Gutes bei ihnen fand. 
Die frohe Botschaft von dieser himmlischen Hoffnung war 
zu ihnen gekommen und hatte Frucht hervorgebracht. Das 
ist es, was daö Christentum von allen anderen Religionen 
und insbesondere von dem jüdischen System unterscheidet; 
obschon in dem letzteren einzelne durch die Gnade nach 
dem Himmel verlangten, verbarg es doch Gott hinter dem 
Vorhang, hielt das Gewissen in Entfernung von Ihm und 
schloß es in eine Reihe von Satzungen ein.

Auf Grund dieser Hoffnung nun, die das innere 
Leben der Christen mit dem Himmel in Verbindung 
bringt, bittet der Apostel, daß die Kolosser erfüllt sein 
möchten mit der Erkenntnis des Willens Gottes in aller 
Weisheit und geistlichem Verständnis. (V. 9.) Diese Er- 
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kenntniö ist die Frucbt der Verbindung eines auf Erden 
wandelnden auferstandenen Menschen mit Gott; daö ist 
etwas ganz anderes, als Gebote und Satzungen. Sie ist 
die Frucbt einer innigen Gemeinschaft mit Gott, einer 
kraft dieser Gemeinschaft erlangten Kenntnis Seines Cha­
rakters und Seiner Natur; und obschon sie sich auf das 
praktische Leben bezieht, weil dieses zu dem inneren Leben 
gehört, setzt sie doch die Satzungen völlig beiseite. Der 
Apostel mußte bei den Kolossern mit diesem praktischen 
Endpunkte, dem christlichen Leben, beginnen. Vielleicht ver­
standen sie anfänglich die Tragweite seiner Belehrungen 
nicht; dieselben enthielten aber einen Grundsatz, der schon 
in ihr Herz gepflanzt war und deshalb aufgeweckt werden 
konnte, und der sie zu dem Punkte leitete, den der Apostel 
im Auge hatte. Zugleich war es ein sehr köstliches Vor­
recht, dessen Wert zu verstehen ihre Stellung sie befähigte. 
So handelt die Liebe. Der Apostel entwickelt ihre Vor­
rechte in dieser Hinsicht mit Kraft und Klarheit, als einer, 
dem ein solcher Wandel wohlbekannt war; und, was noch 
mehr ist, er tut es mit der Kraft des Geistes Gottes. 
Sie waren nicht im Himmel, sondern auf der Erde, und 
der Apostel zeigt ihnen den Pfad, der solchen angemessen 
ist, die mit Christo auferstanden sind und von der Erde 
zum Himmel emporblicken. Es handelt sich hier um gött­
liches Leben auf der Erde, nicht wie in Epheser 3 darum, 
daß der Heilige Geist die Seele des Gläubigen in den 
Mittelpunkt der göttlichen Ratschlüsse versetzt, indem Chri­
stus durch den Glauben in dem Herzen wohnt.

Der erste Grundsatz dieses praktischen, himmlischen 
Lebens ist die Erkenntnis deö Willens Gottes, ist, erfüllt 
zu sein mit dieser Erkenntnis; nicht, ihr nachzujagen als 
einer Sache außer uns, noch unentschieden oder ungewiß 
darüber zu sein, was sie ist, sondern mit ihr erfüllt zu 
sein durch ein geistliches Verständnis, daö von Gott kommt 
und auf die Einsicht und Weisheit des Christen selbst bil­
dend einwirkt. Der Charakter Gottes kommt so zu einem 
lebendigen Ausdruck, indem der Christ alles, waö er tut,
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wohl abwägt. Und bemerken wir hier, daß die Erkennt­
nis deö Willens Gottes gegründet ist auf den geistlichen 
Zustand der Seele, auf Weisheit und geistliches Verständ­
nis. Dies ist von großer praktischer Wichtigkeit. Keine 
ins einzelne gehende Unterweisung seitens eines Menschen 
über den Wandel könnte dies irgendwie ersetzen, oder uns 
der Notwendigkeit deö geistlichen Verständnisses übcrheben. 
Ohne Zweifel kann mir ein geistlicheres Gemüt behilflich 
sein in der Erkenntnis deö Willens Gottes;*)  aber Gott 
hat die Entdeckung des Pfades Seines Willens, Seines 
Weges, mit dem inneren Zustand der Seele verknüpft und 
läßt uns durch Umstände (durch das menschliche Leben 
hienieden) gehen, um diesen Zustand zu prüfen, ihn uns 
selbst aufzudecken und uns in den Umständen zu üben. 
Der Christ soll durch seinen geistlichen Zustand den Weg 
Gottes erkennen. Das Wort ist das Mittel. (Vergl. Joh. 
17, 17. 19.) Gott hat einen Weg für sich, den das Auge 
des Habichts nicht erspäht (Hiob 28, 7), den nur der 
geistliche Mensch kennt — einen Weg, der in Verbindung 
steht mit der Erkenntnis Gottes^ ja, der aus dieser Er­
kenntnis entspringt und dahin leitet. (Vergl. 2. Mose 
ZZ, 13.) So wandelt der Christ würdig deö Herrn; er 
weiß, was sich für ihn gezie m t,**)  und wandelt dem­
gemäß, um Ihm in allem wohlzugefallen, „in jedem 
guten Werke fruchtbringend und wachsend durch die Er­
kenntnis Gottes". (V. 10.)

*) Es ist eine der trüglichen Listen des Herzens, selbst dann, 
wenn wir den Willen Gottes in einer Sache ganz gut kennen, 
jemand um Nat zu fragen, der nicht geistlicher ist als wir selbst.

**) Das Wort gibt uns einen dreifachen Maßstab für den 
Wandel des Cbristen in dieser Art: würdig des Gottes, der 
uns zu Seinem eigenen Reich und zu Seiner eigenen Herrlichkeit 
berufen hat; würdig des Herrn, wie es hier heißt; und würdig 
der Berufung, mit welcher wir berufen worden sind, d. h. des 
Heiligen Geistes, der in der Kirche wobnt (Epb. 2), wie das 
am Ende von Eph. 3 weiter ausgeführt wird.

Es ist also nicht allein der Charakter des Lebens, den 
der Apostel hier vorstellt, sondern dieses Leben krackte 
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auch etwas hervor; eö trug Frucht und wuchs, alö Leben, 
durch die zunehmende Erkenntniö Gotteö. Aber diese Ver­
bindung mit Gott führt zu einer anderen, sehr köstlichen 
Betrachtung. Nicht allein stehen der Charakter und die 
lebendige Energie des Christen mit dieser Erkenntnis Got­
tes in Verbindung, sondern eö entfaltet sich darin auch 
die Kraft Gotteö. Man schöpft die Kraft auö Gott; Er 
teilt sie mit, damit die Gläubigen also wandeln: „gekräf­
tigt mit aller Kraft nach der Macht Seiner Herrlichkeit". 
Daö ist das Maß der Kraft deö Christen für ein Leben, 
daö mit dem Charakter Gottes in Übereinstimmung steht. 
So ist der Charakter dieses Lebens in der himmlischen 
Herrlichkeit droben geoffenbart, es ist Jesus Christus. Die 
Darstellung desselben auf der Erde geschieht (wie es in. 
Jesu Christo der Fall war) in allem Ausharren und aller 
Langmut mit Freuden, inmitten der Leiden und Trübsale 
deö Lebens aus Gott in dieser Welt. Auch diese Gestal­
tung des Lebens ist eindrucksvoll: alle göttliche Kraft ist 
unö Seiner Herrlichkeit gemäß gegeben, um geduldig zu 
sein, um auszuharren. Welch ein Gepräge verleiht das 
dem Leben des Christen in dieser Welt! Jene Kraft be­
fähigt uns auch, anderen gegenüber ein edelmütiges Be­
tragen an den Tag zu legen; und nichts ist eine offen­
sichtlichere Frucht der Kraft, alö gerade dieses. Auch der 
Wille ist hier unterworfen. So genießen wir trotz allem, 
waö wir zu erdulden haben, eine beständige Freude mit 
Gott. Es ist ein herrliches Gemälde von der Art, wie daö 
göttliche Leben sich offenbart.

Der Apostel bringt hier dieses Leben des Duldenö in 
Verbindung mit dem, was dessen Quelle ist, worauf es 
hinzielt und was eö gegenwärtig durch den Glauben 
besitzt. Also wandelnd, sind wir voll von Freude und dank- 
sagen dem Vater, der unö fähig gemacht hat, an dem 
Erbe der Heiligen in dem Lichte teilzunehmen.*)  Hier wer-

*) Beachten wir hier wohl, daß es nicht heißt: „der uns fähig 
machen wird", als handle es sich um etwas, was noch geschehen 
müßte und worin wir Fortschritte machen könnten. 
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den die Heiligen in ihre eigentliche Beziehung zu Gott 
(ihrem Vater) im Himmel gesetzt — in das Licht, in das 
waö Gott ist und worin Er wohnt. So haben wir also 
hier den Zustand der Seele, den Charakter des Wandels, 
und die Kraft, in welcher derselbe geführt wird. Wir sind 
aber nicht allein passend gemacht für Gott im Lichte, son­
dern wir sind auch in daö Reich des geliebten Sohneö Got­
tes versetzt.

Dann werden die Mittel, die angewandt worden sind, 
um uns ins Licht zu bringen, und der Charakter des Wer­
kes, das uns dort unseren Platz gegeben hat, vorgcstellt, 
indem wir (soweit dies im Kolosserbrief geschieht) in die 
Ratschlüsse Gottes eingeführt werden, jedoch in praktischer 
Weise — in ihren künftigen oder gegenwärtigen Ergeb­
nissen, nicht als Ratschluß oder Geheimnis Seines Wil­
lens, wie im Epheserbrief.

Der Vater hat uns errettet aus der Gewalt der 
Finsternis und versetzt in daö Reich des Sohnes Seiner 
Liebe. Wir haben hier nicht eine jüdische Richtschnur für 
den Menschen; es ist ein Wirken der Macht Gottes, wel­
cher mit uns handelt als mit solchen, die alle miteinan­
der von Natur Sklaven Satans und der Finsternis sind, 
und der uns durch eine Tat Seiner Macht in eine ganz 
neue Stellung und Beziehung zu Ihm selbst bringt. Wir 
sehen hier zwar, wenn wir die Grundsätze ihrem Ursprung 
nach betrachten, dasselbe, was in Eph. 1, 4 u. 5 und 
2, 1—6 bezüglich unserer Stellung vor Gott ausgedrückt 
ist; aber es ist augenscheinlich, daß die Fülle und Be­
stimmtheit einer neuen Schöpfung hier mangeln.*)  Die

*) Wir werden auch später sehen, daß der Ausgangspunkt in 
den beiden Briefen verschieden ist, und daß der Kolosserbrief, 
obwohl hie und da auf die Grundlage des Cpheserbricfes Bezug 
genommen wird, den Menschen mehr so darstellt, wie er gefunden 
wird, nämlich in der Sünde lebend; wogegen wir im Cphcser- 
brief seben, was er wirklicb vor Gott i st : Gott findet ihn be­
reits tot in Sünden und bildet ihn neu nach Seinen Ratschlüs­
sen. Doch darüber später. Ferner ist unser Platz in Epb. 1, b 
völlige Gnade in Christo; in Kol. t ist es gegenwärtige, wirk-
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Ausdrücke „das Erbe der Heiligen in dein dichte" und 
„das Reicb deö Sohnes Seiner Liebe" erinnern uns an 
Eph. l, 4. 5; aber nur haben hier niebt die Sache selbst, 
wie sie in den Gedanken Gottes ist, sondern nur die Tat­
sache, daß wir schon hienieden dafür passend gewacht sind. 
Infolge dessen finden wir hier aueb nicht die Darstellung 
eines Verhältnisses, mit dem man vertraut ist, weil man 
sich in ihm befindet. Die Macht und die Liebe deö Vaters 
haben unö dafür passend gemacht, und obschon der Cha­
rakter Gottes, Licht und Liebe, notwendigerweise dabei vor­
handen ist, und zwar gemäß Seiner Beziehung zu Seinem 
Sohne, so ist das, waö wir hier haben, doch nicht unsere 
eigene Beziehung zu Gott selbst, wobei keine Rede ist von 
dem Zustand, auö welchen: Er unö herauönahm, sondern 
das Werk im allgemeinen, das unö diesen Platz gibt, im 
Gegensatz zu unserer früheren Stellung. Er hat unö 
errettet aus der Gewalt der Finsternis und versetzt in das 
Reich des Sohnes Seiner Liebe; wir haben teil an dem 
Erbe der Heiligen in dem Lichte; aber wo sehen wir hier, 
wie im Epheserbrief, den Heiligen „tadellos vor Ihm in 
Liebe"? — wo unsere Beziehung zu Ihm nach den Rat­
schlüssen Dessen, der nur das Gute sah, welches Er sich 
in Seinem eigenen Herzen vorsetzte? — wo die „Sohn­
schaft durch Jesum Christum für sich selbst" nach Seiner 
Auöerwählung vor Grundlegung der Welt?

In: Epheserbrief wird die Errettung eingeführt alö 
eine Folge der Stellung, in welcher die Erben, die Gegen­
stände der ewigen Ratschlüsse Gotteö, gesehen werden.*)  
liche Errettung aus der Gewalt der Finsternis und ein Dersehtscin 
in das Reich des Sohnes Seiner Liebe.

*) Dies gehört zu dem oben erwähnten Grundsatz. Im Cphe- 
serbrief wird alles betrachtet von dem Gesichtspunkt der ewigen 
Ratschlüsse Gottes aus, bevor das Döse da war — von dem 
Gesichtspunkt des Guten, das Gott sich in sich selbst vorsetzte; 
obschon die Erlösung, nachdem daö Böse eingetreten war, nötig 
wurde, und in ibr die .Herrlichkeit Gottes und die Grundlage zu 
unserer Herrlichkeit in der Erfüllung jener Ratschlüsse ans Licht 
traten. Im Kolosserbrief ist der Mensch im Dösen der Gegenstand 
der Gnade.
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Hier, iin Kolosserbnef, ist die Errettung der Hauptgcgcn- 
stand. Wie gefährlich uiw verderblich »st es, sieb von dein 
Haupte zu entfernen und das völlige Bewußtsein lim 
dichte) von unserer Verbindung mit Ihm zu verlieren! Wie 
vollkommen und köstlich ist die Gnade, die sich (wie hier 
bei den Kolossen,) unseren, Zustande anpaßt, um uns 
wieder zu Gott zurückzubringen und uns, nach der Macht 
und Gnade Gottes, in den Genuß der unschätzbaren Stel­
lung, die Er unö in Christo gegeben hat, zurückzuführen! 
Das Mittel, das der Geist anwendet, um dieses Gnaden- 
werk an den Kolossern zu vollbringen, ist die Entfaltung 
der Herrlichkeit des Herrn, des Sohnes Seiner Liebe.

Hier allein wird, glaube ich, daö Reich „das Reich 
des Sohnes" genannt, und ich denke, eö geschieht nur, 
um Seine Person als den Mittelpunkt von allem einzu- 
führen und unö einen Maßstab für die Größe der Seg­
nung zu geben. Wir sind in daö Reich Dessen versetzt, der 
den Platz „deö Sohneö Seiner Liebe" einnimmt. Eö ist 
wirklich Sein Reich, und damit wir den Charakter dieses 
Reiches, den eö jetzt für unö hat, und unser nahes Ver- 
hältniö zu Gott, als solche, die daran teilhabcn, fassen 
sollen, wird eö „daö Reich deö Sohnes Seiner Liebe" 
genannt. Daö ist die gegenwärtige Grundlage und der 
Charakter deö Verhältnisses, in welchem diejenigen, die 
wahrhaft in und von diesem Reiche sind, zu Gott stehen. 
Als das Reich deö Sohneö deö Menschen ist eö Seine zu­
künftige Offenbarung in Herrlichkeit und Herrschaft. Hier 
wird es gekennzeichnet durch das Verhältnis, in welchem! 
der Sohn selbst, in Seiner Person, zu dem Vater steht, 
unter Hinzufügung dessen, waö unö ein volles Anrecht 
gibt, daran teilzuhabcn: „die Erlösung durch Sein Blut, 
die Vergebung der Sünden".

Nachdem der Apostel so den Sohn in Seinem Ver­
hältnis zum Vater alö den zentralen und mächtigen Ge­
genstand eingeführt hat, der daö Herz der Kolosser an- 
zichen und sie von dem Joche der Satzungen freimachen 
sollte, schildert er die verschiedenen Teile der Herrlicbkeit
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dieser Person. Wenn deshalb die der Versammlung ge­
hörende Herrlichkeit hier mangelt, so wird die Herrlichkeit 
Jesu in ein umso helleres Licht vor uns gestellt. So bringt 
Gott Gutes auö dem Bösen hervor und nährt auf alle 
Weise Sein geliebtes Volk.

Der Herr Jesus ist daö Bild deö unsichtbaren Got­
teö. In dein Sohne Seiner Liebe sehen wir waö Gott 
ist. (Vergl. Ioh. 1, 18 und auch 1. Ioh. 1, 2.) Das 
ist der erste Charakterzug Seiner persönlichen Herrlichkeit, 
der wesentliche Mittelpunkt von allem übrigen. Infolge 
dieses eigentlichen Charakters Seiner Person nun nimmt 
Er rechtmäßigerweise die Stellung deö Vertreters oder 
Darstellers Gottes in der Schöpfung ein. Adam war in 
gewissem Sinne im Bilde Gotteö geschaffen und alö Mit­
telpunkt in eine Schöpfung hineingestellt, die ihm unter­
worfen war. Aber schließlich war er doch nur ein Vorbild 
voir Christo, von Dem, der kommen sollte. (Nöm. 5,14.) 
Der Sohn, und zwar gerade in Seiner Person, in Seiner 
Natur, (und für uns als Der, der in des Vaters Schoß 
ist) ist es, welcher Gott kundmacht, weil Er Ihn in Sei­
ner eigenen Person und in völliger Offenbarung Seines 
Wesens und Seines Charakters vor den Menschen und 
in dem ganzen Weltall darstellt; „denn in Ihm wohnt 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig". Nichtsdestoweni­
ger ist Er ein Mensch. So ist Er gesehen worden von 
den Engeln. W i r haben Ihn gesehen mit unseren Augen, 
oder durch den Glauben. So ist Er das Bild des unsicht­
baren Gottes. Der vollkommene Charakter und die leben­
dige Darstellung des unsichtbaren Gotteö sind in Ihm 
gesehen worden. Bewunderungswürdige Wahrheit für uns 
hinsichtlich der Person unseres Heilandes!

Aber welchen Platz mußte Er dann in der Schöpfung 
einnehmen, als Er nach den ewigen Ratschlüssen Gotteö 
in dieselbe eintrat? Nur einen konnte Er haben, nämlich 
unbestreitbar und ohne Widerrede den der Oberhoheit: 
Er ist „der Erstgeborene aller Schöpfung". Dieser Name 
bezeichnet ein Verhältnis, nicht aber Seinen Anfang zu
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irgend einer Zeit. Von Salomo ist gesagt: „Zum Erst­
geborenen will ich ihn machen, zum Höchsten der .ttö- 
mgc der Erde". (Ps. 8d, 27.) So ist der Schöpfer, wenn 
Er einen Platz in der Schöpfung nimmt, notwendigerweise 
ihr Haupt. Er hat Seine Rechte noch nicht geltend gemacht, 
weil Er in Gnade die Erlösung vollbringen wollte. Wir 
sprechen von Seinen Rechten, von Rechten, die der Glaube 
ancrkennt.

Er ist also daö Bild des unsichtbaren Gottes, und, 
wenn Er Seinen Platz in der Schöpfung nimmt, der Erst­
geborene aller Schöpfung. Der Grund dafür ist unserer 
Beachtung wert — einfach, aber bewunderungswürdig: 
Er hat sie erschaffen. Es war die Person des Sohnes, in 
welcher Gott handelte, als Er durch Seine Macht alle 
Dinge erschuf, seien es die Dinge auf der Erde oder die 
Dinge in den Himmeln, die sichtbaren und die un­
sichtbaren. Alles was groß und erhaben ist, ist nur das 
Werk Seiner Hand; alles ist durch Ihn (den Sohn) und 
für Ihn geschaffen. Wenn Er daher Besitz davon nimmt, 
so nimmt Er es alö Sein rechtmäßiges Erbteil. Bewun­
derungswürdige Wahrheit, daß Der, welcher uns erlöst 
hat, der sich, um die Erlösung zu vollbringen, selbst zum 
Menschen gemacht hat, (zu einem von uns, waö die Natur 
betrifft) daß Er der Schöpfer ist! Das aber ist die Wahr­
heit.

In Verbindung mit dieser wunderbaren Wahrheit 
war es ein Teil von Gottes Ratschlüssen, daß der 
Mensch die Herrschaft über alle Werke Seiner Hand ha­
ben sollte. So gehört Christo, alö Mensch, diese Herrschaft 
rechtmäßigerweise, und Er wird tatsächlich Besitz von ihr 
nehmen. Der Teil der Wahrheit, von dem wir jetzt spre­
chen, ist in Hcbr. 2 behandelt; wir werden bei der Betrach­
tung dieses Briefes darauf zurückkommen. Ich führe es 
hier nur an, damit wir verstehen, unter welchen Umstän­
den der Sohn den Besitz antritt. Der Geist spricht von dem 
Einen, welcher Mensch, aber zugleich Schöpfer aller Dinge 
ist, dem Sohne Gottes. Alle Dinge wurden durch Ihn er­
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schaffen, sic wurden also auch notwendigerweise für Hn 
erschaffen. So baden nur bis hierher die Herrlichkeit der 
Person Christi und die mit Seiner Person in Verbindung 
stebende Schöpfer-Herrlichkeit gesehen. In Ibm er­
blickt man daö Bild deö unsichtbaren Gottes. Er hat alle 
Dinge erschaffen: alleö ist für Ihn; und Er ist der Erst­
geborene von allem, waö erschaffen ist.

Jetzt wird eine andere Art von Herrlichkeit, eine 
andere Oberhoheit vorgeftcllt. Christus nimmt einen beson­
deren Platz ein in Beziehung zu der Versammlung, in der 
Macbt der Auferstehung. Es ist die Einführung göttlicher 
Macht, nicht in der Schöpfung, sondern in dem Reiche 
des Todes, damit andere, durch die Erlösung und durch 
die Macbt des Lebenö in Ihm, an Seiner Herrlichkeit teil- 
haben möchten. Die erste Herrlichkeit war sozusagen na­
turgemäß; die zweite ist eine besondere und erworbene (ob­
wohl kraft der Herrlichkeit Seiner Person), und zwar da­
durch erworben, daß Er sich dem Tode und der ganzen 
Macht des Feindes in demselben preisgegeben hat. Dem­
gemäß steht diese Herrlichkeit, wie schon gesagt, in Ver­
bindung mit der Erlösung und mit der Einführung an­
derer in die Anteilnahme an den gleichen Vorrechten. „Er 
ist das Haupt deö Leibes, der Versammlung, welcher der 
Anfang ist, der Erstgeborene aus den Toten, auf daß Er 
in allem den Vorrang habe." (V. 18.) Er ist der Erstge­
borene der Schöpfung. Er ist der Erstgeborene nach der 
Macht der Auferstehung*)  in dieser neuen Ordnung der 
Dinge, in welcher der Mensch zuvorbestimmt ist zu einer 
ganz neuen Stellung, die durch die Erlösung erworben ist, 
und in welcher er teilhat an der Herrlichkeit Gotteö (so­
weit dies für ein Geschöpf möglich ist), und zwar dadurch,

Der eine Vorrang hängt von Seinen göttlichen Rechten 
alö Schöpfer ab, der andere von Seinem Werke und von der 
Macht, die Er in Seiner Menschheit in dem Akt der Auferstehung 
geoffenbart hat. Er besitzt alles als Mensch, und alles durch 
göttliche Macht; aber man kann gewissermaßen sagen, daß der 
eine Teil Seiner Herrlichkeit von deiner Gottheit und der andere 
von Seinem Siege als Mensch abhängt.
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daß er teilhat an dem göttlichen Leben in Jesu Cbristo, dein 
Lohne Gottes und dem ewigen Leben, und, hinsichtlich der 
Versammlung, alö Glied Leines Leibes. Er ist der Erst­
geborene der Schöpfung, und der Erstgeborene auö den 
Toten: der Schöpfer, und der Sieger über den Tod und 
die Macht deö Feindes. Daö sind die beiden Bereiche der 
Entfaltung der Herrlichkeit Gottes. Die besondere Stel­
lung der Versammlung, deö Leibes Christi, bildet einen 
Teil deö letzteren. Er muß diese Auferstehungö-Herrlich- 
keit sowie diesen unumschränkten Vorrang und die Ober­
hoheit alö Mensch haben, denn eö war daö Wohlgefallen 
der ganzen Fülle (nämlich der Gottheit, siehe Kap. 2, 9), 
in Ihm zu wohnen. Wie könnte Er einen anderen Platz 
einnehmen, alö den ersten in allen Dingen! — Bevor wir 
jedoch weitergehen in unserer Betrachtung, müssen wir 
über das, was uns bisher beschäftigt hat, noch einige wich­
tige Bemerkungen machen.

Der Sohn wird uns hier vorgestellt als Schöpfer; 
dies schließt jedoch nicht die Macht deö Vatcrö, noch das 
Wirken deö Geistes aus. Die Drei sind eins; aber eö ist 
der Sohn, der hier vor unsere Augen gestellt wird. In 
Ioh. 1 ist eö das Wort, das alles erschuf. Hier und in 
Hebr. "l wird Der, welcher auch das Wort ist, unö unter 
dem Namen des Sohnes geoffenbart. Er ist daö Wort 
Gotteö, der Ausdruck Seineö Gedankens und Seiner 
Macht. Durch Ihr, wirkt und offenbart sich Gott. Er ist 
auch der Sohn Gottes, und im besonderen der Sohn des 
Vaters. Er offenbart Gott, und wer Ihn gesehen hat, 
hat den Vater gesehen. Insofern Er in dieser Welt gebo­
ren ist, unter der Einwirkung Gotteö durch den Heiligen 
Geist, ist Er der Sohn Gotteö. (Luk. 1, 35; Psalm 2, 7.) 
Doch daö ist in der Zeit geschehen, alö die Schöpfung schon 
der Schauplatz der Offenbarung der Wege und Ratschlüsse 

Gotteö war. Aber der Name Sobn ist auch die Bezeich­
nung der eigentlichen Beziehung Seiner herrlichen Person 
zu dem Vater, bevor die Welt war. In diesem Charakter 
erschuf Er alle Ding«. Der Sohn ist ebenso zu verherr- 

,4
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liehen wie der Vater. Wenn Er sich selbst erniedrigt, wie 
Er eö für unö getan hat, so sind alle Dinge in Seine Hand 
gelegt, auf daß Seine Herrlichkeit geoffenbart werde in 
derselben Natur, durch deren Annahme Er sich selbst er­
niedrigte. Und schon ist die Kraft deö Lcbenö und die 
Kraft Gotteö in Ihm geoffenbart durch die Auferstehung, 
sodaß Er alö Sohn Gotteö in Kraft erwiesen ist durch 
Toten-Auferstehung. (Röm. 1., 4.) Diese ist der Beweis 
davon.

Das waö uns im Kolosserbrief vorgestellt wird, ist 
die Ihm eigentümliche Herrlichkeit Seiner Person als 
Sohn, bevor die Welt war. Er ist der Schöpfer alö Sohn. 
Es ist wichtig, das zu beachten. Doch die Personen sind 
nicbt getrennt in ihrer Offenbarung. Wenn der Sohn 
Wunder tat auf der Erde, so trieb Er die Dämonen auö 
durch den Geist, und der Vater, der in Ihm (in Christo) 
wohnte, tat die Werke.

Auch muß daran erinnert werden, daß das, was von 
Ihm gesagt ist, erst gesagt wird, alö Er im Fleische ge­
offenbart war, von Seiner vollstärrdigen Person, dem 
Menschen auf der Erde. Nicht daß wir in unserer Vorstel­
lung nicht unterscheiden könnten zwischen Seiner Gott­
heit und Seiner Menschheit; aber eben indem wir sie un­
terscheiden, denken wir an die eine Person, betreffs wel­
cher wir dies tun. Wir sagen: „Christus ist Gott, Chri­
stus ist Mensch"; aber es ist Christus, der beides ist. 
Ich sage daö nicht in theologischem Sinne, sondern um 
die Aufmerksamkeit des Lesers auf den bemerkenswerten 
Ausdruck zu richten: „Es war das Wohlgefallen der gan­
zen Fülle, in Ihm zu wohnen". Die ganze Fülle der Gott­
heit befand sich in Christo. Die Gnostiker, die in späteren 
Jahren die Kirche so viel beunruhigt haben, benutzten die­
ses Wort „Fülle" in einem mystischen und besonderen 
Sinne für die Summe und Quelle der Gottheit und doch 
schließlich in dem Sinne einer Räumlichkeit, denn sie 
hatte ein düros.eine Begrenzung, die sie von allem übrigen 
trennte. Nach ihrer Meinung offenbarte sich die Gottheit 
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m vier Paaren von Wesen (8/rvttien), wobei Christus 
nur einer von einem Paare war. Eö ist nicht nötig, weiter 
auf ihre Schwärmereien einzugehen; nur möchte ich noch 
bemerken, daß sie, mit verschiedenen Gedanken-Schattie­
rungen, die Schöpfung einem entweder niedrigen oder bö­
sen Gott zuschrieben, der auch der Verfasser deö Alten 
Testamentes war. Der Stoff, sagten sie, rührt nicht von 
dem obersten Gott her. Sie aßen kein Fleisch und hei­
rateten nicht; zugleich aber gaben sie sich allen Arten von 
Greueln und Ausschweifungen hin und verbanden sich, 
seltsamerweise, mit dem Judentum, beteten Engel an usw.

Der Apostel hatte oft mit diesen Werkzeugen Satans 
zu kämpfen. Auch Petrus erwähnt sie. Hier stellt Paulus 
durch das Wort Gottes die ganze Fülle der Gottheit 
Christi vor unsere Augen. Weit davon entfernt, etwas 
Untergeordnetes, ein Ausfluß, zu sein, oder einen, wenn 
auch erhabenen Platz in jenen endlosen Geschlechtsregistern 
zu haben, wohnt die ganze Fülle selbst in Ihm. Herrliche 
Wahrheit betreffs der Person deö Herrn, unseres Heilan­
des! Wir können alle die törichten Vorstellungen des 
Menschen im Schatten lassen, um das vollkommene Licht 
dieser herrlichen Fülle Gottes in unserem Haupte und 
Herrn zu genießen. Die ganze Fülle war in Ihm. Wir 
kennen in der Tat den Vater, aber geoffenbart durch I h n. 
Wir besitzen wirklich den Geist, aber die Fülle des Geistes 
war in Ihm; und wir besitzen den Geist, weil Christus, 
nachdem Er unsere Erlösung und Reinigung vollbracht 
hatte, diesen Geist für uns empfing. Und Gott selbst, in 
Seiner ganzen Fülle, war geoffenbart, ohne irgendwelche 
Beschränkung, in der Person Christi: und dieser Christus 
ist unser, ist unser Heiland, unser Herr! Er ist uns und 
für uns geoffenbart worden. Welch eine herrliche Wahr­
heit für uns! Ohne Zweifel sollte Er zu Seiner eigenen 
Verherrlichung gekannt sein, wie Er ist, als Liebe; aber 
es ist nicht weniger wahr, daß diese Offenbarung in Be­
ziehung stand zu uns. Nicht allein offenbarte der Sohn 
den Vater, so lieblich und kostbar diese Tatsache aucb ist,

i
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— es ist die Fülle der Gottheit alö solche, die in Cbristo 
geoffenbart und dargestellt ist. D a zu wohnen, war das 
Wohlgefallen der Fülle.

Christus war aber nicht nur das Haupt der Schöp­
fung, kraft der göttlichen Herrlichkeit Seiner Person, und 
daö Haupt der Versammlung, alö auferstanden aus den 
Toten und siegreich über die Macht deö Feindes. Die 
Schöpfung und alle diejenigen, welche die Versammlung 
bilden sollten, waren gleich fern von Gott; die letzteren 
sogar nach ihrem Willen. Uni in Verbindung mit Gott 
zu sein, mußten sie mit Ihm versöhnt werden. Daö ist 
der zweite Teil der Herrlichkeit Christi. ES war nicht allein 
daö Wohlgefallen der Fülle der Gottheit, in Ihm zu woh­
nen, sondern auch durch Ihn alle Dinge mit sich zu 
versöhnen, indem Er Frieden gemacht hat durch daö Blut 
Seines Kreuzes. Diese Versöhnung der Dinge in den 
Himmeln sowohl alö auch auf der Erde ist noch nicht 
vollendet. Friede ist allerdings gemacht durch daö Blut; 
aber die Kraft ist noch nicht in Wirksamkeit getreten, um 
daö Ganze, gemäß dem Werte dieses Blutes, in tatsäcb- 
liche Verbindung mit Gott zu bringen.

So wurde in Israel das Blut auf den Gnadenstuhl 
gebracht, und die Sühnung, der Friede, war gemacht; 
aber außerdem wurde alles besprengt, und die Sünden 
deö Volkes wurden bekannt. Das ist in Bezug auf Israel 
und auf die Schöpfung noch nicht geschehen. Alles außer­
halb Liegende bleibt noch in Entfernung von Gott, ob- 
schon der Friede gemacht ist. Wir wissen, daß eö das Wohl­
gefallen Gotteö ist, alle Dinge im Himmel und auf Er­
den kraft dieses Blutes zu versöhnen. Alle Dinge werden 
wieder in Ordnung gebracht, neu geregelt werden. Die 
Schuldigen, die in ihren Sünden bleiben, werden außer­
halb dieses Schauplatzes deö Segens stehen. Aber Him­
mel und Erde werden völlig befreit werden von der Macht 
des Bösen (ja, sogar von seiner Gegenwart während der 
Dauer des Tausendjährigen Reiches, insoweit es sich um 
die Offenbarung des Bösen handelt, und später auch bc-
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dingungslos von seiner Gegenwart selbst- gemäß der Kraft 
dieses Blutes, das zwischen gut und böse eine Scheidung 
gemacht hat, in Übereinstimmung mit dem Charakter Got­
tes selbst. Dieses Blut hat Gott verherrlicht, sodaß Frie­
den gemacht ist, und Gott nun ungehindert in Segen 
handeln kann. Aber hier ist das Werk der Versöhnung 
zwiefach wie die Herrlichkeit der Person Christi, und steht 
in Verbindung mit denselben Gegenständen wie Seine 
Herrlichkeit. Eö liegt in den Ratschlüssen Gottes, alles, 
was im Himmel und auf Erden ist, mit sich durch Chri­
stum zu versöhnen. Die Christen aber hat Er schon ver­
söhnt. Einst nicht nur verunreinigt wie die Schöpfung, 
sondern Feinde in ihrer Gesinnung, hat Er sie schon ver­
söhnt in dem Leibe Seines Fleisches durch den Tod. Das 
vollkommene Werk, welches Christus in Seinem Leibe voll­
brachte, hat, indem es die Sünde für unö auötilgte und 
Gott, Seinen Vater, vollkommen verherrlichte, unö mit 
Gott in Seiner Heiligkeit in Verbindung gebracht, gemäß 
der Kraft dieses Werkes. Daö heißt, es hat die Kraft, 
uns vollkommen versöhnt, heilig, untadelig und unsträf­
lich vor Sein Angesicht hinzustellen, und zwar mit dem 
Bewußtsein von dieser Tatsache, sowie von der Liebe, die 
sie bewirkt hat, und von der Gunst, in die wir versetzt 
sind, sodaß daö Herz im Gefühl von alledem zu Gott 
zurückgebracht ist: wir sind mit Gott versöhnt. Das hat 
indes zur Voraussetzung, daß wir standhaft im Glauben 
bis zum Ende vorangehen.

Iu dieser letzten warnenden Bemerkung gab der Zu­
stand der Kolosser Veranlassung. Sie werden betrachtet 
alö solche, die noch auf der Erde wandeln,*)  und wir haben 

*) Wenn der Christ als ein Mensch in Christo betrachtet 
wird, so gibt es kein „wenn": wir sind in Ihm. Wird er als 
ein Pilgrim hienieden betrachtet, so ist er auf dem Wege 
zu der tatsächlichen .Herrlichkeit und muß das Ziel erreichen; und 
hier tritt das „wenn" ein, sowie die Gefahr, und damit das Be­
dürfnis, bewahrt zu werden. Aber dann haben wir auck die völ­
ligste Jusicherung, daß wir bewahrt werden und nie umkommen 
sollen; wir werden bis ans Ende befestigt, und das gute Werk
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gesehen, daß sie ein wenig von der Verwirklichung ihrer 
Vereinigung mit Christo abgewichen waren, oder doch m 
Gefahr standen, eö zu tun.

Auch ist zu bemerken, daß der Apostel von seinem 
Evangelium sagt, daß es in der ganzen Welt gepredigt 
worden sei. Die Gnade hatte die engen Grenzen deö Ju­
dentums und der Erwartung des Messias weit überschrit­
ten, um das Zeugnis von der vollkommenen Liebe Got­
tes in der ganzen Schöpfung, die unter dein Himmel ist, 
kundzumachen; hierfür war Paulus das Werkzeug, als 
der Apostel der Nationen.*)

wird vollendet werden. So wird in den Geretteten die Abhängig­
keit von Gott und das Vertrauen auf Seine Treue aufrecht gehalten.

*) Man beachte hier, wie klar und vollständig die Dar­
stellung ist: In V. 14 haben wir Erlösung und Vergebung; in 
V. 21 Versöhnung mit Gott; in V. 13 Befreiung und Einführung 
in das Reich des Sohnes; in V. 12 sind wir fähig gemacht zum 
Anteil an dem Erbe der Heiligen in dem Lichte. Alles das be­
sitzen wir, und so sind wir berufen, würdig deS Herrn zu wandeln.

Bis dahin hat also der Geist Gotteö unö die beiden 
Arten der Oberhoheit Christi vorgestellt, die über die 
Schöpfung und die über die Versammlung, sowie die zwei 
Arten der Versöhnung, welche den beiden entsprechen, 
nämlich erstens die Versöhnung der Dinge, über die Chri­
stus als Haupt gesetzt ist, also aller Dinge im Himmel 
und auf Erden, und zweitens die Versöhnung der Chri­
sten selbst. Die letztere ist schon vollendet, die erstere ist 
noch zukünftig. So hatte auch der Dienst des Apostels diesen 
zwiefachen Charakter. Er hatte selbstverständlich nicht im 
Himmel zu predigen, sondern sein Dienst wurde ausgeübt 
an allen Orten unter dem Himmel, wo es eine Seele gab, 
um zu hören. Er war zunächst ein Diener dieses Evange­
liums (V. 23), und dann ein Diener der Versammlung. 
(V. 25.) Das zweite war ein besonderer Dienst, der die 
wahre Stellung und die Vorrechte der Versammlung 
offenbarte; er war allerdings mit dem ersten insofern 
verbunden, als das Evangelium sich auch an die Heiden
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wandte, um sie mit einzuführen. Durch diesen letzten Teil 
seiner Belehrung hat der Apostel daö Wort Gottes vollen­
det. Daö ist ein wichtiger Grundsatz im Blick auf die 
auöschließlichc Autorität deö geschriebenen Wortes, indem 
er unö zeigt, daß dieses Wort bereits in seiner Vollstän­
digkeit da ist. Diese Vollständigkeit wird bewiesen durch 
die Gegenstände, welche es umfaßt. Diese sind durchaus 
vollständig, sodaß alle anderen, die man noch einführcn 
möchte, ausgeschlossen sind. Nachdem die Lehre von der 
Versammlung geoffenbart ist, ist der Kreis der Wahrhei­
ten, welche Gott zu behandeln hatte, um uns die Herr­
lichkeit Christi zu offenbaren und uns eine vollständige 
Belehrung nach Seiner Weisheit zu geben, geschlossen; 
es sind keine anderen Wahrheiten mehr hinzuzufügen.*)

*) Es handelt sich hier nicht um die Zeit, in welcher die Bü­
cher geschrieben worden sind, sondern um den Kreis der Gegen­
stände, die sie behandeln. Das GeseH, das Reich, die Person 
Christi, die Erlösung und die Wege Gottes waren bereits darge­
stellt worden; die Lehre von der Versammlung blieb noch zu offen­
baren, um die Mitteilungen Gottes hinsichtlich ihrer Gegenstände 
zu vollenden.

Aber gerade diese Lehre setzte den Apostel mancherlei 
Verfolgungen und Leiden aus, die vornehmlich die Juden 
und der Feind in jeder Weise über ihn zu bringen suchten. 
Aber er freute sich darin, da er sie alö ein Vorrecht be­
trachtete, weil auch Christus gelitten hatte um Seiner 
Liebe willen für die Versammlung — für die Seinigen. 
Der Apostel spricht hier nicht von der Wirkung des Todes 
Christi, sondern von der Liebe, die Ihn trieb, zu leiden. 
Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, konnte der 
Apostel an Seinen Leiden teilnehmen, und auch wir können 
eö in unserem geringen Maße. Der Apostel, alö der eigent­
liche Träger deö Zeugnisses von dieser Wahrheit, konnte es 
in besonderer Weise. Wäre Christus damit zufrieden gewe­
sen, die Stellung des Messias, dem Menschen gemäß, ein­
zunehmen, so würde Er bestens ausgenommen worden 
sein. Wenn Paulus die Beschneidung gepredigt hätte, so 
würde daö Ärgernis deö Kreuzes aufgehört haben; der



208 Kolosser l

Mensch hätte an der Religion Gottes teilnehmen können, 
sobald diese Religion den Menschen im Fleische anerkannte. 
Aber wenn Gott geoffenbart ist, wenn Seine Gnade bio 
zu den Heiden sich ausdehnt, wenn Er durch diese Gnade, 
ohne den Juden mehr zu berücksichtigen alö den Heiden, 
eine Versammlung bildet, welche der Leib Christi ist, der 
teilhat an der himmlischen Herrlichkeit Seines Sohnes, so 
kann daö Fleisch das nicht ertragen. Als ganz wertlos vor 
Gott ausgeschlossen zu sein, sogar in seiner Religion, bei 
aller Mühe, die es sich geben mag, ist für das Fleisch un­
erträglich. Hier liegt die Quelle der Feindschaft des jüdi­
schen Geistes, der das Fleisch, den Menschen, zur Grund­
lage hat, und der beständig in der Geschichte deö Apostels 
wieder erscheint, sei eö indem er den Haß der Heiden er­
regt, oder die Lehre Christi und die Einfachheit deö Evan­
geliums verdirbt. Die fleischliche Religion rühmt sich ihrer 
eigenen besonderen Vorrechte. (Siehe Phil. 3.)

So haben wir denn einen zwiefachen Dienst neben 
einer zwiefachen Oberhoheit Christi und einer zwiefachen 
Versöhnung, und alle stehen in gleichmäßiger Beziehung 
zueinander: Christus ist daö Haupt aller Dinge im Him­
mel und auf Erden und daö Haupt der Versammlung; 
alle Dinge im Himmel und auf Erden sollen versöhnt 
werden, die Christen sind schon versöhnt; Pauluö übt 
seinen Dienst aus in der ganzen Schöpfung unter dem 
Himmel, und er ist der Diener der Versammlung. Natür­
lich war sein Dienst auf die Erde beschränkt. In jeder 
Hinsicht überschritten die Ausdehnung und die Tragweite 
der Herrlichkeit Christi und deö Dienstes die Grenzen des 
Judentums und standen im Gegensatz zu dem ganzen 
System.

Indem der Apostel dann den zweiten Teil seines 
Dienstes, von welchem er soeben gesprochen hat, näher be­
handelt, verweilt er besonders bei dem, was den Bedürf­
nissen der Kolosser entsprach, und entwickelt diese Seite 
der Wahrheit, um ihre Herzen zurückzuführen zu dem 
Genuß des ganzen Umfangs dieser köstlichen Wahrheiten.
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Er vollendete das Wort Gottes durch die Verkündigung 
deö Geheimnisses, das von den Zeitaltern und von den Ge­
schlechtern her verborgen, jetzt aber Seinen Heiliger» ge­
offenbart worden war. Keine Darstellung der Wege Got­
teö seit den Tagen der Schöpfung hatte dieses Geheimnis 
von der Versammlung enthalten — in den Wahrheiten, 
auf die eö gegründet war, in der Offenbarung der Macht 
oder der Gedanken Gottes, die seine Grundlage bildeten 
und ihm seinen Charakter verliehen. Es war keinem 
von denen mitgeteilt worden, die dem der Versamm­
lung voraufgehenden System angehörten, oder die als 
Werkzeuge und Mittel zur Offenbarung des Lichtes 
Gottes für andere gedient hatten. Engel, Menschen, 
Israel, die Propheten — alle kannten nichts von diesen» 
Geheimnis. Die Versammlung, dieser mit dem mensch- 
gewordenen und verherrlichten Sohne Gottes vereinigte 
Leib, sowie die Berufung der Heiden in jene Einheit, war 
ihnen allen verborgen.

Jetzt, wo Christus, daö Haupt der Versammlung, 
das Haupt des Leibes, verherrlicht war, war das Geheim­
nis dieses Leibes kundgemacht worden. Der Apostel ver­
weilt hier bei einer besonderen Seite dieses Gegenstandes, 
der nächst der Person Christi den Mittelpunkt aller Wege 
Gottes bildet. Diese Seite ist „Christus inunS, die Hoff­
nung der Herrlichkeit". Hier sehen wir wieder, wie die 
Heilige»» als auf der Erde befindlich betrachtet werden, ob- 
schon in der Kraft der Auferstehung. Die Seite des Ge­
heimnisses, die hier vorgestellt wird, ist Christus irr uns 
hienieden, nicht unsere gegenwärtige Vereinigung mit 
Ihm in Herrlichkeit, obwohl dies untrennbar davon ist. 
Dieses Geheimnis war in der Tat ein »»euer Gedanke, eine 
neue Wahrheit in jeder Hinsicht. Das bis dahin Bekannte 
war ein Messias, der unter den Juden geoffenbart wer­
den sollte, die Entfaltung der Herrlichkeit ii» ihrer 
Mitte, woran die Heiden höchstens als dem Volke Got­
tes untergeordnete Wesen teilhaben sollten. Nach der Lehre 
von der Versammlung aber wohnt Christus unsichtbar in 
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der Mitte derer aus den Nationen,*)  und sogar in ihnen; 
und waö die Herrlichkeit betrifft, so ist Er nur die Hoff­
nung derselben. Ein Christus, der in den Herzen von 
Menscbcn wohnt, und zwar von solchen Menschen, die 
früher verworfen waren und außerhalb der Verheißungen 
standen, und der diese Herzen mit Freude und Herrlichkeit 
erfüllt in dem Bewußtsein der Vereinigung mit Ihm — 
das war das wunderbare Geheimnis, welches Gott zur 
Segnung der Nationen bereitet hatte. Dieser Christus, ein 
solcher Christus, war es, den Paulus predigte, indem er 
jeden Menschen ermähnte und jeden Menschen lehrte nach 
der vollen Entfaltung der Weisheit Gotteö, die durch den 
Geist in dem Apostel mächtig wirkte, um jeden Menschen 
in einem geistlichen Zustande darzustellen, der dieser Offen­
barung Christi, alö einer Frucht derselben, entsprach. Nicht 
als ob jeder Mensch die Predigt annehmen würde; aber 
cs gab für dieses Evangelium keine Grenze mehr. Jeder 
Unterschied unter den Menschen war beseitigt, wie durch 
die Sünde, so auch durch die Gnade, und es gab nur 
noch eines zu tun, nämlich dahin zu wirken, daß jeder 
Mensch durch die Kraft des Wortes und des Geistes Chri­
stum widerspiegele und heranwachse zu dem vollen Wüchse 
Seiner Fülle, wie dieselbe in der dem Apostel anvertrauten 
Lehre geoffenbart war. Dazu bemühte sich Paulus nach 
der Wirksamkeit Christi in ihm; denn Christus war nicht 
allein der Gegenstand seines Herzens, sondern auch die 
Kraft, die in ihm wirkte, um Seelen nach Seinem Bilde 
zu gestalten.

*) Ich habe schon darauf hingewiesen, daß der Kolosserbrief 
sich hauptsächlich mit den Nationen beschäftigt, nicht mit der Ver­
einigung von Juden und Heiden zu einem Leibe.

Kapitel 2. — Diese Kraft wirkte in der Schwach­
heit des Apostels, in einem menschlichen Herzen, das die 
Bedürfnisse der Menschen kannte und die Schwierigkeiten 
fühlte, die der Weg mit sich brächte, daö sie fühlte wie ein 
Mensch, obschon Gott gemäß; und die Kraft war eine 
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Frucht der Liebe Christi. Er wünschte, daß die Kolosser 
verstehen möchten, welch einen Kampf er um sie und um 
alle die hatte, welche ihn nie gesehen hatten, auf daß sie 
ermutigt und zusammen vereinigt werden möchten in Liebe, 
um so nach dem ganzen Reichtum einer vollen Gewißheit 
daö Geheimnis Gottes zu verstehen.

Der Apostel fühlte, daß sie dies bedurften, und daß 
eö ein Segen für sie sein würde. Er wußte, daß die im 
Herzen verwirklichte Verbindung mit Christo eine Schutz­
wehr bildet gegen die Listen deö Feindes, denen die Ko­
losser ausgesetzt waren. Er kannte den unaussprechlichen 
Wert dieser Verbindung und auch ihrer Verwirklichung 
durch den Glauben. Er arbeitete, er rang im Gebet (denn 
eö ist wirklich ein Kampf), auf daß daö volle Bewußtsein 
dieser Verbindung mit dem herrlichen Haupte in ihren Her­
zen hervorgebracht werden möchte, sodaß der Christus dro­
ben in ihnen sei durch den Glauben. Alle Schätze der Weis­
heit und der Erkenntnis waren in dem Geheimnis ent­
halten, dessen Mittelpunkt und Kraft dies für ihre Seelen 
war. Sie brauchten nirgendwo anders zu suchen. Dic 
fälschlich sogenannte Kenntnis mochte sich anmaßcn, sie zu 
Höhen zu führen, welche dic Einfachheit der Lcbrcn Christi 
nicht erreichte; in Wirklichkeit aber ließ die Weisheit Got­
tes und die Tiefe Seiner Ratschlüsse diese finsteren An­
strengungen des menschlichen Geistes in unendlichem Ab- 
stande hinter sich zurück. Dazu waren die Lehren deö 
Apostels Wahrheit, Wirklichkeit, während jene nur die Er­
zeugnisse der vom Feinde inspirierten Einbildung waren.

Aus diesem Grunde hatte der Apostel jene wunder­
baren Offenbarungen Gottes hinsichtlich der zwiefachen 
Herrlichkeit Christi und Seiner Person den Kolossern vor 
Augen gestellt; und er tat dies, auf daß niemand sie 
verführe mit überredenden Worten. Er benutzte die unter 
ihnen bestehende Ordnung und ihren Glauben, um sie vor 
der ihnen drohenden Gefahr zu warnen, daß solche Ge­
danken unbemerkt in ihre Herzen einschleichen könnten, 
während äußerlich alles wohl stand und auch das Bewußt­
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sein ibreS Glaubens nicht unbelastet war. Eö kommt oft 
vor, daß Menschen Glauben an Christum haben, gut wan­
deln, und nicbt bemerken, daß gewisse Vorstellungen diesen 
Glauben untergraben; sie gestatten ihnen Eingang, wäh­
rend sie daö Bekenntnis des Glaubend zugleich mit diesen 
Vorstellungen noch aufrecht halten; aber die Kraft der 
Wahrheit, daö Gefühl der Verbindung mit Christo und 
die Einfalt in Christo sind dahin. Der Feind hat insoweit 
seinen Zweck erreicht. Daö was man ausgenommen hat, 
ist nicht die Entfaltung Christi, sondern etwas außer Ihm.

Der Apostel sagt deshalb: „Wie ihr nun den Chri­
stus Jesus, den Herrn, empfangen habt, so wandelt in 
I h m, gewurzelt und auferbaut in Ih m, und befestigt 
in dem Glauben, so wie ihr gelehrt worden seid". Wenn 
wir Christum empfangen haben, so ist alles übrige nur 
eine Entfaltung bessert, was Er ist, und der Herrlichkeit, 
welche die Ratschlüsse Gotteö mit Seiner Person verbun­
den haben. Ein Wissen oder ein vermeintliches Wissen 
außer diesem lenkt unö nur von Ihn: ab, entzieht unsere 
Herzen dem Einfluß Seiner Herrlichkeit, leitet unö in 
falsche Bahnen und bringt unsere Seelen in Verbindung 
mit der Schöpfung ohne Gott, und ohne daß wir den 
Schlüssel zur Erkenntnis Seiner Vorsätze besitzen. Da der 
Mensch unfähig ist, daö Bestehende zu ergründen und co 
sich zu erklären, führen die Anstrengungen, die er in dieser 
Beziehung macht, ihn dahin, eine Menge von grundlosen 
Vorstellungen zu erfinden und sich zu bestreben, die Leere, 
die infolge seiner Unwissenheit über Gott in seiner Erkennt­
nis besteht, auözufüllen durch Spekulationen, in denen 
(weil er fern von Gott ist) Satan die Hauptrolle spielt, 
ohne daß der Mensch eö vermutet.

Der Mensch, als Kind Adamö, ist nicht der Mittel­
punkt des unermeßlichen Systems der Wege Gotteö. 
Außer Christo und ohne Christum kennt er auch nicht 
den Mittelpunkt. Er grübelt und grübelt ohne Grundlage 
und ohne Ende, nur um sich selbst mehr und mehr zu 
verlieren. Seine Kenntnis von gut und böse und die Kraft 
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sriner sittlichen Fähigkeiten fuhren ihn nur noch mehr 
irre, weil er sie anwendet auf höhere Fragen alo solche, 
die sich einfach auf natürliche Dinge beziehen; und sie er­
wecken dao Bedürfnis in ihm, scheinbar unvereinbare 
(Grundsätze, die ohne Christum nicht in Einklang zu brin­
gen sind, miteinander zu versöhnen. Überdies hat der 
Mensch immer dao Bestreben, sich selbst, so wie er ist, 
zum Mittelpunkt von allem zu maeben; und dadurcb wird 
alles verfälscht.

Christen sollten daher in Einfalt auf den Wegen des 
Herrn wandeln, so wie sie Ihn empfangen haben, und ihre 
Fortschritte sollten gemacht werden in der Erkenntnis 
Christi, des wahren Mittelpunktes und der Fülle von allem.

Wenn der Mensch sich philosophisch mit allen Din­
gen beschäftigt, so führt ihn die Unzulänglichkeit seiner 
eigenen Hilfsquellen immer in die Hände eines geistigen 
Führers und in die Überlieferung; und wenn Religion der 
Gegenstand ist, in Überlieferungen, welche die Religion 
des Fleisches entwickeln und dessen Kräften und Neigun­
gen angcpasit sind.

In jenen Tagen hatte das Judentum die höchsten 
Ansprüche auf diese Art von Religion. Es verband sieb 
mit menschlichen Spekulationen und nahm dieselben 
an, ja, verfolgte sie eifrig; dabei lieferte eö Beweise 
göttlichen Ursprungs und ein Zeugnis von der Ein­
heit der Gottheit, daö glaubwürdig wurde, weil eö 
die grobe heidnische Götterlehre verwarf und dem mensch­
lichen Bewußtsein von dem Göttlichen entgegenkam. 
Diese verhältnismäßige Reinheit des Judentums batte 
die Wirkung (für erleuchtete Seelen), daö, was in 
dem heidnischen System widerwärtig war, zu entfernen. 
Das jüdische Svstcm batte durch den Tod Jesu alles Recht 
auf den Anspruch verloren, die wabre Anbetung Gottes 
zu sein. Durch die Vorzüge, die eS in der verhältnismäßi­
gen Reinheit seiner Lehren darbot, wurde eS daber ein ge­
eignetes Werkzeug Satans in dem Widerstand gegen die 
Wahrheit. Au allen Zeiten war das Judentum dem Fleische 
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angepaßt, war gegründet auf die Elemente dieser Welt, 
weil Gott mittels seiner (solang Er es anerkannte) den 
Menschen prüfte in der Stellung, in der er sich befand. 
Jetzt aber war Gott nicht mehr in ihm, und dic Juden, 
durch Eifersucht getrieben, reizten die Heiden zur Verfol­
gung. Dabei verband sich daö Judentum mit heidnischen 
Spekulationen, um die Grundlagen des Christentums zu 
verderben und untergraben und sein Zeugnis zu zerstören.

Dem Grundsatz nach ist eö immer so. Das Fleisch 
mag eine Zeitlang die Überlieferung zu verabscheuen 
scheinen; aber das rein Geistige kann unter den Menschen 
keinen Bestand haben ohne etwas Religiöses. Es besitzt we­
der die Wahrheit, noch die Welt, welche dem Glauben an­
gehört, und die unendliche Mehrzahl der Menschen bedarf 
des Aberglaubens und der Überlieferung, das heißt einer 
Religion, die das Fleisch zu fassen vermag, und die ihm 
angepaßt ist. Gott kann durch Seine Macht einen Teil 
der Wahrheit erhalten, oder erlauben, daß das Ganze ver­
dorben wird; in jedem Falle aber ist die wahre christliche 
Stellung und die Lehre von der Versammlung verloren.*)  
Man mag wohl Philosophie finden, getrennt von der Re­
ligion des Fleisches, und fleischliche Religion, getrennt von 
der Philosophie; aber in diesem Falle ist die Philosophie 
ohnmächtig und atheistisch, die Religion des Fleisches ist 
enge, gesetzlich und abergläubisch und erregt, wenn sie 
kann, Verfolgungen.

*) In dem gnostischen System gab eS einige sehr schöne Le­
genden, die Teile der Wahrheit enthielten; aber sie hatten Gott 
und die Wahrheit und ein vor Gott tätiges Gewissen verloren.

In dem vorliegenden Kapitel finden wir die Phi­
losophie und die Leere der menschlichen Weisheit im Ver­
ein mit den Überlieferungen der Menschen, gekennzeichnet 
als „die Elemente der Welt", im Gegensatz zu Christo. 
Denn wir haben einen himmlischen Christus, der in voll­
kommenem Gegensatz steht zu dem Fleische in dem auf 
Erden lebenden Menschen — einen Christus, in welchem 
alle Weisheit und Fülle ist, in dem sich die Wirklichkeit 
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von allcdem findet, was das Gesetz zu geben behauptete 
oder bildlich vorstellte — einen Christus, der zugleich die 
Antwort auf alle unsere Bedürfnisse ist. Dies entwickelt 
der Apostel hier, indem er zeigt, daß daö Gestorben- und 
Auferstandensein mit Ihm das Mittel ist, um daran teil- 
zuhaben.

Vor allem „wohnt die ganze Fülle der Gottheit leib­
haftig in Ihm". Anstatt der mystischen Spekulationen der 
Menschen und der phantastischen „Äonen" der Gnostiker 
haben wir die Fülle Gottes leibhaftig in einem wirklichen 
menschlichen Körper (und dadurch in wirksamer Kraft 
für uns) in der Person Jesu Christi. In zweiter Linie 
sind wir vollendet in Ihm; wir bedürfen nichts außer 
Christo.*)  Einerseits sehen wir in Ihm Gott vollkommen 
dargestellt in Seiner ganzen Fülle; anderseits besitzen wir 
in Ihm Vollkommenheit und Vollendetscin vor Gott. Was 
unsere Stellung vor Gott betrifft, so fehlt uns nichts. 
Welch eine Wahrheit! Welch eine Stellung! Gott in Seiner 
vollkommenen Fülle in Christo als Mensch; wir in Ihm 
vor Gott, in der Vollkommenheit dessen, was Er ist, „in 
Ihm, welcher das Haupt jedes Fürstentums und jeder 
Gewalt ist", vor denen der Mensch in seiner Unwissenheit 
das Knie zu beugen geneigt ist! Wir sind in Ihm, in wel­
chem, hinsichtlich Seiner Person, die Fülle der Gottheit 
leibhaftig wohnt, in Ihm, der bezüglich Seiner Stellung 
und Seiner Rechte als Christus, als Mensch in der Höhe, 
über jedem Fürstentum und jeder Gewalt ist.

*) Diese Ausdrücke beziehen sich auf den zwiefachen Charak­
ter Christi, den wir bereits im r. Kapitel gefunden haben. Sie 
zeigen uns in bestimmter Weise, was wir in Christo haben, und 
durch das dann Folgende wird dies angewandt auf alles hie­
nieden, was uns den Genuß desselben rauben könnt«. In Christo 
ist die Fülle der Gottheit, der Gegenstand unserer Freude, in 
dem wir alles besitzen. Auch haben wir in Ihm eine Stellung 
über aller Schöpfung in der Vollkommenheit, welche Christo dort 
Seinen Platz gegeben hat. Wir sind vollendet in Ihm, der das 
Haupt jedes Fürstentums und jeder Gewalt ist. In Ihm wohnt 
die ganze Füll« der Gottheit leibhaftig, und wir sind vollendet in 
Ihm.
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Dann geht der Apostel in der Anwendung des Ge­
sagten auf einige Einzelheiten ein, um zu zeigen, daß dic 
Gläubigen alles in Christo besitzen, betrachtet nach der 
Stellung, die Er eingenommen hat, ohne daß sie anders­
wo hienieden etwas zu suchen haben.

Die Beschneidung, (daS göttliche Zeichen deö Bun­
des Gottes mit den Juden und des Ausziehens des Flei­
sches) die erforderlich war, um zu dem Volke Gotteö zu 
gehören, hat ihre Verwirklichung in Ihm gefunden. Durch 
die Macht des Lebens, das in Christo ist und nun auch 
das ihrige geworden ist, indem sie der Wirkung Seines 
Todes teilhaftig gemacht wurden, halten sich die Christen 
für gestorben und haben diesen Leib der Sünde durch den 
Glauben ausgezogen. Das ist die wahre Beschneidung des 
Christus, die nicht mit Händen geschehen ist. Die mit 
Händen geschehene Beschneidung war nur das Zeichen 
dieses Ausziehens des Leibes des Fleisches, welches daö 
Vorrecht des Christen in Christo ist. Da er ein neues Le­
ben in Christo besitzt, hat er den alten Menschen in wirk­
licher und wirksamer Weise ausgewogen.

Wir sind mit Christo begraben in der Taufe, (das 
ist die Bedeutung der Taufe) in welcher wir auch mit Ihm 
auferweckt worden sind durch den Glauben an die Wirk­
samkeit der Kraft Gottes, wodurch Er aus den Toten 
auferweckt wurde. Die Taufe ist das Zeichen und der 
Ausdruck davon.*)  Der Glaube an die Wirksamkeit Got­
tes, die Ihn auferweckte, ist das Mittel, durch welches 
in unö diese wunderbare Auferstehung mit Christo zu

*) Manche verbinden „mitauferweckt" nicht mit der Taufe. 
Dann müßte übersetzt werden: „in welchem ihr auch mitauf­
erweckt worden seid" usw., d. h. also in Christo. Die Taufe be­
deutet offenbar den Tod; und nicht das Untertauchen, sondern 
das Herauskommen aus dem Wasser kann auf die Auferstehung 
gedeutet werden. Das Geben des Lebens ist durchaus nicht der 
Sinn der Taufe, selbst nicht als Bild, sondern das Ablcgcn des 
Lebens Adams durch den Tod (den Tod Christi), und das Ein­
gehen durch dieses Tor zu einem ganz neuen Platz, einer neuen 
Stellung.
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einem neuen Auftande und auf einen neuen Schauplatz 
bewirkt wird. Die Taufe bedeutet diesen glücklichen Tod, 
oder vielmehr dieses köstliche Teilhaben an dem Tode 
Dessen, der alles für uns vollbracht hat. Und wenn icb 
sage „der Glaube", so ist es die in uns wirkende Kraft 
des Geistes Gotteö. Aber die Kraft Gotteö selbst, wie sie 
in Christo wirkte, ist es, die in uns wirkt, um uns diese 
neue Stellung des Lebens zu geben, welche in Verbindung 
mit unserer Auferstehung mit Christo — gerade durch 
die Tatsache, daß wir dieses Lebens teilhaftig sind — 
in sich schließt, daß unsere Dergehungen vollkommen und 
für immer vergeben sind. Wir waren unter der Last un­
serer Sünden und tot in denselben. Diese Last nahm Chri­
stus auf sich und starb für uns, indem Er durch Sein 
Hinabsteigen in den Tod das vollbrachte, was unsere 
Sünden hinwegnahm. Auferweckt mit Ihm, haben wir 
als solche, die teilhaben an dem Leben, das Er als der von 
den Toten Auferstandenc besitzt, — gleich Ihm und mit 
Ihm — die ganze Last der Sünden und der Verdamm­
nis hinter uns zurückgclassen, und zwar mit dem Tode, 
von dem wir befreit worden sind. Deshalb sagt Er: „in­
dem Er uns alle Vergchungen vergeben h a t".

Christus ließ, als Er aufcrstand, den Tod und die 
Last der Verdammnis, unter der wir lagen, hinter sich; 
so auch wir, indem wir mit Ihm auferweckt sind. Natür­
lich hat Gott, indem Er uns also aus dem Zustande, in 
welchem wir waren, auferweckte, uns nicht auferweckt, um 
unö zu verdammen, noch hat Er dieses neue Leben, das 
Christus selbst ist, mit Verdammnis verknüpft. Denn 
Christus hatte schon die Verdammnis getragen, der Ge­
rechtigkeit Gottes Genüge geleistet und die Sünde durch 
Seinen Tod hinweggetan, bevor Er uns dieses Leben mit- 
teilte. Gott hat uns auö dem Tode und der Verdammnis 
herausgcführt mit Christo, welcher sie für uns getragen 
hatte. Doch das steht in Verbindung mit einer anderen 
Seite dieses Werkes der Gnade, wovon hier und im Ephe- 
serbrief, sowie auch in Ioh. 5 und 2. Kor. 5 die Rede 
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ist. Wer in den Sünden lebt, ist in ihnen tot für Gott. 
Wenn ich einen solchen Menschen nun alö in den Sünden 
lebend betrachte, so ist es offenbar, daß der Tod eintreten 
muß, und er i st eingetreten auf dem Kreuze. (Siehe Nöm.
6.) Diese Seite der Wahrheit wird aber im Epheserbrief 
nicht dargesiellt; im Römerbrief nur der Tod; im Ko- 
losserbrief der Tod und die Auferstehung in Christo, 
worüber wir bereits gesprochen haben. Im Epheserbrief 
ist hiervon überhaupt keine Rede; da werden wir betrach­
tet als tot in Sünden, tot für Gott, und alles Gute ist 
eine neue Schöpfung nach Gottes Ratschlüssen. Wir sind 
mit Christo lebendig gemacht, als wir tot in Sünden 
waren. Das wird auch im Kolosserbrief behandelt, nur 
wird hier nicht davon gesprochen als von einer neuen 
Schöpfung. Doch finden wir in beiden Briefen, daß uns 
ein neues Leben gegeben wird, wenn wir tot sind; nur 
beginnt der Epheserbrief mit diesem Leben in dem auf­
erweckten und erhöhten Christus und sieht es durch die­
selbe Kraft in uns. Im Kolosserbrief dagegen wird es ein­
geführt, um das zu vervollständigen, was von der An­
wendung dieser Lehre vom Tode in der Taufe, sowie von 
unserer Auferweckung durch den Glauben an die Wirk­
samkeit Gottes in Christo gesagt wird. Im Epheserbrief 
findet uns die Gnade tot und macht uns mit Christo le­
bendig. Im Kolosserbrief findet sie uns lebend in Sün­
den und führt den Tod und die Auferstehung ein, und ver­
vollständigt dies dadurch, daß sie uns mit Christo lebendig 
macht.

Ebenso waren 'alle Satzungen ausgetilgt, die zu den 
Elementen dieser Welt gehörten und sich an den Menschen 
im Fleische wandten. Diese Satzungen lasteten wie ein un­
erträgliches Joch auf den Juden, (die sich bemühten, auch 
andere ihnen zu unterwerfen) und stellten das Gewissen 
stets unter die Last eines durch den Menschen nicht er­
füllten Dienstes und einer Gerechtigkeit, die in Gott nicht 

befriedigt war. In diesen Satzungen hatte der Jude sozu­
sagen seine Schuld unterschrieben; aber der Schuldbrief 
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war vernichtet und an das Kreuz Christi genagelt wor­
den, und wir empfangen nun sowohl Freiheit, als aucb 
Leben und Vergebung.

Aber das ist noch nicht alles. Die Kraft der Fürsten­
tümer und Gewalten war wider uns, die Macht der geist­
lichen Bosheit. Christus hat sie besiegt und auf dem Kreuze 
ausgezogen, da Er durch dasselbe über sie einen Triumph 
hielt. Alles was gegen unö war hat Er beseitigt, um uns, 
gänzlich von dem allen befreit, in unsere neue Stellung 
einzuführen. Der Leser wird bemerken, daß das, was der 
Apostel hier über das Werk Christi sagt, nicht über das 
hinausgeht, was Christus zu unserer Errettung getan hat, 
um uns in die himmlischen Örter zu versetzen. Er spricht 
(V. 10) von den Rechten Christi, aber er stellt Ihn nicht 
vor als sitzend in den himmlischen Örtern, noch als Den, 
der den Feind gefangen geführt hat. Auch spricht er nicht 
von uns alö in Ihm in den himmlischen Örtern sitzend. 

Christus hat alles getan, was nötig war, um uns in die­
selben zu bringen. Aber die Kolosser werden als solche be­
trachtet, die, obwohl auferstanden, sich auf der Erde be­
finden, und die jedenfalls in Gefahr waren, das Bewußt­
sein von der Stellung zu verlieren, in der sie sich kraft 
ihrer Vereinigung mit Christo befanden; sie waren in 
Gefahr, zurückzugleiten in die Elemente der Welt und 
des Fleisches, in die Elemente des im Fleische lebenden, 
nicht des gestorbenen und mit Christo auferstandenen Men­
schen. Der Apostel sucht sie wieder zum Bewußtsein ihrer 
Stellung zurückzuführen, indem er ihnen zeigt, wie Chri­
stus alles Erforderliche vollbracht und alles aus dem Wege 
geräumt hatte, was sie verhinderte, sie zu erlangen. Aber 
er kann nicht von der Stellung selbst reden — die Ko­
losser waren, ihrem Bewußtsein nach, nicht in derselben. 
In göttlichen Dingen können wir eine Stellung nur dann 
verstehen, wenn wir in ihr sind. Gott kann sie offenbaren; 
Gott kann uns den Weg dahin zeigen. Der Apostel tut 
dies hier hinsichtlich der Person Christi, wodurch sie allein 
zum Bewußtsein ihrer Stellung zurückgeführt werden 
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konnten. Zugleich entwickelt er die Kraft des Werkes 
Christi in dieser Hinsicht, um sie von den Fesseln zu be­
freien, welche sie zurückhielten, und ihnen zu zeigen, daß 
alle Hindernisse beseitigt seien. Aber er ist genötigt, dies 
im einzelnen mehr auf die Gefahren anzuwenden, von 
denen sie umgeben waren, anstatt die herrlichen Ergeb­
nisse dieses Werkes im Himmel ihnen vorstellen zu können.

Die jüdischen Satzungen waren nur Schatten, Chri­
stus ist der Körper. Wenn die Engel als Gegenstände der 
Verehrung eingeführt und so zwischen die Christen und 
Christum gestellt wurden, so wurden die Glieder des Lei­
bes von dem Haupte getrennt, das über allen Fürsten­
tümern ist. Der einfache christliche Glaube hält das Haupt 
fest, aus welchem der ganze Leib unmittelbar seine Nah­
rung zieht und dadurch daö Wachstum Gottes wächst. 
Sich in Verbindung setzen mit Engeln, als höheren und 
erhabenen Wesen, die als Vermittler dienen könnten, sah 
aus wie Demut. Aber in dieser scheinbaren Demut gab es 
zwei Fehler von unermeßlicher Wichtigkeit. Erstens: in 
Wirklichkeit war es gründlicher Stolz, sich anzumaßen, in 
die Geheimnisse des Himmels eindringen zu können, von 
denen man doch nichts wußte. Was kannten denn diese 
Leute von einer Stellung der Engel, welche diese zu Ge­
genständen einer solchen Verehrung hätte machen können? 
Es war Anmaßung, für lind durch sich selbst in den 
Himmel zu steigen und ihre Beziehungen zu den Geschöp­
fen Gottes ohne Christum abzumessen und sich eigenwillig 
mit denselben in Verbindung zu setzen. Zweitens lag in 
ihrem Tun die Verleugnung ihrer Vereinigung mit Christo. 
Wenn sie eins mit Ihm waren, so konnte nichts zwischen 
Ihm und ihnen sein; gab es aber irgend etwas, was zwi­
schen ihnen stand, dann waren sie tot, zweimal tot. Über­
dies waren sie durch diese Vereinigung eins mit Dem, der 
über den Engeln war. Vereinigt mit Ihm, empfingen sie, 
wie wir gesehen haben, durch alle Glieder des Leibes eine 
Darreichung von den Schätzen der Gnade und des Lebens, 
die in dem Haupte sind. Die gegenseitigen Bande zwischen 
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den Gliedern deö Leibes selbst wurden dadurch gekräftigt, 
und so hatte der Leib sein Wachstum.

Eö folgen nunmehr zwei Anwendungen voll der Lehre, 
daß wir mit Christo gestorben und mit Ihm auferweckt 
sind. In Verö 20 wendet der Apostel den Grundsatz deö 
Todes auf alle Satzungen an, sowie auf die Lehre der 
sogenannten Aöketen, welche den menschlichen Leib als 
etwas Schlechtes in sich selbst behandelten, das zu verwer­
fen sei. In Kap. 3, 1 wendet er die Auferstehung an, um 
die Herzen der Kolosser in einen höheren Bereich zu er­
heben und sie zu Christo zurückzuführen durch daö Schauen 
nach oben, weil sie, was den alten Menschen betrifft, doch 
gestorben waren.*)

*) Diese Anwendungen entspringen aus dein tt. und t2. 
Verse des zweiten Kapitels. Cs ist zu beachten, daß im Römer­
brief von Kap. 5, 12 an vom Gestorbensein bezüglich der Sünde 
die Rede ist, in welcher der Mensch, als Kind Adams, lebte. 
Im Epheserbrief wird der Mensch als tot in Sünden, Gott gegen­
über, betrachtet. Im Kolosserbrief wird beides vorgcstellt. In Kap. 2, 
tt. 12 sehen wir die Lehre jener beiden Briefe, indem die Auf- 
erweckung mit Christo hinzugefügt wird; der 13. Vers enthält eine 
Lehre des Ephcserbriefs. Kap. 2, 20 und 3, 1 stehen in Verbin­
dung mit Kap. 2, 11. 12, und dann finden wir das Ausziehen 
des alten Menschen und das Anziehen des neuen.

**) Obwohl dieses Wort der Wissenschaft anzugehörcn und 
nicht schriftgemäß zu sein scheint, ist dies doch nicht der Fall. 
Die fälschlich sogenannte Kenntnis, wovon der Apostel anders­
wo spricht, beißt im Griechischen „Gnosis", weshalb diese dünkel-

Indem wir auf den Zusammenhang dieser Unterwei­
sungen aufmerksam machen, um sie in ein helleres Licht 
zu stellen, bemerken wir, daß der Apostel eine doppelte 
Gefahr hcrvorhebt, nämlich die Philosophie und die 
menschliche Überlieferung, im Gegensatz zu Christo. (Siehe 
V. 8 und 9—15.) Während er uns als eins mit Christo 
hinstellt, spricht er doch nicht so sehr von diesem Einvsein, 
als vielmehr von der Tragweite des Werkes Christi selbst. 
Er wendet dies in V. 1b u. 17 auf die Unterwerfung unter 
die Satzungen an, d. h. auf die jüdische Seite der Gefahr; 
und dann in V. 18 auf die gnostische Philosophie,**)  die 
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fälschlich sogenannte Kenntnis, welche sich mit dem Ju­
dentum verband, (oder mit der sich daö Judentum ver­
band) indem sie sich dadurch unter einer neuen Form dar- 
ftellte. Von V. 20 an wendet der Apostel unseren Tod 
und unsere Auferweckung m i t Christo auf dieselben Punkte 
an, oder auf die Befreiung der Kolosser durch die Er­
hebung ihrer Gedanken zu dem was droben ist.

Die Kolosser waren jedoch nicht die einzigen, die in 
dieser Gefahr gestanden haben mögen. Im Grunde sind 
diese Grundsätze zu allen Zeiten das Verderben der Kirche 
gewesen. Es sind die Grundsätze des „Geheimnisses der 
Gesetzlosigkeit" (2. Thess. 2, 7),*)  das seitdem so sehr 
herangereift ist und unter den verschiedensten Verände­
rungen, infolge anderer ebenfalls tätiger Grundsätze, und 
unter der unumschränkten Vorsehung Gotteö, so mannig­
faltige Wirkungen hervorgebracht hat. In den folgenden 
Versen werden wir den tiefen, einfachen und entscheiden­
den Grundsatz sehen, der darin enthalten ist.

hafte und verderbliche Philosophie „Gnostik" und ihre Anhänger 
„Gnostiker" genannt wurden. Sie spielt eine große Rolle in der 
Geschichte der Kirche, womit ich jedoch hier nichts zu tun habe. 
Aber ihre Grundsätze werden häufig im Neuen Testament ange­
troffen, indem die Apostel sie hervorheben, um sie zu bekämpfen. 
Die Juden hatten vielfach der Vorstellung einer vermittelnden Tä­
tigkeit der Engel Raum gegeben, obwohl nicht gerade in der Form 
von gnostischer Philosophie.

*) Dieses Geheimnis war in den Tagen des Apostels schon 
wirksam. Paulus widerstand ihm in der Kraft des Heiligen Gei­
stes. Nach seinem Abschieds war diese Kraft nicht mehr da. Die 
Kirche hat im Laufe ihrer Geschichte die beiden Fundamental- 
Grundsätze des Christentums nie besessen: Vollendetsein in Chri­
sto („durch e i n Opfer hat Er auf immerdar vollkommen ge­
macht"), und die Gegenwart und leitende Macht des Heiligen Gei­
stes hienieden. Sie wurden durch Sakramente und durch die so­
genannte Geistlichkeit verdrängt.

Die bereits angeführten Verse (biö zum 20.) hatten 
dieses ganze jüdisch-philosophische System gerichtet auf 
Grund des Werkes Christi, Seiner Auferstehung und 
unserer Vereinigung mit Ihm in Seiner himmlischen 
Stellung. Das nun Folgende richtet es unserer Stellung 
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entsprechend. Die vorhergehenden Verse hatten bewiesen, 
daß das System falsch ist, weil Christus und Sein Werk 
so sind, wie diese Verse es darstellen. Die Stelle, die wir 
jetzt zu betrachten haben, zeigt, daß dieses System unge­
reimt ist und nicht auf unö angewandt werden kann, ja, 
daß unserer Stellung wegen eine Anwendung auf uns 
ganz unmöglich ist. Einerseits ist das System, wie gesagt, 
falsch, nichtig und hohl in allen seinen Teilen, wenn an­
ders Christus wahrhaftig und im Himmel ist. Anderseits 
ist eö ungereimt in seiner Anwendung auf unö, wenn wir 
Christen sind; und zwar aus diesem Grunde: es ist ein 
System, welches Leben in dieser Welt vorauösetzt, Be­
ziehungen zu Gott erwerben will, die sich auf dieses Leben 
gründen, während es daö Fleisch zu töten vorgibt — und 
doch wendet es sich an Personen, die für den Glauben 
tot sind. Der Apostel sagt, daß wir den Elementen der 
Welt gestorben sind, gestorben all den Grundsätzen, 
nach denen das Leben dieser Welt handelt. Warum denn 
unterwerfen wir uns (als lebten wir noch darin, alö 
wären wir noch am Leben in dieser Welt) Satzungen, die 
eö mit diesem Leben zu tun haben, und welche das Vor­
handensein desselben vorauösetzcn? — Satzungen, welche 
sich auf Dinge beziehen, die zerstört werden durch den Ge­
brauch, und welche keine Verbindung haben mit dem, was 
himmlisch und ewig ist? Sie haben wohl einen Schein 
von Demut und Selbstverleugnung, was den Leib be­
trifft, aber sie haben keine Verbindung mit dem Himmel, 
dem Bereich deö neuen Lebenö samt allen seinen Beweg­
gründen und seiner ganzen Entfaltung. Sie erkennen die 
Ehre nicht an, die dem Geschöpf, als aus der Hand Gotteö 
hervorgegangen, zukommt, und daö, alö solches, ftetö 
seinen Platz und seine Ehre hat. Sie stellen einen Menschen 
in und unter daö Fleisch, während sie vorgeben, uns da­
von zu befreien, und sie trennen den Gläubigen von 
Christo, indem sie Engel zwischen die Seele und den himm­
lischen Platz und die himmlische Segnung bringen; wäh­
rend wir doch mit Christo vereinigt sind, der über allen 
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diesen Mächten fteht, und wir in Ihm. Diese Satzungen 
hatten eö nur init vergänglichen Dingen zu tun; sie stan­
den in keiner Verbindung mit dein neuen Leben, sondern 
mit dein das Leben deö Fleisches auf Erden lebenden Men­
schen, welchem Leber» der Christ moralisch gestorben ist; 
was aber dieses Leben auf der Erde betrifft, so erkannten 
sie den Leib als eine Schöpfung Gotteö nicht an, wie er 
anerkannt werden sollte.

So hatte also dieses System der Satzungen Chri­
stum verloren, der doch der Körper der von Gott gegebe­
nen Satzungen war. Es stand in Verbindung mit dem 
menschlichen Stolz, der sich anmaßte, in den Himmel 
eindringen zu können, um sich irr Verbindung mit Wesen 
zu setzen, die wir nicht so kennen, daß wir irgendwelche 
Verbindung mit ihnen haben könnten — einem Stolz, 
der auf diese Weise von dem Haupte des Leibes, von 
Christo, trennte und dadurch jede Verbindung mit der 
Quelle des Lebens und mit der einzig wahren Stellung 
der Seele vor Gott verleugnete. Dieses System verfälschte 
auch die Stellung deö Christen auf der Erde, indem eö 
ihn behandelte, als ob er noch dem alten Menschen nach 
am Lebe»» wäre, während er doch tot »st; und es nahn» 
zugleich dem Geschöpf als solchem seine Ehre, anstatt eö 
anzuerkennen alö auö der Hand Gotteö kommend.

Daö waö in den Tagen des Apostels eine Gefahr 
für die Christen war, kennzeichnet die Christenheit in der 
gegenwärtigen Zeit.

Kapitel Z. — Was bisher vorgestellt worden ist, 
war also die Stellung des Christen, jedoch mehr in ihrer 
Anwendung auf die Gefahre»» deö Christen als auf seine 
himmlischen Vorrechte. So hat die Gnade für alles ge­
sorgt, was wir bedürfen, indem sie bei» Glaube»» der einen 
benutzte, um uns alle Vorrechte vorzustellen, und die 
Fehler der anderen dazu ausschlagen ließ, uns unschätz­
bare Warnungen und Unterweisungen zu gebe»». Nunmehr 
beginnen die unmittelbaren Ermahnungen, die sich auf die
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bis dahin entwickelte Wahrheit gründen und dem Zustand 
angepaßt sind, in welchem die Kolosser sich befanden, dao 
heißt, betrachtet als mit Christo auferweckt, aber nicht 
als mit Ihm sitzend in den himmlischen Örtern.

Auferweckt mit Christo, sollten sie ihre Zuneigungen 
auf Dinge richten, die droben sind, wo der Christus ist, 
sitzend zur Rechten Gottes. Sie sollten sinnen auf das 
was droben ist, nicht auf das was auf der Erde ist. Beides 
konnte nicht Zusammengehen. Zu gleicher Zeit nach oben 
und nach unten blicken, seine Beweggründe im Himmel 
und auf der Erde haben, ist unmöglich. Wohl können wir 
durch irdische Dinge versucht werden und ihnen zu wider­
stehen haben, aber das heißt nicht sie zum Gegen­
stand haben. Die Ursache davon liegt in unserer Stellung: 
wir sind gestorben, und unser Leben ist verborgen mit 
Christo in Gott. Es heißt nicht: „wir müssen sterben". 
Der Mensch kann das nicht durch seinen Willen tun: wir 
können unseren Willen nicht durch unseren Willen ver­
leugnen. Der Wille des Fleisches möchte das auch nie 
tun; wenn er wirksam ist, so verzichtet und entsagt cr 
nicht. Doch wir sind gestorben: das ist die kostbare und 
tröstliche Wahrheit für den Christen, kraft des Todes 
Christi für ihn. Er hat daö Leben Christi empfangen, und 
alles waö Christus in diesem Leben für ihn getan hat, ge­
hört ihm. So ist er gestorben, weil Christus für ihn starb. 
DaS Leben, mit welchem die Macht der Versuchung, die 
Schuld, die Angriffe der Sünde in Verbindung stehen, 
ist für den Glauben nicht mehr vorhanden. Durch den 
Tod hat alles, was mit diesen: Leben verbunden war, sein 
Ende gefunden. Das was mit dem Leben des alten Men­
schen zusammenhing, war Sünde, Verdammnis, Furcht, 
Schwachheit, Ohnmacht gegen die Angriffe des Feindes 
— aber das alles ist vorüber. Wir haben ein Leben, aber 
es ist in Christo; es ist mit Ihm in Gott verborgen. Wir 
sind noch nicht in der Herrlichkeit desselben geoffenbart, 
wie wir es einmal sein werden vor den Augen aller ge­
schaffenen Wesen im Himmel und auf Erden. Unser Leben 
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ist verborgen, aber sicher in seiner ewigen Quelle. ES teilt 
das Los Christi, in welchem wir eö besitzen: Er ist ver­
borgen in Gott; so auch unser Leben. Wenn Christus er­
scheinen wird, so werden auch wir mit Ihm erscheinen.

Man wird bemerken, daß der Apostel hier nicht von 
unserer Vereinigung mit Christo redet, sondern von un­
serem Leben, von der Tatsache, daß wir gestorben sind, und 
daß unser Leben mit Ihm in Gott verborgen ist. Er 
spricht in Bezug auf unsere Stellung nicht von der Kirche; 
er spricht ohne Zweifel von Christo, alö dem Haupte 
der Kirche, in Seiner persönlichen Herrlichkeit, aber er 
spricht nicht davon in Bezug auf unö. Von uns spricht er 
als von einzelnen Personen. Jeder einzelne hat sein eigenes 
Leben sicherlich in Christo, aber er besitzt es alö das seinige; 
es ist hier nicht von der Vereinigung mit anderen Christen 
die Rede. Wir haben dieses Leben in Christo; aber es wird 
hier nicht unsere Vereinigung als e i n Leib mit Ihm be­
trachtet, sondern der persönliche Charakter des Christen, 
für den Christus, das Haupt, alles ist.

Es ist auch höchst wichtig, in Verbindung mit dieser 
Wahrheit zu beachten, daß in diesem Briefe nichts gesagt 
ist von dem Heiligen Geist. Der Apostel spricht in prak­
tischer Beziehung von der Liebe der Kolosser „im Geiste"; 
aber in der Unterweisung des Briefes nennt er den Hei­
ligen Geist niemals. Sogar wenn er sagt: „wo nicht ist 
Grieche und Jude usw.", so bedeutet dieö, daß in dem 
neuen Menschen diese Unterschiede nicht mehr be­
stehen, nicht, weil wir eins sind in Christo. Jeder ein­
zelne sollte dem Haupte anhangen; er war nicht mehr 
am Leben in dieser Welt; er war gestorben, und sein Leben 
war mit Christo in Gott verborgen. Aber dieö war für 
ihn persönlich; er sollte das wissen und festhalten alö 
eine Wahrheit, die notwendig war, um vor den Listen des 
Feindes bewahrt zu werden. Mit einem Wort, waö hier 
vorgestellt wird ist das Leben in Christo. Anderswo fin­
den wir manche Dinge, die der Apostel hier erwähnt, 
als Früchte deö Geistes bezeichnet, durch welche die Ge­
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meinschaft und Einheit aufrecht gehalten werden; hier aber 
haben diese Früchte einfach in der Natur deö Lebenö ihre 
Quelle. Eö ist deshalb ganz natürlich, daß der Umfang 
und die Vereinigung aller geistlichen Verhältnisse in Einem, 
in Christo, wie wir sie in den göttlichen Unterweisungen da 
finden, wo der Heilige Geist eingeführt ist, hier fehlen.

In dem Brief an die Epheser findet sich diese Wir­
kung deö Heiligen Geistes überall, und sie kennzeichnet 
alles das, waö dort in Gemeinschaft mit dem Haupte, 
Christo, dargestellt wird, mit dem wir durch den Geist in 
einem Leibe vereinigt sind. So sind wir im Epheserbrief 
persönlich „versiegelt mit dem Geiste der Verheißung, dem 
Unterpfand unseres Erbes"; wir alle haben „den Zugang 
durch einen Geist zu dem Vater", wir werden auch „mit- 
aufgebaut zu einer Behausung Gotteö im Geiste"; die 
Vereinigung der Heiden und der Juden zu einem Leibe 
ist jetzt „geoffenbart worden im Geiste"; die Heiligen wer­
den „durch den Geist an dem inneren Menschen gestärkt"; 
da ist „ein Leib und ein Geist"; wir sollen „den Geist 
nicht betrüben"; wir sollen „mit dem Geist erfüllt sein"; 
daö Wort selbst ist daö „Schwert deö Geistes". Die Ver­
einigung des Leibes mit Christo, unser Auferwccktscin mit 
Ihm, unser Sitzen in den himmlischen Qrtern in Ihm — 
mit einem Wort alles, was aus dieser Vereinigung hervor- 
fließt, wird im Epheserbrief völlig entwickelt. Doch zugleich 
finden wir überall den Heiligen Geist, welcher uns 
mit Ihm vereinigt und unö alle zusammen als einen 
Leib vereinigt, der hienieden die Gegenwart Gottes 
in der Versammlung kennzeichnet, der in uns wirkt, unsere 
Zukunft sicherstellt und für die Gegenwart unsere Kraft 
wird; ich wiederhole: wir finden Ihn überall, um die 
Wahrheit zu vollenden und ihr für unö hienieden ihre ge­
genwärtige Kraft zu geben.

Manche der Ermahnungen im Epheserbrief sind bei­
nahe dieselben wie im Kolosserbrief; aber in dem ersteren 
stehen sie in Verbindung mit dem Geiste, in dem letzteren 
mit der Wirkung deö Wortes und der Gnade im Herzen.
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DaS gibt der Lehre deö Epheserbriefeö, soweit sie sich aus 
unsere Stellung hienieden bezieht, eine unendliche Trag­
weite und einen innigen Zusammenhang, weil Gott selbst 
eingcführt wird, und zwar alö durch den Geist in uns 
wohnend und unö erfüllend, sei eö alö einzelne Gläubige, 
oder in der Einheit deö Leibes. Dieö zeigt unö die Rat­
schlüsse Gotteö in ihrer vollen Ausdehnung. Doch der Be­
sitz deö Lebens ist in seiner Art ebenso wichtig, wie die Ge­
genwart und das Wohnen deö Heiligen Geisteö in unö. 
Der Besitz des Lebens macht die Segnung zur unsrigen, 
nicht nur zu einer Wirkung in uns, und wie wir gesehen 
haben, wird der Charakter des göttlichen Lebens hier im 
Kolosserbrief weit mehr entfaltet; im Epheserbrief wird 
eö mehr im Gegensatz zu unserem früheren Zustand dar- 
gestellt.

In den: Brief an die Römer (Kap. 8) wird diese 
Wirkung und Gegenwart deö Heiligen Geisteö in bemer­
kenswerter Weise vorgestellt hinsichtlich deö einzelnen 
Gläubigen. Der Geist kennzeichnet unö dort in lebendiger 
Weise im Blick auf den Grundsatz unserer Auferstehung; 
Er ist das Zeugnis in uns, daß wir Kinder sind, indem 
Er uns mit Freude und mit der Hoffnung der Herrlichkeit 
als Erben erfüllt; Er nimmt sich unserer Schwachheit an, 
und Er ist die Quelle unserer Bitten und Seufzer. Im Nö- 
mcrbrief steht die Wirksamkeit des Geistes in Verbindung 
mit unseren persönlichen Beziehungen zu Gott; in dem 
Brief an die Epheser ist Er die Gegenwart Gotteö in unö, 
in Verbindung mit unserer Vereinigung mit Christo als 
einem Leibe.

Es ist noch etwas anderes hier zu beachten, das auf 
die Absicht des Heiligen Geistes in diesen Briefen Licht 
wirft. Im Epheserbrief bilden die Ratschlüsse Gottes den 
Ausgangspunkt. Der Mensch wird betrachtet, wie er ist, 
ohne eine Regung des Lebens in Beziehung zu Gott; cr 
ist tot in Vergehungen und Sünden, von Natur ein Kind 
des Zornes. Gott ist reich an Barmherzigkeit, Er erweckt 
ihn auf mit Christo, der in Gnade in den Tod hinabstieg. 
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und versetzt ihn nach Leinen Ratschlüssen in dieselbe Stel­
lung. in welcher Christus ist. Wir sind Sein Werk, neu 
geschaffen in Christo Jesu. Eö hat Gott gefallen, uns in 
Seine Gegenwart zu bringen, gemäß Seinen eigenen Rat­
schlüssen und Seiner Natur. Eö wird im Ephescrbrief 
nicht gesagt, daß wir mit Christo gestorben sind. Der 
Mensch wird nicht betrachtet als im Fleische lebend, sodaß 
er auf die eine oder andere Weise sterben müßte. Es war 
nicht nötig, diesen Teil der Wahrheit zu entwickeln. Die 
Epheser sollten einerseits den völligen Abstand zwischen 
Gott und dem Menschen, nach Seinen Ratschlüssen, und 
anderseits den sündigen Zustand des Menschen von Natur 
verstehen. In dem an sie gerichteten Brief ist alles daö 
Werk Gottes selbst, entsprechend dem ursprünglichen Vor­
satz Seines eigenen Herzens, Seiner Natur und Seines 
Willens.*)  Der Mensch ist schon tot, und selbst Christus 
wird hinsichtlich des Platzes, den Er cinnimmt, nicht eher 
eingeführt, als bis Er als tot und sodann als auferstan­
den und in den Himmel erhöht betrachtet wird.

Da die Kolosscr in Gefahr waren, sich den Satzun­
gen zu unterwerfen, kamen sie in die Lage, den Menschen 
als lebend in der Welt zu betrachten. Der Apostel aber 
bringt sie zu dem Gefühl, daß sie mit Christo gestorben 
waren. Er war genötigt, ihnen in Gnade dahin zu folgen, 
wo sie waren, weil eben ihre Gefahr darin bestand, den 
Menschen als lebend auf der Erde zu betrachten; jedoch tut 
er dies, um zu zeigen, daß der Christ schon mit Christo 
gestorben ist, und daß er auf Erden lebt als mit Ihm 
aufcrweckt. Im Ephescrbrief wird von dem Menschen 
nicht gesagt, daß er mit Christo sterbe. Er ist tot in seinen 
Sünden, wenn Gott anfängt, sich mit ihm zu beschäfti­
gen. Kein Mensch ist für Gott lebendig. Der Christ ist 
lebendig gemacht im Verein mit Christo, indem 
Christus selbst zunächst als tot betrachtet wird.

Dieser Charakter des Kolosserbriefes, das Verweilen

*) Daher wird im Cpheserbrief nichts von Rechtfertigung ge­
sagt; er handelt von einer neuen Schöpfung.
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bei dem Leben oder dem neuen Menschen, hat indes für 
unö alle seinen ganzen Wert, und einen großen Wert, 
weil daö Leben, die neue Natur, und die darin wirkende 
Gnade im Epheserbrief viel weniger hervortretcn. Dort ist 
der Gegenstand die Kraft Gotteö, die in Christo Menschen 
neu schafft und sie mit Ihm vereinigt, die den Gläubigen 
und die Versammlung hier erfüllt mit der Natur und dem 
Charakter deö neuen Menschen und dadurch mit der Na­
tur Christi, ja, mit der Natur Gotteö selbst.*)  Nach dem 
Epheserbrief könnte man denken, daß nur der Heilige Geist 
wirke in der Fülle Seiner Macht und den einzelnen wie 
die Versammlung erfülle. Aber in dem Brief an die Ko­
losser finden wir, daß es eine neue Natur gibt, eine inner­
liche Umwandlung, natürlich nicht des Fleisches, sondern 
des Menschen. Denn wir werden darin betrachtet nicht 
allein als lebendig gemacht d u r ch den Sohn, sondern als 
tot und dann auferweckt mit Christo, dem Menschen, 

*) Dieser Unterschied ist von tiefem Interesse und zeigt den 
Charakter des Cphcscrbriefes in bemerkenswerter Weise. In die­
sem Briefe wird alles beeinflußt durch den hohen Standpunkt, 
den der Heilige Geist einnimmt; alles wird dargestellt als der 
Ausfluß der eigenen und ewigen Ratschlüsse Gottes und Seiner 
Wirksamkeit, um diese Ratschlüsse zur Ausführung zu bringen 
als die bestimmten Vorsätze Seines Herzens. Cr wünschte etwas zu 
haben, an welchem Er die unendlichen Reichtümer Seiner Gnade 
zeigen konnte — Cr schuf eS. Cr hat dazu die Toten und Ver­
lorenen genommen; aber sie sind nur die Gegenstände Seiner 
Wirksamkeit, geeignet zur Offenbarung dieser Wirksamkeit wegen 
ihres Zustandes. Cr wirkt nicht auf die Natur des Menschen, die 
der Seinigen entgegengesetzt ist, um diesen Gegensatz zu beseiti­
gen, sondern Er macht aus dem Tode lebendig, Er schafft. Im 
Kolosserbrief dagegen ist die Rede von dem Tod« deS alten 
Menschen, den in Betracht zu ziehen der Apostel genötigt war. 
Gott sei gepriesen! wir sind berechtigt, den alten Menschen als 
schon gestorben zu betrachten, weil Christus für uns gestorben ist.

Ich möchte hier zu dem, was ich über den Heiligen Geist ge­
sagt hab«, noch hinzufügen, daß, wenn der Apostel im Kolosser- 
brief von der Kraft der Hoffnung in uns spricht, er das Unter­
pfand deS Geistes nicht erwähnt. Es ist immer Christus in 
unS> die Hoffnung der Herrlichkeit, überall ist eS Christus, und 
zwar Cbristus als Leben.
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der gestorben ist; wir sind aus der alten Stellung eines 
Kindes Adams herausgetreten, haben sie abgelegt, und 
sind in eine neue Stellung alö mit Christo Auferstandenc 
cingetreten, haben den neuen Menschen angezogen. DaS ist 
zu gleicher Zeit eine Stellung und ein Zustand vor Gott, 
eine Quelle von Empfindungen, Gefühlen, Wünschen, Ge­
danken und sittlichen Fähigkeiten, die mit der wahren Na­
tur Gottes in Verbindung stehen, indem Gott sie in dem 
Herzen hervorgebracbt bat. Wir werden erneuert zur Er­
kenntnis nach dem Bilde Dessen, der uns erschaffen hat. 
Aber diese Quelle ist ein Leben, welches bedarf, daß der 
Heilige Geist ihm die Dinge offenbare, die ihm entspre­
chen und die jene Empfindungen und Gefühle wachrufen 
— Dinge, welche diese Gefühle befriedigen und zum 
Wachstum derselben dienen. Dieses Leben bedarf der Wirk­
samkeit des Geistes Gottes, um gekräftigt zu werden; 
aber es ist ein wirkliches Leben, eine Natur, die Gefühle 
und Empfindungen hat, welche gerade an das Vorhanden­
sein dieser Natur geknüpft sind,*)  — eine Natur, die sich, 
erleuchtet durch den Heiligen Geist, ihres Daseins bewußt 
ist, und in welcher wir Kinder Gottes sind, aus Gott ge­
boren.

Auch ist es nicht unwichtig, daß wir, im Blick auf das 
Leben deö Fleisches, daran denken lernen, daß wir tot sind,

*) Mit diesem Unterschiede zwischen der Wirksamkeit des Gei­
stes und dem Vorhandensein des neuen Lebens steht die Frei­
heit einer Seele in Verbindung. Wenn wir aus Gott geboren 
sind, so haben wir notwendigerweise Sinn für Heiligkeit; die 
Liebe ist wirksam in unS; wir haben Gefallen an der Gerechtigkeit 
Gottes. Aber gerade diese Gefühle bewirken auch, obschon mein 
Herz die Liebe, die in Gott ist, schätzt, und diese Liebe mich an- 
zieht und mir ein gewisses Maß von Vertrauen einflüßt, daß mein 
Gewissen mich verurteilt; ich fühle, daß ich nicht das bin, was 
ich liebe. Ich stehe unter dem Gesetz und bin ungewiß über mein 
Verhältnis zu Gott. Habe ich aber den Wert des Blutes Christi 
kennen gelernt und weiß, daß Christus meine Gerechtigkeit ist, 
so gibt mir der in mir wohnende und wirkende Heilige Geist 
das Gefühl meiner Verbindung mit Gott. Ich habe das Be­
wußtsein davon in meiner Seele, und der Heilige Geist gibt Zeug­
nis davon. Da ist dann Freiheit.
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obschon das mir die negative Seite der Wahrheit ist; fer­
ner daß Gott nichts ancrkennt, was zu dem alten Men­
schen gehört, und daß Er Gefallen hat an einer neuen 
Natur, die wir zwar durch die Gnade besitzen, die aber 
von Gott selbst herstammt und der Abglanz Seiner eigenen 
Natur ist.

Wir sind also gestorben, und unser Leben ist ver­
borgen mit dem Christus in Gott. Wir haben Glieder 
auf der Erde — kein anerkanntes Leben; und wir haben 
alle diese Glieder des alten Menschen zu töten.*)  Der Christ 
hat sie praktisch zu verleugnen als dem alten Menschen 
angehörend, während sein Leben dort ist, wo Christus 
ist. Diese Dinge bringen den Zorn Gottes über die Söhne 
des Ungehorsams. Die Gläubigen wandelten einst in ihnen, 
als sie ihr Leben darin hatten; das ist jetzt aber nicht 
mehr der Fall, und sie verleugnen nicht nur grobe Sün­
den, die Frucht wirklicher Lüste (Kap. Z, 5. 6), sondern 
auch alle Wirkungen eines ungebrochenen Willens und 
eines nicht unterwürfigen Herzens, jedes Anzeichen von 
der Wirksamkeit deö Willens einer Natur, die Gott nicht 
kennt und nicht durch Seine Furcht beherrscht wird: Zorn, 
Bosheit, Lüge — Dinge, die aus Selbstsucht oder aus 
Menschenfurcht hervorgeheu.**)  Die Wahrheit herrscht in 
dem Herzen, das den alten Menschen ausgezogen hat, der 
Einfalt deö neuen Menschen gemäß, welcher auch erneuert 
wird zur Erkenntnis nach dem Bilde Dessen, der ihn er­
schaffen hat. (V. 9. to.) Der neue Mensch wandelt im

*) Das ist sehr verschieden von dein der Sünde Gestorbensein 
in Röm. b. Während dieses in dem Sterbenden Böse- vor» 
ausseht (außer natürlich bei Christo, der für diejenigen starb, die 
das Böse hatten), ist das Töten eine Handlung der Kraft in 
dem, was gut ist — in dem neuen Menschen.

** ) Der ganze Charakter des Bösen im Menschen zeigt sich 
in diesen drei Formen: gewöhnlich in Gewalttat und sittlichem 
Verderben, wobei letzteres die zwiefache Form von Lust und Lüge 
annimmt. So war die Erde vor der Flut „verderbt vor Gott und 
voll Gewalttat". (1. Mose 6, 11.) Lüge ist Satans Form des Ver­
derbens, aber auch Gewalttat kennzeichnet ihn. (Ioh. 8, 44.) Der 
Mensch fügt, weil das Fleisch in ibm ist, die Lust hinzu.
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Licht. Nicht allem ist ein Gewissen vorhanden, welches daö 
Gute und Böse beurteilt nach dem, waö der Mensch sein 
sollte, nach seiner Natur alö ein verantwortlichcö Wesen; 
sondern ein neuer Mensch ist da, der den ganzen alten 
Menschen richtet, Gutes und Böses beurteilt nach der Er­
kenntnis Gottes. Daö ist das Ausziehen.

Vor dem Christentum, der völligen Offenbarung 
Gottes, gab eö wohl neugeborene Seelen; aber ihre Richt­
schnur, wenn überhaupt eine bestimmte Richtschnur ge­
geben war, war die Verantwortlichkeit des Menschen (was 
irgend Frömmigkeit und Gnade ihnen cingeben mochten) 
und das Gesetz, der vollkommene Maßstab dessen, was 
der Mensch als ein Gott verantwortliches We/en sein 
sollte. Damals konnten die Heiligen zwischen einem neuen 
und alten Menschen nicht unterscheiden, obschon sie not­
wendigerweise das völlige Bewußtsein von dem alten Men­
schen und in mancherlei Hinsicht gewisse Empfindungen 
des neuen hatten. So hatte zum Beispiel das Gefühl dar­
über, wie böse die Lüge ist, durchaus nicht denselben Platz 
wie heute bei dem Christen. Jetzt wird der neue Mensch 
erneuert zur Erkenntnis nach dem Bilde Dessen, 
der ihn erschaffen hat.*)  Gott selbst in Seiner 
Natur ist der Maßstab deö Guten und Bösen, weil der 
neue Mensch die Erkenntnis von dem hat, was diese Natur 
ist: cr ist zum Teilhaber derselben gemacht, und er besitzt 
daö Licht Gottes. Ein mit Verständnis verbundenes Teil­
haben an der Natur Gottes, durch Gnade, ist das wun­
derbare und köstliche Vorrecht des Christen. Gott wirkt 

*) Man beachte den Unterschied in der entsprechenden Stelle 
im Epheserbrief. (Cph. 4, 23. 24.) Dort ist der Christ „nach Gott 
geschaffen in wahrhaftiger Gerechtigkeit und .Heiligkeit". Hier han­
delt es sich um die neuen Begriffe des göttlichen Lebens, welches 
Gott kennt — um unseren Austand, nickt um Gottes schöpferische 
Tätigkeit. Nicht als ob dies dem Gesichtspunkt des EpheserbriefeS 
widerspräche; im Gegenteil, das hier mit „erneuert" übersetzte 
Wort ist ein anderes als im Epheserbrief; es bezeichnet etwas ganz 
Neues, etwas das vorher nicht da war. Im Epheserbrief hat das 
Wort „erneuern" den Sinn von frisch und neu erhalten.

lL
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in dieser Natur; aber dadurch daß Er sie mitgeteilt hat, 
hat Er den Menschen in diese Stellung versetzt. Christus 
ist das vollkommene Muster jenes „Bildes", daö Urbild 
des neuen Menschen.

Die anderen Unterschiede sind verschwunden; eö blei­
ben bloß der alte Mensch, den wir nur für tot rechnen, 
und der neue Mensch. Für den letzteren ist Christus alles, 
sodaß die Gläubigen außer Ihm niemand sehen und aner­
kennen, und Er ist in allen Gläubigen. Deshalb ziehen 
sie als solche, die Auserwählte Gottes, Heilige und Ge­
liebte sind (da Christus ihr Leben ist), den Charakter 
Christi an: herzliches Erbarmen, Güte, Niedriggesinnt- 
heit, Milde, Langmut, einander ertragend und einander 
vergebend, wenn einer Klage hat wider den anderen, wie 
auch der Christus ihnen vergeben hat.*)  Endlich ziehen sie 
die Liebe an, das Band der Vollkommenheit, das, waö 
all den aufgezählten Eigenschaften, die in Christo ihren 
vollkommenen Ausdruck gefunden haben, einen göttlichen 
Charakter gibt, und was der Verwechslung einer liebens­
würdigen Natur mit der göttlichen Gnade eine göttliche 
Schranke entgegensetzt; denn göttliche Liebe ist heilig. Man 
beachte hier auch, daß das Anziehen dieser Eigenschaften 
geschieht in dem Bewußtsein unseres gesegneten Platzes 
vor Gott, der sich in den Worten „Auserwählte Gotteö, 
Heilige und Geliebte" auögedrückt findet. Wir tun eö 
als solche. Anders könnten wir es überhaupt nicht tun. 
In dem Gefühl dieser wunderbaren Gunst entfaltet sich 
die Gnade in unseren Herzen. So heißt es auch im Ephe­
serbrief: „als geliebte Kinder".

*) Man beachte hier, wie Geduld, Tätigkeit und Langmut 
den Christen kennzeichnen. Es ist beachtenswert, daß das überall 
der Fall ist; und eS muß so sein in einer Welt wie diese. Cs 
war so in Christo; und so tragen auch in 1. Kor. 13 die einzelnen 
Züge der Liebe alle diesen Charakter. Nicht als wenn damit ge­
sagt wäre was Liebe ist, aber es ist charakteristisch für sie. Wo 
diese Züge fehlen, da fehlt die Liebe.

Verschiedene dieser Eigenschaften mögen sich wohl 
ähnlich in der menschlichen Natur wiederfinden; aber die 
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Kraft, die unterscheidenden Züge, daö Band göttlicher 
Liebe, die in dem Bewußtsein der Gemeinschaft mit Gott 
wirkt, fehlen in jener Natur gänzlich; und dies verleiht 
der Ausübung dieser Eigenschaften einen Charakter, eine 
Vollständigkeit, eine Richtigkeit der Anwendung, eine 
Vollkommenheit, eine Eigentümlichkeit und eine Kraft, 
die nur die Liebe geben kann. Denn Gott selbst ist tat­
sächlich da und wirkt in Seiner Natur, die Er uns mit­
geteilt hat; denn „wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, 
und Gott in ihm". Im Blick auf den Zustand der Seele 
gibt es eine Krone für einen solchen Wandel; sie ist der 
Schmuck derer, welche beständig diesen Pfad verfolgen: 
der Friede des Christus herrscht in dem Herzen, jener 
süße und unaussprechliche Friede, den nichts stören konnte, 
obschon Sein Geist durch alle Umstände hindurchging, die 
geeignet waren, Ihn zu erproben; denn Er wandelte stets 
mit Gott. Auch uns bat Gott dazu berufen; Er ist der 
Gott des Friedens.

Hier führt der Apostel die Einheit des Leibes ein, 
nicht hinsichtlich der Vorrechte desselben in Christo, son­
dern der Tatsache, daß die Christen berufen sind, mitein­
ander verbunden zu sein in der Einheit, deren Siegel und 
Band der Friede ist. Wenn es so steht, wird Danksagung 
vorhanden sein; denn die Seele ist sich der Liebe und 
der Wirksamkeit Gottes bewußt, sodaß für sie alles aus 
dieser Liebe hervorfließt.

Doch außer dem Frieden und der Danksagung, die 
Gott dargebracht wird, bringt die Erkenntnis dessen, was 
geoffenbart ist, und worin das Leben des Christen seine 
Nahrung und Freude findet, eine Entfaltung dieses Le­
bens hervor. Die Seele genießt auch davon in der Tätig­
keit des Lebens und der Liebe gegen andere. Der Genuß 
Gottes und dessen, was man in Seiner Gegenwart fin­
det, führt zu dieser Tätigkeit der Seele. Wenn diese Tä­
tigkeit wahr ist, so ist sie die glückliche Freiheit einer in 
sich selbst gesunden Natur, die Tätigkeit der Liebe, die 
dieser Natur eigen ist und ibre .Kraft schöpft aus der Ge­
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meinschaft init Gott; sie steht in Übereinstimmung mit 
Seiner Natur. „Daö Wort des Christus" entfaltet alles, 
was der Seele geoffenbart ist alö das, worin sie lebt und 
sich bewegt, und ist so die Richtschnur, die wirkende und 
leitende Kraft, weil es der Ausdruck jener Natur und die 
Offenbarung all ihrer Wege und ihrer in Liebe wirken­
den Energie in Ihm ist.

Der Apostel ermähnt deshalb die Kolosser, daß das 
Wort des Christus reichlich in ihnen wohnen möge. So 
entwickelt sich der neue Mensch, der Vollkommenheit Got­
teö gemäß, und das ist die Weisheit Gottes, ihn zu bilden 
und zu leiten. Paulus wünscht, daß die Christen daö 
völlig verwirklichen möchten. Es geschieht durch Gemein­
schaft mit dem Herrn, indem man mit Ihm im Verkehr 
bleibt. Das Wort ist das, worin die Weisheit gefunden 
wird; auch können die Heiligen dieser Entwicklung ge­
mäß sich gegenseitig lehren und ermähnen. Aber in die­
sem Falle ist das, was wir lernen und was in uns ent­
faltet wird, nicht nur Weisheit, sondern es sind auch Ge­
fühle in Verbindung mit Ihm, in welchem wir diese Weis­
heit gefunden haben, sodaß diese Äußerungen des Lebens 
Christi, als wahre Weisheit in der Welt, ihren Ausdruck 
in unseren Herzen finden in Lob und Danksagung, indem 
wir Seine Herrlichkeit besingen. Alle die innerlichen Ge­
fühle, in denen das geistliche Leben sich entfaltet, kom­
men zum Ausdruck entsprechend dem, was wir gelernt 
haben: sie fließen aus dem Geiste Christi hervor und sind 
der Ausdruck der Verbindung der Seele mit Ihm, der 
Ausdruck der Gefühle, welche diese Verbindung im Her­
zen hervorbringt. Es ist die Person Christi selbst, die (in 
dem Bewußtsein Seiner Gegenwart, als der Gegenstand 
unserer Gedanken, und in den sittlichen Früchten, die dar­
aus erwachsen) den Verkehr und die Gemeinschaft der 
mit Seinem Lobe beschäftigten Seele unterhält.

Und dieses Bewußtsein der Verbindung mit Christo 
in dem Leben, das von Ihm in uns ist, findet Anwen­
dung auf alles. Nichts wird ohne Ihn getan. Wenn Er 



Kolosser 3 237

daö Leben ist, so hat alles, was dieses Leben in uns tut. 
Ihn zum Ziel und Gegenstand, soweit daö Herz daran 
teilhat. Er ist gegenwärtig alö der leitende Beweggrund, 
alö daö, was unseren Handlungen ihren Stempel auf- 
drückt, und womit daö Herz bei ihrer Ausführung beschäf­
tigt ist. Alles wird mit Ihm in Verbindung gebracht: wir 
essen nicht ohne Ihn; wie könnten wir, wenn Er unser 
wirkliches Leben ist? — wir trinken nicht ohne Ihn; was 
wir reden, waö wir tun, wird geredet und getan im Na­
men deö Herrn Iesuö. Das Gefühl Seiner Gegenwart 
ist vorhanden, das Bewußtsein, daß alleö sich auf Ihn 
bezieht, daß wir nichts tun können (es sei denn fleisch­
lich) ohne Ihn, weil das Leben, das wir von Ihm haben, 
mit und in Ihm tätig ist, sich nicht von Ihm trennt und 
Ihn zum Zweck hat in allen Dingen, gleichwie das Was­
ser zu der Höhe wieder emporsteigt, von welcher es her­
abgekommen ist. Das ist es, was das Leben des Chri­
sten kennzeichnet. Und welch ein Leben! Durch Ihn, in­
dem wir in dem Bewußtsein der göttlichen Liebe bleiben, 
danksagen wir unserem Gott und Vater.

Laßt uns hier beachten, daß das christliche Leben 
nicht nur gekennzeichnet wird durch gewisse subjektive Eigen­
schaften, die in Christo ihre Quelle haben, sondern da­
durch, daß Christus selbst der Zweck und Gegenstand des 
Herzens und der Gedanken ist in allem was wir tun, in 
jeder Beziehung. Christus regiert persönlich in dem Her­
zen und ist dem Herzen gegenwärtig in allen Dingen.

Dem unerfahrenen Blick des Menschen erscheint oft 
etwas, das aus der Natur stammt, alö eine Wirkung 
der Gnade. Aber das klare Bewußtsein von Christo, als 
dem Gegenstand des Herzens, das Bewußtsein Seiner 
Gegenwart und die Gewißheit Seines Beifalls, wenn wir 
an Ihn denken, kann mit nichts verwechselt werden. Es 
gibt in der Tat nichts, waö diesem gleichkäme, nichts, 
was irgendwie an dessen Stelle treten könnte. Wenn Er 
sich unserem Herzen offenbart, wenn das Herz mit Ihm 
wandelt, mit Ihm in allen Dingen verkehrt und nur 
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das Licht Seines Angesichts, das Siegel Seiner Geneh­
migung in allen Dingen sucht, dann ist Er gekannt, gut 
gekannt. Eö gibt niemand, der sich der Seele so mitteilt 
wie Er, wenn sie anders wandelt in den Pfaden Seines 
Willens, wie derselbe in dem Worte auögedrückt ist.

Nachdem der Apostel diese großen und wichtigen 
Grundsätze des neuen Lebens vorgestellt hat, geht er auf 
die verschiedenen Lebensverhältnisse ein, warnt vor den Ge­
fahren, die sich in diesen Verhältnissen finden konnten, 
und zeigt, waö der christliche Charakter eines jeden der­
selben ist. Bei dem Weibe ist es die Unterwürfigkeit. Liebe 
ist für sie natürlich: „nach deinem Manne wird dein Ver­
langen sein". Dem Manne geziemt Liebe und Freundlich­
keit; sein Herz kann leicht kalt und hart sein. Die Kinder 
sollen gehorsam sein; die Väter gelinde, damit sie sich 
die Herzen der Kinder nicht entfremden, und damit diese 
nicht dahin getrieben werden, in der Welt das Glück zu 
suchen, das sie in dem Heiligtum des häuslichen Kreises 
finden sollten, den Gott als einen Schutz für die in 
Schwachheit Aufwachsenden gebildet hat. Das kostbare 
Heim (wenn Christus dort anerkannt wird), das so lieb­
liche Gefühle weckt, in denen das Herz geübt wird in den 
Banden, die Gott selbst geknüpft hat, und zwar in Ver­
bindung mit dem Herrn, und das durch die Pflege deö 
Gemüts vor Leidenschaften und Eigenwillen bewahrt, übt 
da, wo seine Kraft sich richtig entwickelt, eine Macht aus, 
die, trotz der herrschenden Sünde und Verwirrung, das 
Gewissen aufweckt und das Herz anzieht und zugleich dem 
Bösen und der unmittelbaren Macht Satans entrückt. 
Denn die Familie ist Gottes Anordnung.

Ich weiß wohl, daß eine andere Macht nötig ist, 
um daö Herz von der Sünde zu befreien und eö vor ihr 
zu bewahren. Die Natur, selbst so wie Gott sie erschaffen 
hat, gibt nicht daö ewige Leben, stellt die Unschuld nicht 
wieder her und reinigt nicht das Gewissen. Wir können 
uns durch die Kraft des Geistes auch außerhalb dieser 
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Familienverhältnisse Gott weihen, ihnen sogar entsagen, 
wenn, wie Christus uno in den Evangelien lehrt, Gott uns 
durch stärkere Verpflichtungen rufen sollte. Die Rechte 
Christi über den durch die Sünde verlorenen Menschen 
sind unumschränkt, bedingungslos und vollständig. Er 
hat ihn erkauft, und der Erkaufte gehört nicht mehr sich 
selbst, sondern ist das Eigentum Dessen, der sich selbst 
für ihn dahingegeben hat. In den natürlichen Familien- 
Verhältnissen hat die Sünde alles verfälscht und den Wil­
len verdorben, Leidenschaften geben sich in ihnen kund; 
aber die Verhältnisse selbst sind von Gott. Wehe dem, der 
sie als solche verachtet! Wenn die Gnade gewirkt hat, 
und das neue Leben vorhanden ist, so wird anerkannt 
was Gott gebildet hat; da weiß man wohl, daß nichts 
Gutes im Menschen ist, daß die Sünde alles verdorben 
hat, aber auch, daß das, was die Sünde verdorben hat, 
nicht selbst Sünde ist. Und wenn man dann sich in solchen 
Verhältnissen befindet, so wird die Kraft derselben wie- 
derhergestellt durch die Verleugnung des eigenen Willens, 
das Geftorbensein bezüglich der Sünde, die Einführung 
Christi in diese Verhältnisse und durch die Wirksamkeit 
des Lebenö, das aus Ihm ist. Wenn dadurch auch nicht 
diesen Verhältnissen der Charakter der Unschuld (der für 
immer verloren ist) zurückgegeben werden kann, können 
dieselben doch zu Wirkungsstätten der Gnade gemacht 
werden, in denen Milde, Zärtlichkeit, gegenseitige Hilfs­
leistung und Selbstverleugnung inmitten der durch die 
Sünde eingeführten Schwierigkeiten und Leiden herrschen, 
und ihnen einen Reiz und eine Tiefe verleihen, (wie Chri­
stus dies tat in jedem Verhältnis) welche selbst die Un­
schuld nickt hätte hcrvorbringen können. Die Gnade, die 
in dem Leben Christi in uns wirkt, entfaltet sich in jenen 
Verhältnissen.

Das Fehlen aller natürlichen Gefühle ist ein Zei­
chen hoffnungslosen Abfalls und der Entfremdung von 
Gott, der vollendeten Selbstsucht der letzten Tage.

Ich zeichne kein falsches Bild von diesen Verhält« 
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nissen, rede aucb nicbt in poetischer Weise darüber, alö 
wenn die Lichtseite alles wäre; ich sage nur, daß Gott 
diese Verhältnisse gebildet hat, und daß, wer irgend Gott 
fürcbtet, sie hocbacdten wird. Dazu ist Gnade nötig. Wenn 
die Gnade nicht wirkt, so geben sie, gerade durch ibre In­
nigkeit, Veranlassung, daß die peinlichsten Dinge sich in 
ihnen offenbaren. Der Apostel warnt unö hier vor dieser 
Gefahr. Wenn der Herr daö Band ist zwischen unö und 
unseren Angehörigen, wenn unsere noch innigere Verbin­
dung mit Ihm die Kraft unserer natürlichen Verhältnisse 
bildet, dann herrscht hier wie überall die Gnade; dann 
geben sie unö nur Gelegenheit zu lieblicher Entfaltung 
des Lebens Christi in ihnen.

Eö ist bemerkenswert, wie der Apostel immer wie­
der Christum in diese Verhältnisse einführt, besonders im 
Hinblick auf solche, die einen Platz der Unterwürfigkeit 
darin einzunehmen haben, auf Weiber und Kinder, um 
durch einen so erhabenen Beweggrund den ihrer Stellung 
geziemenden Gehorsam zu heiligen. Noch mehr tut er daö 
hinsichtlich derer, die nicht durch natürliche Bande mit­
einander verbunden waren, sondern durch ein Band, das 
in einer sündigen Welt, ja, in der Sünde selbst, seinen 
Ursprung hatte: hinsichtlich der Sklaven und ihrer Her­
ren. Die Gnade beschäftigt sich nicht damit, den Zustand 
der Welt und der menschlichen Gesellschaft zu verändern, 
sondern Seelen zum Himmel zu führen, indem sie die­
selben erneuert nach dem Bilde Gottes. Ohne Zweifel hat 
die Gnade den gesellschaftlichen Zustand der Menschen be­
deutend verbessert; denn indem sie daö Gewissen in die 
unmittelbare Gegenwart des allein wahren Gotteö bringt, 
dessen Vollkommenheiten sie geoffenbart hat, und durch 
ihre Autorität die der natürlichen Beziehungen in der 
menschlichen Familie aufrichtet, wirkt die Gnade auf daö 
Gewissen, selbst bei solchen, deren Herz noch nicht umge- 
wandelt ist; sie hat ihnen in sittlicher Beziehung eine Richt­
schnur gegeben. Indes behandelt das Christentum, seiner 
eigenen Lehre nach, die Welt als von Gott entfremdet. 
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alö im Bösen liegend, und den Menschen als ein Kind 
deö Zornes und als verloren.

Christus, der Sohn Gottes, (der, wenn Er in dieser 
Welt Aufnahme gefunden hätte, alle Dinge hätte zurecht- 
bringen können, und der später durch Sein Reich Ge­
rechtigkeit und Frieden aufrichten wird) wurde von der 
Welt verworfen, und so ist die Freundschaft der Welt 
Feindschaft wider Gott. Der Zustand des Menschen wird 
im Evangelium in weit tieferer Weise behandelt als bloß 
seiner gesellschaftlichen Stellung nach; er wird betrachtet 
hinsichtlich des Verhältnisses der Seele zu Gott und folg­
lich im Blick auf das Ewige. Gott teilt uns ein neues Le­
ben mit, auf daß wir die neuen, durch die Erlösung für 
uns erworbenen Beziehungen zu Ihm genießen mögen. 
Wie nun Christus während Seines Lebens auf der Erde 
der Ausdruck der Liebe und der allgewaltigen Güte Gottes 
inmitten einer gefallenen Schöpfung war, so wird Er jetzt, 
nachdem die Welt Ihn verworfen und dadurch sich selbst 
verurteilt hat, für ein Herz, das Leben empfangen hat, 
und in welchem Er durch Seine Gnade wohnt, eine Quelle 
von Glück in Gemeinschaft mit der Liebe Gotteö, die das 
Herz aufrichtet und über die Umstände erhebt, welcher 
Art diese auch sein mögen. Der Sklave, der Christum be­
sitzt, ist seinem Herzen nach frei; er ist ein Freigelassener 
Gottes selbst. Der Herr des Sklaven weiß, daß er auch 
einen Herrn hat, und das Verhältnis, in welchem er sich 
selbst befindet, bewirkt in seinem Herzen auch seinen: Skla­
ven gegenüber eine gnädige und liebevolle Gesinnung bei 
der Ausübung seiner Autorität.

Doch, wie gesagt, dem armen Sklaven wird Chri­
stus in besonderer Weise als eine Hilfsquelle vorgestellt. 
Er kann seinem Herrn, mag derselbe gut oder schlecht 
sein, mit Treue, Sanftmut und Ergebenheit dienen; denn 
dadurch dient er dem Herrn selbst und ist sich dessen 
auch bewußt. Er wird seinen Lohn da finden, wo von 
dem, was zur Verherrlichung Christi getan worden ist, 
nichts vergessen wird, und wo Herren und Sklaven alle



242 Kolosser Z. 4

sich Dem gegenüber befinden, bei welchem kein Ansehen 
der Person ist.

Zwei Grundsätze wirken in dem Herzen des christ­
lichen Sklaven: Erstens ist in seinem ganzen Berhalten 
sein Gewissen vor Gott; die Furcht Gottes und nicht das 
Auge seines Herrn leitet ihn. Zweitens hat er das Be­
wußtsein von seiner Verbindung mit Christo, von der Ge­
genwart Christi, wodurch er aufrecht gehalten und über 
alles erhoben wird. Das Geheimnis, das nichts ihm rau­
ben kann und Kraft über alles hat, weil es zu gleicher 
Zeit in ihm und droben im Himmel sich befindet, ist: 
Christus in ihm, die Hoffnung der Herrlichkeit. O wie 
wunderbar erhebt die Erkenntnis Christi alles, was von 
ihr durchdrungen ist, und mit welch tröstender Kraft läßt 
sie sich herab zu allem, was verlassen und niedergedrückt 
ist, zu allem, was seufzt und niedrig ist in dieser Welt 
der Sünde!

Während der Apostel so das Gewissen dieser armen 
Sklaven in der Gegenwart Gottes erhält, führt er drei­
mal in zwei Versen den Herrn, den Herrn Christus, in 
ihre Verhältnisse ein, damit Er ihre Herzen erfülle, und 
damit sie fühlen möchten, wer es war, dem sie ihre Dienste 
leisteten. So ist das Christentum!

Kapitel 4. — Der Apostel schließt seinen Brief 
mit einigen wichtigen, allgemeinen Ermahnungen. Er 
wünscht, daß die Heiligen durch das Gebet in der Ge­
meinschaft mit Gott und in dem Gefühl ihrer Abhängig­
keit von Ihm bewahrt bleiben mögen, indem sie sich Sei­
ner Nähe und Seiner Bereitwilligkeit, sie zu hören, be­
wußt sind. Denn Las, was hinsichtlich unseres Wandels 
zu dem Herzen spricht, genügt nicht; die Seele muß ihre 
eigenen Beziehungen zu Gott kennen und sich darin üben; 
sie muß unmittelbar von Ihm empfangen, was sie Sei­
ner Liebe versichert. Darin muß Aüsharren vorhanden 
sein. Wir liegen im Kampf mit dem Bösen, das einen 
Stützpunkt in unsere« eigenen Herzen findet, wenn wir 
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ohne die Kraft Gottes sind. Deshalb müssen wir im Ver­
kehr mit Gott bleiben. Wir müssen darin wachen nrit Her- 
zensentschluß, nicht bloß gelegentlich beten; ein jeder kann 
schreien, wenn er in Not ist. Aber ein Herz, das von 
der Welt und von allem, was der Welt angehört, getrennt 
ist, beschäftigt sich mit Gott und mit allem, was die Ver­
herrlichung Seines Namens betrifft, insoweit wir dabei 
in Betracht kommen. Der Kampf wird geführt im Geiste 
der Sanftmut und Freiheit, indem man die Verherrlichung 
des Herrn, sowohl in der Versammlung als auch im per­
sönlichen Wandel, als einziges Ziel vor Augen hat. So 
versteht man, daß Gott wirkt, und daß Er uns nicht 
verläßt, und so wird mit dem Gebet stets die Dank­
sagung verbunden sein. Der Apostel fühlte seine Abhän­
gigkeit in dieser Beziehung und bittet die Kolosser, in ih­
ren Gebeten auch seiner zu gedenken, damit Gott seinen 
Mund öffnen und er das Evangelium so verkündigen 
möge, wie er solle.

Wir befinden uns in einer feindseligen Welt, in wel­
cher die Feindseligkeit leicht geweckt werden kann, wemt 
sie nicht schon offen vorhanden ist, und in der man schnell 
etwas Übelnimmt in Dingen, in denen wir vielleicht nichts 
Böses sahen noch beabsichtigten. Da müssen wir die An­
lässe denen selbst abschneiden, die sie suchen, und in Weis­
heit wandeln gegen die, welche draußen sind. — Wie klar 
ist hier das Drinnen und Draußen unterschieden! Die, 
welche drinnen sind, die Gott anerkennt. Seine Familie, 
Seine Versammlung, sind die Seinigen. Die, welche drau­
ßen sind, bilden die Welt; es sind die, welche nicht mit 
dem Herrn verbunden sind. Der Unterschied ist klar be­
zeichnet, doch die Liebe ist tätig gegen die, welche draußen 
sind, und da wir selbst die Gemeinschaft mit Gott ge­
nießen, so vermeiden wir sorgfältig alles, was andere ver­
hindern könnte, auch zu dem Genuß dieser Gemeinschaft 
zu gelangen.

Aber es gibt noch etwas mehr: wir sollen die Zeit 
auskaufen. Der natürliche Mensch, der durch seine eigenen
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Mgelegenheiten in Anspruch genommen und zu ernsten 
Dingen nicht aufgelegt ist, gibt der christlichen Liebe we­
nig Gelegenheit, ihm die Gnade und Wahrheit vorzustellen 
und ihn dahin zu bringen, für seine Seele zu sorgen, wenn 
wir auf diese Weise dem Herrn dienen und die Zeit in 
Seinem Namen anwenden wollen. Aber das Herz deö 
Menschen kann sich nicbt immer dein Einfluß der ihn 
umringenden Umstände entziehen, die seinem Herzen und 
Gewissen bezeugen, daß er unter der Herrschaft der Sünde 
steht und die bittern Früchte derselben schon hienieden 
kosten muß. Solche Umstände erinnern sein Gewissen an 
einen nur zu sehr vergessenen Gott, welcher mit der ge­
waltigen Sprache der Leiden zu einem zerbrochenen Her­
zen redet, sodaß ein solcher Mensch schließlich froh ist, 
zu Gott noch seine Zuflucht nehmen zu können, nachdem 
seine Hand durch den zerbrochenen Nohrstab, auf den er 
sich stützte, durchbohrt ist. Gott selbst wirkt auf den Men­
schen durch diese Umstände, ja, durch alle Umstände des 
Lebens; und wer mit dem Herrn wandelt, weiß solche 
Umstände zu benutzen. Satan mag wohl einen Menschen 
irreleiten, aber er kann Gott nicht verhindern, jederzeit 
zu dem Herzen zu reden. Eö ist gesegnet, so mit Gott 
zu wandeln, daß Er uns als Seine Stimme benutzen 
kann, wenn Er also zu armen Sündern reden will. Unser 
Wort soll allezeit der Ausdruck sein von dieser Trennung 
vom Bösen, von dieser Macht der Gegenwart Gotteö, 
die uns innerlich vom Bösen fernhält, sodaß auch an­
deren diese Macht fühlbar wird, indem wir in allen Fra­
gen, die in dem Herzen eines in Verwirrung und Finster­
nis umhertappenden Menschen aufsteigen, wodurch selbst 
andere mitverwirrt werden, eine Antwort zu geben wissen, 
die aus dem Licht kommt und Licht verbreitet.

TychikuS sollte den Kolossern daö Jeugniö voll dem 
Interesse überbringen, welches der Apostel an ihrer Wohl­
fahrt nahm, und ihnen zugleich sein Vertrauen bezeugen, 
daß auch sie Interesse an ihm hätten. Paulus gedenkt 
auch der Liebe, die andere zu den Kolossern hatten, und 
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bebt hervor, welchen Anteil dieselben an den Fortschritten 
des Evangeliums und an dem Wohlergehen der Gläu­
bigen nahmen. Markus, der sich früher von der mühe­
vollen Arbeit des Werkes zurückgezogen hatte, empfängt 
hier ein Zeugnis von feiten des Apostels, und später, in 
2. Tim. 4, 11, ein noch besseres, denn er hatte sich dem 
Apostel nützlich gemacht. So handelt die Gnade. Hier 
zeigt sich auch, warum seiner Zeit (Apstgsch. 15, 37—40) 
Barnabas so viel Interesse für Markus an den Tag ge­
legt hatte: er war nahe verwandt mit ihm. Dieser teure 
Diener Gottes war auch von Cypern. Barnabas ging 
dorthin und nahm Markus mit. Das Fleisch und das 
Judentum zeigen sich überall, und es gehört die Kraft 
des Geistes Gottes dazu, um uns über die Bande des 
Fleisches zu erheben und uns seinem Einfluß zu entziehen. 
— Demas empfängt kein besonderes Zeugnis; der Apostel 
sendet den Kolossern seine Grüße, schweigt aber über ihn 
selbst. Nur in dem Brief an Philemon wird er als Mit­
arbeiter des Apostels erwähnt; später verließ er den 
Apostel. Er war ein Bruder. Paulus erkennt ihn an, sagt 
aber nichts über ihn; er hatte nichts zu sagen. Die Worte 
„und Demas", ohne weitere Hinzufügung, klingen ge­
genüber der sonstigen Schreibweise deö Apostels sehr kalt.

Man beachte, daß der Brief an die Epheser zu glei­
cher Zeit geschrieben und durch denselben Tychikus gesandt 
wurde. Der Brief „aus Laodicäa" (V. 16) ist, wie ich 
nicht bezweifle, ein von Paulus geschriebener Brief, den 
die Kolosser von der Versammlung in Laodicäa empfan­
gen und aus welchem sie Nutzen ziehen sollten; vielleicht 
ist es der Brief an die Epheser, den er möglicherweise den 
Laodicäern mitgeteilt hatte. Wie dem auch sei, alles was 
gesagt wird, ist, daß eö ein Brief war, den die Versamm­
lung in Laodicäa in Händen hatte, jedoch keineswegs, daß 
derselbe unmittelbar an diese gerichtet war; eher das Ge­
genteil. Es ist sehr wohl möglich, daß ein Brief oder hun­
dert Briefe von Paulus an andere geschrieben worden sind, 
die für die allgemeine Kirche aufzubewahren nicht in den
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Absichten Gotteö gelegen hat; hier aber liegt kein Beweis 
vor, daß ein Brief an die Laodicäer geschrieben worden 
ist. Tychikuö war der Überbringer von zwei Briefen. Eö 
ist möglich, daß er drei zu überbringen hatte, von 
denen der eine nur in einigen praktischen Einzelheiten von 
den anderen abwich, und der dazu dienen konnte, den 
Brief an die Kolosser zu bekräftigen, ohne daß er im 
Grunde andere göttliche Mitteilungen enthalten hätte, die 
für andere Zeiten dienlich sein konnten; aber ich wieder­
hole: nach den Worten des Apostels scheint es nicht so 
zu sein. Er konnte sagen: „ein Brief aus Laodicäa", weil 
der Brief dort war, anstatt „ein Brief a n Laodicäa"; aber 
eö ist nicht seine gewöhnliche Ausdrucksweise. Wir haben 
gesehen, daß der Brief an dic Epheser eine andere Mit­
teilung des Geistes Gottes ist, und deshalb ist er für 
uns aufbewahrt worden. Ob aber der Brief aus Laodicäa 
derselbe war, indem die Epheser ihn den dortigen Chri­
sten mitgeteilt hatten, oder ob es ein anderer Brief war, 
den diese den Kolossern (einer benachbarten Versamm­
lung) senden sollten, und der, weil er den göttlichen Offen­
barungen nichts hinzufügte, nicht für uns aufbewahrt 
worden ist — wissen wir nicht.

Es scheint, daß die Zahl der Christen in Laodicäa 
nicht sehr groß war. Der Apostel grüßt die „Brüder" 
daselbst. Es versammelten sich einige in dem Hause eines 
gewissen Nymphas; sie erhielten nicht einen besonders an 
sie gerichteten Brief, doch vergißt der Apostel sie nicht. 
Aber waö er hier sagt, ist ein fast sicherer Beweis, daß 
er keinen Brief an sie gerichtet hat. Er würde keine Grüße 
an die Brüder in Laodicäa durch die Kolosser gesandt ha­
ben, wenn er zu derselben Zeit einen besonderen Brief 
an sie geschrieben hätte. Der Fall liegt klar genug: es 
gab in Laodicäa Brüder, aber nicht in großer Anzahl; 
auch befanden sie sich nicht in einer so bestimmt ausge­
prägten Stellung, daß dieselbe Veranlassung zu einem 
Briefe gegeben hätte. Aber doch sollte diese kleine Ver­
sammlung in dem Hause des Nymphas nicht vergessen 
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werden; sie sollte Nutzen ziehen auö den Briefen, die an 
andere, zahlreichere Versammlungen gerichtet waren, de­
ren Zustand einen Brief erforderlich machte oder doch 
Anlaß zum Schreiben gab, und diese Briefe sollten nach 
der Anordnung deö Apostels nach Laodicäa gesandt werden.

Hinsichtlich des Briefes an die Kolosser ist dieö keine 
Vermutung. Der Apostel gebietet den Kolossern ausdrück­
lich, den an sie gerichteten Brief in der Versammlung 
zu Laodicäa lesen zu lassen. In gleicher Weise sollten sie 
Nutzen ziehen aus dem Briefe, den die Laodicäer von ir­
gend einer anderen Versammlung empfangen hatten. So 
sollten diese beiden benachbarten Versammlungen gegen­
seitig von den geistlichen Vergünstigungen, die ihnen zu­
teil wurden, genießen.

Der Apostel vergißt sogar die einzelnen nicht. Ar- 
chippuö empfängt eine feierliche Ermahnung, auf den 
Dienst zu sehen, den der Herr ihm aufgetragen hatte, 
und seinen Dienst zu erfüllen. — Der Apostel hatte diese 
Versammlungen zu Kolossä und Laodicäa nie gesehen. 
(Kap. 2, 4.)





Der erste Brief an die Thessalonicher
In den Briefen an die Thessalonicher finden wir den 

Zustand und die Hoffnung deö Christen in dieser Welt in 
ihrer ganzen Frische — namentlich im ersten Briefe; im 
zweiten war es bereits nötig, jene erste Frische vor den 
listigen Angriffen des Feindes zu schützen. Diese beiden 
Briefe sind die ersten, welche Paulus schrieb, wenn wir 
nicht den Brief an die Galater, dessen Datum ungewiß ist, 
auönehmen wollen. Schon lang mit dem Werke beschäf­
tigt, ist der Apostel jetzt, nachdem dasselbe beträchtliche 
Fortschritte gemacht hat, bemüht, es vermittelst seiner 
Schriften zu bewahren. Diese Schriften tragen einen ver­
schiedenen Charakter, je nach dem Zustand der Versamm­
lungen, den die göttliche Weisheit benutzte, um in den 
Schriften das nicderzulegcn, was für alle Jahrhunderte 
notwendig sein würde.

Erst kürzlich bekehrt, litten die Christen zu Thessa- 
lonich viel durch Verfolgung seitens der Welt, welche die 
Juden an jenem Orte schon früher wider Paulus wachge­
rufen hatten. Glücklich über das Werk der Gnade dort 
und sich freuend über den Zustand seiner teuren Kinder im 
Glauben, dem überall, sogar seitens der Welt, Zeugnis 
gegeben wurde, öffnet der Apostel sein Herz; und der 
Heilige Geist stellt uns durch seinen Mund die Stellung 
des Christen auf der Erde vor Augen, welche die Quelle 
seiner Freude bezüglich der Thessalonicher war, und zeigt 
uns, was für eine Hoffnung es ist, die auf das Dasein 
des Gläubigen ihr Licht wirft, indem sie ihn während seines 
ganzen Lebenö umstrahlt und seinen Pfad in der Wüste er­
hellt. Mit einem Wort, der christliche Charakter mit allen 
seinen Beweggründen und Freuden wird in diesen Briefen 
vor unseren Augen entfaltet, und zwar in Verbindung mit

17
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dein Zeugnis Gottes, sowie mit der Hoffnung, die beim 
Ablegen dieses Zeugnisses unsere Kraft ist.

Wir wissen alle, daß uns in diesen beiden Briefen be­
sonders die Lehre von der Ankunft Christi vorgcstellt wird, 
welche gewöhnlich daö Werk deö Geistes begleitet, daö un­
ser Herz in den ersten Anfängen eincö neuen Lebens an die 
Person Christi fesselt. Und diese Wahrheit wird hier nicht 
bloß äußerlich alö eine Lehre entwickelt, sondern sie wird 
mit jeder geistlichen Beziehung unserer Seelen und mit 
allen Umständen deö Lebens deö Christen in Verbindung 
gebracht. Wir sind bekehrt, um Jesum zu erwarten; die 
Freude der Heiligen über die Früchte ihrer Arbeit wird in 
Seiner Gegenwart genossen; bei der Ankunft Christi 
hat die Heiligkeit ihren ganzen Wert, indem ihr Maß in 
dem gesehen wird, waö dann geoffenbart ist; die An­
kunft Christi ist der Trost, wenn Christen sterben; sie ist 
daö unerwartete Gericht der Welt; für die Ankunft Christi 
bewahrt Gott die Seinigen in Heiligkeit und ohne Tadel. 
Wir werden alle diese Punkte in den verschiedenen Ka­
piteln deö ersten Briefes im einzelnen dargestellt finden. 
Wir deuten sie hier nur an. Im allgemeinen werden wir 
finden, daß die persönlichen Beziehungen der Gläubigen 
untereinander und zum Herrn, sowie die Erwartung Sei­
ner Erscheinung in diesem Briefe eine in jeder Hinsicht 
merkwürdige und belebende Frische haben. Der Herr ist 
dem Herzen gegenwärtig — Er ist sein Gegenstand; und 
die christlichen Gefühle sprießen in der Seele auf und brin­
gen die Zrüchte des Geistes reichlich hervor.

Kapitel 1. — Nur in den beiden Briefen an die 
Thcssalonicher wird von einer Versammlung gesagt, daß 
sie „in Gott, dem Vater", sei, das will sagen, sie war in 
dieses Verhältnis eingepflanzt, indem sie ihr sittliches Be­
stehen, die Art ihres Seins, darin hatte. Daö Leben der 
Versammlung entfaltete sich in der Gemeinschaft, die auö 
diesem Verhältnis hervorging. Der Geist der Sohnschaft 
kennzeichnete dieses Leben. Mit der herzlichen Zuneigung 
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eines kleinen Kindes kannten die Tkcssalonichcr den Vater. 
So sagt Johannes, wenn er von den Kindlein in Christo 
redet: „Ich schreibe euch, weil ihr den Vater erkannt habt". 
Cs ist die erste Einführung in die Stellung der Freiheit, 
in welche Christus unö versetzt hat — einer Freiheit vor 
Gott und in Gemeinschaft mit Ihm. Köstliche Stellung, 
alö Kinder verbunden zu sein mit Ihm, der wie ein Va­
ter liebt, mit all der Freiheit und zärtlichen Zuneigung 
dieses Verhältnisses, und zwar nach göttlicher Vollkom­
menheit. Denn es handelt sich hier nicht darum, die Er­
fahrungen Christi als Mensch hienieden auf die Bedürf­
nisse anzuwenden, in denen Er sie machte, (so köstlich diese 
Gnade auch ist,) sondern darum, daß wir eingeführt sind 
in den unvermischten Genuß deö Lichtes und der göttlichen 
Gefühle, die sich in dem Charakter des Vaters offenbaren. 
Eö handelt sich um unsere zärtliche und vertrauliche, aber 
auch lautere Gemeinschaft mit Dem, dessen Liebe die Quelle 
aller Segnungen ist. Auch zweifle ich nicht daran, daß, da 
dic Thessalonicber unmittelbar auö dem Heidentum ta­
rnen, Paulus auf ihre Kenntnis des einen wahren Gotteö, 
des Vaters, im Gegensatz zu ihren Götzen, hinweist.

Indem der Apostel (wie es seine Gewohnheit war) 
das zum Ausdruck bringt, waö cr hinsichtlich der Thcssa- 
lonicher fühlte, in welchem Lichte sie seinem Herzen und 
Gemüt erschienen, spricht er weder von Gaben, wie bei 
den Korinthern, noch von der großen Tatsache der Er­
hebung deö Herrn und aller Heiligen in die himmlischen 
Drter, wie bei den Ephesern und selbst bei den Kolossern 
(indem er für die letzteren das hinzufügt, was ihr Zustand 
erforderte); noch spricht cr von der brüderlichen Zuneigung 
und Gemeinschaft der Liebe, welche die Philipper in ihrer 
Verbindung mit ihm an den Tag gelegt hatten, noch end­
lich von einem Glauben, wie er bei den Römern, die er 
noch nicht gesehen hatte, ohne seine Wirksamkeit vorhan­
den war, und in dessen Gemeinschaft er sich zu erquicken 
hoffte, indem er ihm daö hinzuzufügen gedachte, waö er 
vermöge seiner reichen Gaben ihnen mitteilen konnte.

i?*
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In dem ersten Brief an die Thessalonicher finden wir 
daö Leben des Christen selbst in seinen ersten, frischen 
Eindrücken, in seinen inneren Eigenschaften, wie es sich 
durch die Kraft deö Heiligen Geistes auf der Erde offen­
barte — das Leben Gottes hienieden in den Thessalom- 
chern, deren Paulus in seinen Gebeten mit so großer Be­
friedigung und Freude gedenkt. Drei Haupt-Grundsätze 
bilden, wie der Apostel den Korinthern sagt (1. Kor. 13), 
das Fundament und bleiben für immer die Grundlage die­
ses Lebens: Glaube, Hoffnung und Liebe. Nun, diese drei 
waren die mächtigen und göttlichen Triebfedern deö Le­
bens der Thessalonicher. Dieses Leben war nicht bloß eine 
Gewohnheit; es entsprang in seiner Tätigkeit nach außen 
hin der unmittelbaren Gemeinschaft mit seiner Quelle. 
Die Tätigkeit wurde erweckt und unterhalten durch das 
göttliche Leben und dadurch, daß das Auge unverrückt auf 
den Gegenstand des Glaubens gerichtet blieb. In der Ver­
sammlung zu Thessalonich gab es Werk und Bemühung 
und Ausharren. Alle diese Dinge waren nach Offenba­
rung 2 auch in Ephesus vorhanden. Aber hier in Thessa­
lonich war es ein Werk des Glaubens, eine Be­
mühung, die durch Liebe hervorgebracht, und ein Aus­
harren, das durch Hoffnung genährt wurde. Glaube, 
Hoffnung und Liebe sind, wie wir gesehen haben, die Quel­
len deö Christentums in dieser Welt. Daö Werk, die Be­
mühung und das Ausharren dauerten in Ephesus fort, 
aber sie hörten auf, durch diese großen und mächtigen 
Grundsätze gekennzeichnet zu werden. Die Gewohnheit 
blieb, aber die Gemeinschaft fehlte. Die Gläubigen dort 
hatten ihre erste Liebe verlassen. Der erste Brief an die 
Thessalonicher ist der Ausdruck der lebendigen Kraft, in 
welcher die Versammlung gepflanzt wurde, Ephesus (in 
Offbg. 2) dagegen der Ausdruck ihres ersten Abweichens 
von diesem Zustande.

Möge unser Werk ein Werk des Glaubens sein, der 
seine Kraft, ja sein Bestehen aus unserer Gemeinschaft mit 
Gott, unserem Vater, schöpft! Möge es jeden Augenblick 



1. Lhessaloni eh er t 25Z

die Frucht der Verwirklichung dessen sein, waö unsichtbar 
ist, die Frucht des Gebens, das in der Gewißheit, der un­
umstößlichen Gewißheit des Wortes lebt! Möge es so daö 
Gepräge der Gnade und der Wahrheit tragen, die durch 
Jesum Christum geworden sind, und ein Zeugnis davon 
sein! Möge unsere Bemühung im Dienste auö der 
Liebe hervorgehen und nicht bloß verrichtet werden alö eine 
Pflicht und Schuldigkeit, obwohl sie das ist, wenn wir an­
ders wissen, daß der Dienst unö von Gott zugewiescn ist! 
Möge das Au 6 harren, dessen wir bedürfen, um diese 
Wüste zu durchschreiten, nicht bloß als eine Notwendig­
keit gefühlt werden, weil dieser Weg nun einmal vor unö 
liegt, sondern ein Auöharren sein, das durch die Hoffnung 
aufrecht gehalten wird, die sich an unser gläubiges Schauen 
auf Jesum knüpft und die auf Ihn wartet!

Diese drei Grundsätze: Glaube, Hoffnung und Liebe, 
bilden unseren Charakter als Christen*);  aber dieser Cha­
rakter kann und sollte nicht in uns gebildet werden, ohne 
daß jene drei ihre bestimmten Gegenstände haben. Deshalb 
stellt der Geist diese Gegenstände hier vor uns. Sie haben 
einen zwiefachen Charakter: Einerseits ruht das Herz 
durch Glauben in Jesu, wartet auf Ihn, rechnet auf Ihn 
und schließt sich Ihm an in seinem Wandel. Er selbst hat 
hienieden gewandelt, Er vertritt uns im Himmel; Er wacht 
über uns als der gute Hirte, Er liebt die Seinigen, Er 
nährt und pflegt sie; unser Glaube und unsere Hoffnung 
behalten Ihn immer im Auge. Anderseits ist das Ge­
wissen vor Gott, unserem Vater, aber nicht im Geiste 
der Furcht; da ist keine Ungewißheit hinsichtlich unseres 
Verhältnisses. Wir sind die Kinder eines Vaters, der uns 
vollkommen liebt; aber wir stehen vor Gott. Sein Licht 
hat Autorität und Macht in dem Gewissen; wir wandeln 
in dem Bewußtsein, daß Sein Auge auf uns gerichtet ist

*) Sie werden in den Schriften Pauli öfter gefunden, als 
man meint; so in 1. Thcss. 5, 8 und in Kol. r, 4. 5. In 2. Thess. 
4, 3 haben wir Glauben und Liebe, aber hinsichtlich der Hoffnung 
bedurften die Gläubigen der Aufklärung.
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— freilich in Liebe, aber aufunö gerichtet. Und das Ächt 
macht alles offenbar. Es richtet alles, waö die liebliche und 
friedliche Verwirklichung der Gegenwart Gottes, unsere 
Gemeinschaft mit Jesu, unser Vertrauen auf Ihn und die 
Innigkeit deö Verkehrs zwischen unseren Seelen und dem 
Herrn irgendwie schwächen könnte. Diese beiden Grund­
sätze sind von großer Wichtigkeit für einen dauerhaften 
Frieden, für daö Wachstum unserer Seelen. Ohne sie er­
schlafft die Seele. Der eine dieser Grundsätze hält das Ver­
trauen aufrecht, der andere bewahrt unö im Licht mit einem 
guten Gewissen. Ohne den letzten verliert der Glaube (um 
nicht mehr zu sagen) seine Lebendigkeit; ohne den ersten 
wird daö Gewissen gesetzlich, und wir verlieren die Kraft, 
das Licht und die Inbrunst des geistlichen Lebens.

Der Apostel erinnert die Thessalonicher auch an daö 
Mittel, das von Gott angewandt worden war, um diesen 
gesegneten Zustand hervorzubringen, nämlich daö Evan­
gelium, daö Wort, welches der Seele in Kraft und in 
großer Gewißheit gebracht worden war durch den Heili­
gen Geist. Das Wort hatte Kraft in ihrem Herzen; eö 
kam zu ihm als das Wort Gottes. Der Geist selbst offen­
barte sich in ihm, indem Er das Bewußtsein von Seiner 
Gegenwart hervorbrachte; und die Folge davon war die 
volle Gewißheit der Wahrheit in ihrer ganzen Kraft, in 
ihrer ganzen Wirklichkeit. Das Leben des Apostels, sein 
ganzes Verhalten bestätigte daö Zeugnis, das er brächte, 
ja, es bildete einen Teil des Zeugnisses. Demzufolge (und 
dies ist immer der Fall) entsprach die Frucht seiner Ar­
beit in ihrem Charakter dem, der gearbeitet hatte: daö 
Christentum der Thessalonicher glich demjenigen deö Pau­
lus. Es glich dem Wandel des Herrn selbst, welchem Pau­
lus so treu nachfolgte. Es war „in vieler Drangsal" — 
denn der Feind konnte ein so klares Zeugnis nicht ertragen, 
und Gott gewährte einem solchen Zeugnis diese Gnade — 
und „mit Freude des Heiligen Geistes". Köstliches Zeug­
nis für die im Herzen wirkende Kraft deö Geistes! Wenn 
es so ist, dann wird alles ein Zeugnis für andere. Die
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Menschen sehen, daß es in den Christen eine Kraft gibt, 
von der sie nichte kennen; Beweggründe, von denen sie 
keine Erfahrung haben; eine Freude, über die sie spotten 
mögen, die sie aber nicht besitzen; ein Betragen, das sie 
straft, und welches sie bewundern, obwohl sie es nicht Nach­
ahmen; eine Geduld endlich, welche die Ohnmacht des 
Feindes im Kampf gegen eine Kraft, die alles erträgt, ans 
Licht stellt, und die trotz aller jener feindlichen Anstrengun­
gen mit Freude verbunden ist. Die Menschen müssen sa­
gen: Was soll man mit Leuten machen, die sieh töten 
lassen, ohne daß ihre Freude vermindert wird, ja, die da­
bei sogar noch freudiger werden? Lassen wir sie in Ruhe, 
so sind sie über alle unsere Beweggründe erhaben; bedrän­
gen wir sie, so sind ihre Seelen trotz aller unserer Angriffe 
mit vollkommener Freude erfüllt. Durch Marter werden 
sie nicht besiegt, indem sie in diesen nur einen Anlaß fin­
den, ein noch kräftigeres Zeugnis von der Tatsache abzu- 
legen, daß die Christen außer dem Bereich unserer Macht 
stehen. Herrscht Ruhe von außen, so ist das ganze Leben 
ein Zeugnis; der Tod, selbst unter Folterqualen, ist es 
noch mehr. — So ist der Christ, bei dem das Christen­
tum in seiner wahren Kraft, in seinem regelrechten Zu­
stande, Gott gemäß, vorhanden ist: das Wort (des Evan­
geliums) und die Gegenwart des Heiligen Geistes werden 
im Leben dargestellt in einer Gott entfremdeten Welt.

So war es bei den Thessalonicher»; und die Welt 
wurde, gegen ihren Willen, ein weiterer Zeuge für die 
Kraft des Evangeliums. Ein Vorbild für die Gläubigen 
anderer Orte, waren die Thessalonicher ein Gegenstand der 
Gespräche und Unterhaltungen für die Welt, die nicht müde 
wurde, von dieser so neuen und wunderbaren Erscheinung 
zu reden — von Leuten, die alles aufgegeben hatten, was 
das Herz des Menschen beherrschte, alles, dem es ergeben 
war, und die einen einigen, lebendigen und wahren Gott 
anbeteten, dem übrigens das natürliche Gewissen Zeugnis 
gab. Die Götter der Heiden waren die Götter der Leiden­
schaften und nicht des Gewissens. Und das gab der Stel­
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lung der Christen und ihrer Religion eine lebendige Wirk­
lichkeit, eine Tatsächlichkeit. Sie erwarteten den Sohn Got­
tes aus den Himmeln.

Glücklich, fürwahr, waren diese Christen, deren Wan­
del und ganze Erscheinung die Welt selbst zu einer Zeugin 
für die Wahrheit machten, die in ihrem Bekenntnis so be­
stimmt, in ihrem Leben so fest waren, daß ein Apostel nicht 
nötig hatte, von dem zu reden, was er gepredigt hatte und 
was er unter ihnen gewesen war. Die Welt sprach davon 
für ihn und für sie.

Ich lasse einige wenige Worte über das Zeugnis selbst 
folgen, das, so einfach es sein mag, von großer Wichtigkeit 
ist und Grundsätze von großer sittlicher Tiefe enthält. Eö 
bildet die Grundlage des ganzen Lebens, sowie all der 
christlichen Gefühle, die in diesem Brief zutage treten. 
Außerdem enthält dieser nur eine besondere Offenbarung 
über die Umstände (und deren Reihenfolge) bei der An­
kunft Christi, um die Seinigen zu sich zu rufen, .sowie 
über den Unterschied zwischen jenem Ereignis und dem 
Tage des Herrn, an welchem Er erscheinen wird, um die 
Welt zu richten, obwohl dies letztere auf das erstere folgt. 
Die Worte, mit denen der Apostel das durch den treuen 
Wandel der Thessalonicher abgelegte Zeugnis schildert, ent­
halten drei Hauptgegenstände: 1.. Die Gläubigen hatten 
die Götzenbilder verlassen, um dem lebendigen lind wahren 
Gott zu dienen; 2. sie erwarteten Seinen Sohn, den Er 
aus den Toten auferweckt hatte, aus den Himmeln; 3. der 
Sohn war ein sicherer Schutz vor dem kommenden Zorn.

Eine bedeutungsvolle Tatsache, einfach, aber von un­
ermeßlicher Wichtigkeit, kennzeichnet das Christentum. ES 
gibt uns nämlich einen bestimmten Gegenstand, und die­
ser Gegenstand ist nichts Geringeres als Gott selbst. Die 
menschliche Natur mag die Torheit dessen, was falsch ist, 
wohl einsehen: wir verachten Götzen und geschnitzte Bil­
der. Aber wir können nicht über uns selbst hinausgehen, 
wir können uns selbst nichts offenbaren. Einer der be-
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rühmtestcn Männer des Altertums hat gesagt, daß alles 
gut gehen würde, wenn dic Menschen nur der Natur folg­
ten (es ist offenbar, daß der Mensch sich nicht über sie 
erheben kann); und er würde tatsächlich recht haben, wenn 
der Mensch nicht gefallen wäre. Aber von dem Menschen 
zu fordern, daß er der Natur folgen solle, ist ein 
Beweis, daß er gefallen ist, daß er sich unter den regel­
rechten Zustand dieser Natur erniedrigt hat. Er folgt ihr 
nicht in einem Wandel, der ihrer Beschaffenheit ange­
messen ist. Alles ist in Unordnung. Der Eigenwille reißt 
ihn mit sich fort und wirkt in seinen Leidenschaften. Der 
Mensch hat Gott verlassen und hat die Kraft und den 
Anziehungspunkt verloren, der ihn und alles in seiner 
Natur an seinem Platz erhalten würde. Der Mensch kann 
sich selbst nicht wiederherstellen, er kann sich selbst nicht 
leiten; denn, getrennt von Gott, ist nur Eigenwille da, der 
ihn leitet. Es gibt viele Gegenstände, die dem Wirken 
der Leidenschaften und des eigenen Willens Gelegenheit 
geben; allein es gibt keinen Gegenstand, der, als Mittel­
punkt, dem Menschen eine regelmäßige, beständige und 
dauernde sittliche Stellung in Beziehung zu diesem Ge­
genstand geben könnte, sodaß sein Charakter dessen Ge­
präge trüge und dessen Wert entspräche. Der Mensch muß 
entweder einen Mittelpunkt haben, der imstande ist, ihn 
alö geistbegabtes Wesen zu bilden, indem er ihn anzieht 
und seine Gefühle so in Anspruch nimmt, daß dieser Ge­
genstand sich in ihm abspiegelt; oder er muß im Eigen­
willen handeln, und dann ist er der Spielball seiner Lei­
denschaften, oder als notwendige Folge der Sklave eines 
jeden Gegenstandes, der von seinem Willen Besitz nimmt. 
Ein Geschöpf, ein geistbegabtes Wesen, kann nicht bestehen, 
ohne einen Gegenstand zu haben. Nur Gott kann sich 
selbst genügen.

Das Gleichgewicht, das in dem Fehlen des Bewußt­
seins von gut und böse vorhanden war, ist verloren ge­
gangen. Der Mensch wandelt nicht mehr als ein Mensch, 
in dessen Gedanken es nichts gibt, was außerhalb seines 
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regelrechten Zustandes liegt, außerhalb dessen, was er einst 
besaß; damals hatte er keinen Willen, oder, was auf das­
selbe hinauöläuft, er hatte einen Willen, der nichts anderes 
wünschte, als was er besaß, der aber dankbar sich alles 
dessen erfreute, was bereits seiner Natur angemessen war, 
und besonders der Gesellschaft eines ihm gleichen Wesens, 
einer Hilfe, die seine eigene Natur besaß und die seinem 
Herzen entsprach — indem er zugleich Gott für alles 
dankte.

Jetzt will der Mensch. Weil er daö, was den Be­
reich seines Genusses bildete, verloren hat, gibt es in ihm 
eine Tätigkeit, die flicht, die unfähig geworden ist zu ru­
hen, ohne nach etwas Weitergehendem zu streben — eine 
Tätigkeit, die schon als Wille sich in einen Bereich versetzt 
hat, den sie nicht arisfüllt, in welchem ihr die Einsicht 
mangelt, um alles zu erfassen, was da ist, sowie die 
Kraft, um gerade das, was sie wünscht, zu verwirklichen. 
Der Mensch und alles, was einst sein eigen war, genügt 
ihm nicht mehr zum Genuß. Er bedarf noch eines Gegen­
standes. Dieser Gegenstand wird entweder über oder unter 
dem Menschen stehen. Steht er unter ihm, so erniedrigt 
der Mensch sich unter sich selbst, und diese Erniedrigung 
ist in der Tat cingetreten. Er lebt sogar nicht mehr der Na­
tur entsprechend, (wie jener Mann wollte, dessen Aus­
spruch ich vorhin angeführt habe,) ein Zustand, den der 
Apostel im Anfang des Nömerbriefes mit allen Greueln 
wahrheitsgemäß beschrieben hat. Steht dieser Gegenstand 
über ihm und unter Gott, so gibt es noch nichts, um seine 
Natur zu beherrschen, nichts, was ihn in sittlicher Hin­
sicht an seinen Platz stellt. Ein gutes Wesen könnte nicht 
den Platz zwischen ihm und Gott einnehmen, um Gott 
davon auszuschließen. Erlangt aber ein böses Wesen den 
Platz, so wird dieses dem Menschen zu einem Gott, der 
den wahren Gott auöschließt und den Mensche«, in seiner 
höchsten Beziehung erniedrigt, und das ist die schlimmste 
aller Erniedrigungen. Auch das hat stattgefunden. Weil 
nun diese bösen Wesen bloß Geschöpfe sind, so können 
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sie den Menscbcn nur beherrschen durcb dao, lvas besieht, 
und durch das, was auf ihn wirkt, d. h. sie sind die (Wör­
ter seiner Leidenschaften. Sie erniedrigen die Vorstellung 
von der Gottheit; sie erniedrigen dao praktische Leben der 
Menschheit zu einer Sklaverei der Leidenschaften, (die nie­
mals befriedigt werden und die Böseo ersinnen, wenn 
sie durch daö, waö ihnen natürlich ist, übersättigt sind,) 
und so bleiben sie. ohne Hilfsmittel. Das war in Wirk­
lichkeit der Zustand des Menschen unter dem Heidentum.

Der Menscb, und vor allem der Mensch, der die Er­
kenntnis deö Guten und Bösen hat, sollte Gott zu seinem 
Gegenstand haben, und zwar zu einem Gegenstand, der in 
seinem Herzen mit Freuden ausgenommen, und gegen wel­
chen seine Liebe auögeübt werden kann; anders ist er ver­
loren. Daö Evangelium (das Christentum) hat ihm diesen 
Gegenstand gegeben. Gott, «der alle Dinge erfüllt, der die 
Quelle und der Mittelpunkt aller Segnung, alles Guten 
ist — Gott, der ganz Liebe ist, der alle Macht besitzt, 
der alles in Seiner Erkenntnis umfaßt, weil alles (aus­
genommen die Abtrünnigkcit von Ihm) nur die Frucht 
Seines Herzens und Willens ist — Gott hat sich in Christo 
dem Menschen geoffenbart, damit sein Herz, mit vollkom­
menem Vertrauen auf Seine Güte, sich mit Ihm be­
schäftige, Ihn kenne, Seine Gegenwart genieße lind Sei­
nen Charakter widerspiegele.

Die Sünde und das Elend des Menschen haben nur 
Anlaß gegeben zu einer unendlich vollkommeneren Offen­
barung dessen, waö Gott ist, und der Vollkommenheit 
Seiner Natur in Liebe, in Weisheit und in Macht. Doch 
wir betrachten hier nur die Tatsache, daß Er sich selbst dem 
Menschen zu einem Gegenstand gegeben hat. Doch wenn 
auch daö Elend deö Menschen nur Gelegenheit gegeben 
hat zu einer umso bewunderungswürdigeren Offenbarung 
Gottes, mußte Gott selbst doch einen Gegenstand haben, 
der Seiner würdig war, um den Mittelpunkt Seiner Rat­
schlüsse zu bilden lind um Sein ganzes Herz offenbaren zu 
können. Dieser Gegenstand ist die Herrlichkeit Seines
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Sohnes — es ist Sein Sohn selbst. Ein Wesen von einer 
niedrigeren Natur hätte daö nicht für Ihn sein können, 
obwohl Gott sich in Seiner Gnade an eine»« solchen 
Wesen verherrlichen kann. Der Gegenstand der Liebe und 
die Liebe, die hinsichtlich dieses Gegenstandes tätig ist, 
müssen notwendigerweise einander entsprechen. So bat 
Gott Seine unumschränkte und unermeßliche Gnade hin­
sichtlich dessen geoffenbart, waö am elendesten, unwür­
digsten und hilfsbedürftigsten war; aber die ganze Majestät 
Seines Wesens, die ganze Herrlichkeit Seiner Natur hat 
Er in Verbindung mit einem Gegenstand entfaltet, in 
welchem Er Seine ganze Wonne finden und alles, waö 
Er in der Herrlichkeit Seiner Natur ist, an den Tag 
legen konnte. Aber dieser Gegenstand der Wonne Gottes, 
des Vaters, hat als Mensch — wunderbare Wahrheit 
in den ewigen Ratschlüssen Gottes! — Seinen Platz ge­
nommen in dieser herrlichen Offenbarung, durch welche 
Gott sich Seinen Geschöpfen bekannt macht. Gott hat den 
Menschen hierzu verordnet und zubereitet. So kennt das 
durch den Geist unterwiesene Herz Gott alö geoffenbart 
in dieser unermeßlichen Gnade, in der Liebe, die von dem 
Throne Gotteö herniedersteigt zu dem Verderben und dem 
Elend deö Sünderö. In Christo befindet er sich in der Er­
kenntnis und in dem Genuß der Liebe, die Gott zu Christo, 
dem Gegenstand Seiner ewigen Wonne, hat, zu Ihm, der 
würdig ist, dies zu sein — in dem Genuß der Mittei­
lungen, durch welche Er von dieser Liebe Zeugnis gibt 
(Ioh. 17, 7. 8), und schließlich hat er teil an der Herr­
lichkeit, die der öffentliche Beweis dieser Liebe vor dem 
Weltall ist. Dieser letzte Teil unserer unaussprechlichen 
Segnung ist der Gegenstand der Mitteilungen Christi am 
Schluß des Evangeliums Johannes. (Kap. 14; 16 und 
besonders 17.)*)

*) Vergleich« Sprüche 8, 30. 31 und Lukas 2, 14, wo wir 
lesen: „an den Menschen ein Wohlgefallen". Es ist schön zu sehen, 
wie die Engel dies ohne Eifersucht feierlich verkündigen. Dir in 
Gnade nach unten gerichtete Liebe ist groß, entsprechend dem Elend
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Sobald ein Sünder bekehrt wird und dem Evange­
lium glaubt, und (um seinen neuen Stand vollständig 
darzustellen, muß ich das hmzufügcn) versiegelt ist mit 
dem Heiligen Geiste — von diesem Augenblick an ist er 
(da ja der hochgelobte Herr die Erlösung bewirkt hat) 
dem Grundsatz seines Lebens nach in diese Stellung, in 
dieses Verhältnis zu Gott eingeführt. Er ist vielleicht nur 
ein Kind; aber der Vater, den er kennt, die Liebe, die 
sein Teil geworden ist, der Heiland, zu dem er aufscbaut, 
sind dieselben, die er genießen wird, wenn er einmal er­
kennen wird, wie er erkanntest. Er ist ein Christ; er ist 
von den Götzenbildern zu Gott bekehrt, um den Sohn 
Gottes aus den Himmeln zu erwarten.

Beachten wir, daß es sich hier nicht um die Macht 
handelt, welche bekehrt, noch um die Quelle des Lebens; 
davon reden andere Stellen klar und deutlich. Hier ist 
die Rede von dem Charakter des Lebens, wie es sich 
offenbart, und dieser hängt von den Gegenständen des­
selben ab. Das Leben äußert seine Tätigkeit und entfaltet 
sich in Verbindung mit seinen Gegenständen und wird 
dadurch charakterisiert. Die Quelle, aus welcher das Le­
ben fließt, macht es fähig, dieselbe zu genießen; aber ein 
inneres Leben, daö keinen Gegenstand hat, von dem es 
abhängt, ist nicht das Leben eines Geschöpfes. Ein solches 
Leben ist das Vorrecht Gottes. Das stellt die Torheit 
derer ans Licht, die, wie sie sagen, ein subjektives 
Leben haben möchten, ohne daß es einen bestimmten o b - 
jektiven Charakter hat; denn dieser subjektive Zustand 
hängt von dem Gegenstand ab, mit welchem es beschäf­
tigt ist. Eö ist daö charakteristische Kennzeichen Gottes, 

und der U »Würdigkeit ihres Gegenstandes; die als Zunei­
gung der Seele nach oben gerichtete Liebe entspricht der Wür­
digkeit ihres Gegenstandes; beides sehen wir in Christo in 
Cph. 5, 2. In beiden Beziehungen ist in Christo das eigene Ich 
gänzlich aufgegcben. Er gab, nicht suchte, sich selbst. Das Gesetz 
nimmt das eigene Ich als Maßstab gegenüber dem Nächsten und 
seht voraus, daß dieser auf demselben Boden stehe. Da gibt es 
keine nach unten gerichtete Liebe.
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daß Er die Quelle Seiner eigenen Gedanken ist, ohne 
einen Gegenstand zu haben; daß Er ist und sich selbst 
genügt (weil Er die Vollkommenheit und der Mittelpunkt 
und die Quelle von allem ist,) und sich Gegenstände 
schafft, falls Er solche außer sich haben will. Mit einem 
Wort, obwohl der Mensch ein Leben von Gott empfängt, 
das fähig ist, Ihn zu genießen, kann doch sein sittlicher 
Charakter nicht in ihm gebildet werden ohne einen Ge­
genstand, der ihm diesen Charakter verleiht.

Nun, Gott hat sich selbst unö zum Gegenstand ge­
geben und hat sich in Christo geoffenbart. Wenn wir unö 
mit Gott, so wie Er in sich selbst ist, beschäftigen, (ange­
nommen daß Er sich so geoffenbart hätte,) so ist dieser 
Gegenstand zu unermeßlich. Gott also zu kennen wäre 
allerdings eine unendliche Freude; aber in dem, waö ein­
fach unendlich ist, fehlt etwas für ein Geschöpf, ob­
wohl es sein höchstes Vorrecht ist, sich deö Unendlichen 
zu erfreuen. Einerseits ist diese Freude für den Menschen 
notwendig, damit er an seinem Platze sei, und Gott den 
Seinigen in Bezug auf ihn habe; und anderseits ist sie daö, 
was ihn so wunderbar erhöht. Eö muß so sein; auch ist 
sie das uns gegebene, und zwar in einer unschätzbaren, 
innigen Vertraulichkeit uns gegebene Vorrecht, denn wir 
sind Kinder, und wir bleiben in Gott, und Gott in unö; 
aber bei alledem liegt in dem Gedanken an Gott allein 
etwaö Niederdrückendeö für das Herz. Wir lesen von 
„einem über die Maßen überschwenglichen, ewigen Ge­
wicht*)  von Herrlichkeit". Es kann nicht anders sein: 
Seine Majestät, Seine Autorität über das Gewissen müs­
sen aufrecht gehalten werden, wenn wir an Ihn als Gott 
denken. Das Herz — Gott hat eö so gebildet — muß 
eitlen Gegenstand haben, der seine Gefühle nicht erniedrigt, 
der aber zugleich den Charakter eineö Gefährten und 
Freundes hat, oder zu dem es wenigstens in diesem Cha­
rakter Zugang hat.

*) Gewicht und Herrlichkeit sind ein und dasselbe 
Wort im Hebraisckcn: >Talwd.
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Nlin, das ist es, was wir in Christo, unserem teuren 
Heiland, besitzen. Er ist ein Gegenstand, der uns nahe ist; 
Er schämt sich nicht, uns Brüder zu nennen. Er hat uns 
Freunde genannt: alles was Er von Seinem Vater ge­
hört hat, hat Er uns kundgetan. Werden denn durch Ihn 
unsere Augen von Gott abgelenkt? Im Gegenteil; in 
Ihm ist Gott geoffenbart, in Ihm wird sogar Gott von 
den Engeln gesehen. Er offenbart uns, indem Er im 
Schoße deö Vaters ist. Seinen Gott und Vater in diesem 
lieblichen Verhältnis, und so wie Er selbst Ihn kennt. 
Und nicht allein das, sondern Er ist in dein Vater, und der 
Vater in Ihm, sodaß der, welcher Ihn gesehen, den Vater 
gesehen hat. Er offenbart uns Gott, anstatt uns von 
Ihm abzulenken. In Gnade hat Er Ihn schon geoffenbart, 
und wir warten auf die Offenbarung der Herrlichkeit in 
Ihm. Schon auf der Erde priesen auch die Engel, von 
dem Augenblick Seiner Geburt an, das Wohlgefallen Got­
tes an den Menschen; denn der Gegenstand Seiner ewigen 
Wonne war ein Mensch geworden. Und nun hat Er das 
Werk vollbracht, welches die Einführung anderer, die Ein­
führung von Sündern mit Ihm in den Genuß dieser 
Gunst Gottes ermöglicht. Einst Feinde, „sind wir nun mit 
Gott versöhnt durch den Tod Seines Sohnes". Gott hat 
unS mit sich selbst versöhnt. Indem wir nun durch den 
Glauben Gott kennen, „bekehren wir unS von den Götzen­
bildern, um dem lebendigen und wahren Gott zu dienen 
und Seinen Sohn aus den Himmeln zu erwarten". Der 
lebendige und wahre Gott ist der Gegenstand unseres freu­
digen Dienstes. Sein Sohn, den wir kennen, und der uns 
kennt, der uns da haben will, wo Er selbst ist, der uns 
mit Seiner eigenen Herrlichkeit und Seine Herrlichkeit 
mit uns vereinigt hat — Er, der für immer ein verherr­
lichter Mensch und der Erstgeborene unter vielen Brü­
dern ist, ist der Gegenstand unserer Erwartung. Wir er­
warten Ihn aus den Himmeln, denn dort sind unsere 
Hoffnungen, dort ist die Stätte unserer Freude. Wir 
haben die Unendlichkeit eines Gottes der Liebe, die innige
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Vertraulichkeit und die Herrlichkeit Dessen, der an allen 
unseren Schwachheiten tcilgenommen und, ohne Sünde, 
alle unsere Sünden getragen hat. Welch ein Teil besitzen 
wir!

Es gibt aber noch eine andere Seite der Wahrheit. 
Geschöpfe sind verantwortlich; und wie groß Gottes Liebe 
und Geduld auch sein mögen, Er kann doch weder das Böse 
noch die Verachtung Seiner Autorität zulassen; wenn Er 
es täte, würde alles in Verwirrung und Elend enden. Gott 
selbst würde Seinen Platz verlieren. Es gibt ein Gericht; 
es gibt einen kommenden Zorn. Wir waren verantwort­
lich; wir haben gefehlt. Wie können wir nun Gott und den 
Sohn in der vorhin angeführten Weise genießen? Hier 
kommt die dritte Wahrheit, von welcher der Apostel spricht, 
zur Anwendung: „der uns errettet von dem kommenden 
Jörn". Das Werk.Christi hat uns vollkommen vor diesem 
Jörn in Sicherheit gebracht; Er nahm unseren Platz der 
Verantwortlichkeit auf dem Kreuze ein, um die Sünde 
durch Sein Opfer für uns Hinwegzutun.

Das sind also die drei großen Elemente des christ­
lichen Lebens: wir dienen dem lebendigen und wahren 
Gott, indem wir unsere äußeren und inneren Götzen ver­
lassen haben; wir erwarten Jesum, um mit Ihm in die 
Herrlichkeit einzugehen, denn diese Erkenntnis, die wir 
von Gott haben, läßt unö fühlen, was diese Welt ist, und 
wir kennen Jesum; was endlich unsere Sünden und unser 
Gewissen betrifft, so sind wir vollkommen gereinigt, wir 
fürchten nichts. Das Leben und der Wandel der Thessa­
lonicher waren ein Zeugnis für diese Wahrheiten.

Kapitel 2. — Nachdem der Apostel diese großen 
Grundsätze entwickelt hat, beruft er sich mit offenem und 
überftrömendem Herzen auf seinen ganzen Wandel unter 
den Thessalonichern, welcher bewies, daß er in demselben 
Geiste gewandelt hatte wie auch sie, über deren Wandel 
er sich freute. Paulus hatte nicht andere ermähnt, während 
er aus ihrer Liebe für sich selbst Vorteile zog; cr hatte nicht 
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andere ermuntert, Drangsale zu erdulden, ohne selbst den 
Mut zu haben, solche zu ertrage». Geschn«äht und miß- 
handclt z«i Philipp«, «var er in Gott voll Mut, seine An­
griffe auf daö Reich der Finsternis in Thessalonich zu er­
neuern, und zwar mit großer Tatkraft. Er hatte nicht ein­
schmeichelnde Worte gebraucht, um sie zu gewinnen; er 
hatte ihnen die Wahrheit vorgestellt alo einer, der selbst 
Gotteö Knecht war. Er hatte mit seinen eigenen Hände«« 
gearbeitet, um ihnen nicht beschwerlich zu falle««. Alles 
war vor Gott geschehen in den« Licht und durch die Kraft 
deö Heiligen Geistes, in einem Geist der Hingebung; und 
so wünschte er, daß auch sie wandeln möchten, wie er 
unter ihnen gewandelt hatte, wovon sie Zeugen gewesen 
waren — so göttlich, gerecht und untadelig; wie er sie auch 
mit aller Liebe und Zärtlichkeit ermähnt hatte, „würdig 
zu Wandel«« deö Gotteö, der sie zu Seinen« eigenen Reiche 
und Seiner eigenen Herrlichkeit berufe«« hatte".

In diesen« letzten Ausdruck erkenne«« wir wiederum 
die innige persönliche Verbindung des Christen «nit Gott. 
Er hat sein Teil an Gotteö eigenem Reiche und eigener 
Herrlichkeit, und sein Verhalten sollte einer solche«« Stel­
lung würdig sein. Hier sehen wir die den Christen eigene 
Stellung in Beziehung zu Gott, wie wir in der«« Vor­
hergehenden sein Verhältnis zu Gott und dem Herr«« Jesuö 
erblickten. —

Sodann spricht der Apostel von dem Mittel, durch 
das der Gläubige in diese neue Gedankenwelt eingeführt 
worden war: Gott hatte geredet, um sich selbst und 
Seine Ratschlüsse zu offenbaren. Gott hatte den Apostel 
mit dem Evangelium betraut (V. 4), und Paulus hatte 
gehandelt als in der Gegenwart Gottes und alö Ihm ver­
antwortlich. Ebenso hatten die Thcssalonicher ihrerseits das 
Wort ausgenommen, nicht als das Wort deö Paulus, 
sondern als daö Wort Gotteö selbst, das ihnen durch den 
Mund deö Apostels rnitgeteilt wurde. Eö ist wichtig und 
auch für unö ein ernster Gedanke, daß, (hinsichtlich der 
Offenbarung der Kraft Gottes hienieden) obwohl daö

«8
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Werk von Gott ist, die Frucht der Arbeit Seiner Knechte 
dem Charakter und der Tiefe dieser Arbeit entspricht. So 
bilden sich dic Bande der Gnade und der Gemeinschaft; 
man versteht sich gegenseitig. Das Werk macht den Ar­
beiter kund. Der Arbeiter freut sich in dem, waö sein Herz 
für die Seelen, welche die Frucht seiner Arbeit sind, be­
gehrt hatte; und diese wissen den Wandel und daö Werk 
deö Arbeiters zu schätzen, indem sie die Kraft der Gnade 
in ihm, dem Mittel, sie in diese Stellung zu bringen, an­
erkennen; und indem so beide Teile Gott kennen, erfreuen 
sie sich miteinander der Gemeinschaft Seiner Gnade.

Paulus war in seiner Seele und in seinem Werke sehr 
nahe bei Gott. Die Thessalonicher hatten infolge dessen daö 
Wort in derselben Kraft empfangen; und so standen sie 
mit dem Apostel in Gemeinschaft mit Gott gemäß dieser 
Kraft und dieser Innigkeit.

Wir sehen, beiläufig bemerkt, in V. 44—46 die Ju­
den dieser Verbindung mit Gott beraubt und den Überrest 
des Volkes in Gnaden angenommen, aber leidend von der 
Feindschaft der Masse. Die Auserwählten auö den Na­
tionen erregten ihrerseits die Feindschaft ihrer Landsleute 
durch das Zeugnis, welches sie wider den Fürsten dieser 
Welt ablegten, durch ihren christlichen Wandel sowohl als 
auch durch ihr Bekenntnis eines himmlischen, vor, der 
Welt verworfenen Christus. Die Religion der Juden war 
zu reiner Eifersucht gegen andere geworden. Der Anspruch 
auf den ausschließlichen Besitz religiöser Vorrechte — sehr 
köstlicher Vorrechte, wenn Israel sie mit Gott als ein 
Zeugnis Seiner Gunst genossen hätte — wurde nur zu 
einer Quelle des Hasses, wenn es Gott in der Fülle Seiner 
unumschränkten Gnade gefiel, andere zu segnen, die keiner­
lei Anrecht daran hatten. Durch diesen ausschließlichen An­
spruch leugneten die Juden die Rechte Gotteö, der sie einst 
als Volk erwählt hatte; sie leugneten Seine Gnade, nach 
welcher Er gegen Sünder handelte, und die auch für sie die 
Quelle besserer Segnungen hätte sein können. Inzwischen 
hatte aber ihre Weigerung, an dieser Gnade Gotteö in
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Christo teilzunchmen, den Schauplatz unserer Hoffnungen 
und Freuden von der Erde nach dein Himmel verlegt, wo 
wir den Herrn wissen, und wo Er bleiben wird, bis Er 
wicderkommt, um Seine Rechte an die Erde geltend zu 
machen. Bevor Er das aber tut, wird Er uns zu sich 
nehmen.

Inzwischen ist das Wort Gottes die Quelle unseres 
Vertrauens; es ist die Offenbarung der Herrlichkeit, der 
Wahrheit und der 2icbc. Dieses Wort ist mächtig in denen, 
die da glauben. Die Juden sind beiseite gesetzt. Durch ihren 
Widerstand gegen die den Heiden erwiesene Gnade hatten 
sie eine feindselige Stellung wider den in Gnade han­
delnden Gott eingenommen, und der Jörn war völlig über 
sie gekommen; zwar war er noch nicht vollzogen, aber sie 
hatten sich in diese Stellung gebracht. Nicht nur hatten sie 
das Gesetz gebrochen, sondern auch ihre Propheten getötet, 
die in Gnade zu ihnen gesandt worden waren; ja, sie hatten 
schon den Christus Jesus, den Herrn, getötet. Unum­
schränkte Gnade allein konnte ein Heilmittel bringen. Dem 
aber widersetzten sie sich, weil Gott dieser Gnade gemäß 
sich in Güte gegen die Heiden erwies und ihnen, zugleich 
mit den Juden, bessere Vorrechte gewährte, alö die von 
diesen verscherzten gewesen waren. Daher war schließlich 
der Jörn über sie, als Nation, gekommen. Die Christen 
standen jetzt, an Stelle der Juden, im Genuß besserer 
Vorrechte.

Es ist hier nicht der Platz auseinander zu setzen, wie 
Gott künftig mit dem Überrest Israels handeln wird. Der 
Apostel spricht hier von dem Volke, um zu zeigen, daß die 
einzigen, die jetzt mit Gott in Verbindung standen, die 
Christen waren — die, welche dasWort ausgenommen 
hatten. Die Annahme des Wortes durch den Glauben und 
nichts anderes war es, wodurch die Seelen wirklich in 
Verbindung mit Gott gebracht wurden. Erbliche Vorrechte 
erwiesen sich, ihrer Natur nach, als Widerstand gegen die 
Gnade und die göttliche Unumschränktheit, und daher ge­
gen den Charakter und die Rechte Gotteö selbst; denn

18*
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Gott ist unumschränkt, und Gott ist Hebe. Daö Wort 
offenbart die Gnade; man gehorcht ihm, indem man ihn, 
glaubt. Und in Verbindung mit Gott gebracht, wandelt 
der Christ in Seiner Gemeinschaft und in Seinen We­
gen und erwartet den Sohn, in welchen, Gott sich den 
Menschen geoffenbart hat. Daö ist die Frucht dessen, waö 
der Christ durch den Glauben empfangen hat — ein 
»nächtiges Lebenöelement und ein Vicht von Gott für den 
Weg.

Der Apostel dankt Gott, daß eö so bei den Thessa­
lonicher», war; und nachdem er diesen Punkt klar darge­
legt hat, spricht er wieder von der Freude seiner Gemein­
schaft mit ihnen in der Segnung, welche die Offei,ba­
nn,g Gottes in ihren Herzen durch daö Wort ihnen ge­
bracht hatte. Er würde sie gern gesehen habe»,, um diese 
Gemeinschaft mit ihnen von Angesicht zu Angesicht zu 
genießen. Aber solang die Erkenntnis Gottes nur durch 
das Wort erlangt wird, das heißt durch den Glauben, so­
lang der Herr abwesend ist, bringt die Tatsache Seiner 
Abwesenheit noch ein anderes Ergebnis hervor, nämlich: 
diese Freuden sind mit Kampf verbunden; mit einer,, 
Kampf jedoch, der, obwohl daö menschliche Auge eine Stö­
rung deö Genusses darin erblickt, diesen nur umso süßer, 
umso wirklicher macht, seinen himmlischen Charakter be­
wahrt, und den Herrn selbst, von dem die Christen nicht 
getrennt werden können, zum Mittelpunkt macht. In Ihm 
alö einem gerneinsamen Punkt vereinigen sich die Herze», 
in dem Bewußtsein, daß sie sich in der Wüste befinden, 
und daß sie einen Schauplatz und eine Zeit erwarten, wo 
das Böse und die Gewalt des Feindes keinen Platz mehr 
finden werden, sondern wo Christus alles sein wird. Freu­
devolle Hoffnung, heiliges Glück, mächtiges Band zwi­
schen dem Herzen und Christo! Wenn Er einmal alles 
sein wird, dann wird unsere Freude völlig sein, und alle 
Heiligen werden daran teilhaben. Paulus hatte gewünscht, 
die Thessalonicher wiederzusehen, sogar zweimal, aber Sa­
tan hatte ihn verhindert. Er tröstet sich jedoch mit den.
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Gedanken, daß die Zeit herannahe, wo er sich sowohl ihrer 
alö auch seiner Arbeit unter ihnen völlig erfreuen würde, 
wenn er sie im vollen Besitz der Herrlichkeit sahe bei 
der Ankunft Jesu Christi.

Als der Apostel in Thessalonich weilte, hatte sich in 
ihm daö christliche Leben in Liebe und Heiligkeit völlig 
geoffenbart. Er war unter ihnen zart gewesen, wie eine 
Mutter ihre eigenen Kinder pflegt, indem er bereit war, 
ihnen nicht nur daö Evangelium, sondern auch sein eigenes 
Leben mitzuteilen: so teuer waren sie ihm. Zugleich war 
cr in seinem ganzen Verhalten heilig und untadelig gewe­
sen. Welch eine Energie des Lebens und der Liebe quillt 
hier durch die Kraft Gottes auö dem Herzen des Apostels 
hervor, ohne Rücksicht auf irgendwelche Folgen, ausge­
nommen die Segnung der Auserwählten und die Herr­
lichkeit Gottes! Das ist wahres christliches Leben. Das 
Herz, nickt durch Unglauben mit allerlei Überlegungen er­
füllt, sondern stark im Glauben, rechnet auf Gott, um 
Ihm zu dienen. So ist die Liebe frei, ist außer sich für 
Gott, weise und nur auf das Wob! anderer bedacht. Und 
welche Bande werden hierdurch geknüpft! Die Verfolgung 
beschleunigt nur das Werk, indem sie den Arbeiter nö­
tigt, anderswohin zu gehen, wenn er vielleicht versucht sein 
sollte, die Früchte seiner Arbeit in Gemeinschaft mit denen 
zu genießen, die durch ihn gesegnet worden sind. (Vergl. 
Kap. 2, 2.) Obwohl abwesend, war das Herz des Apostels 
doch mit den Gläubigen in Thessalonich verbunden; 
er dachte an seine Geliebten; er betete für sie; er dankte 
Gott für die ihnen verliehene Gnade, indem er ihres An­
teils an der Herrlichkeit als Auserwählte Gottes freudig 
versichert war. (Kap. 1, Z. 4; 2, 13.)

Das Band blieb fest; und da der Weg für den Genuß 
persönlicher Gemeinschaft durch die List Satans augen­
blicklich (unter der Zulassung Gottes) versperrt war, so 
erhob sein Herz sich höher und suchte die völlige Befrie­
digung seiner christlichen Liebe in dem Gedanken an den 
Augenblick, wo Christus, in Seiner Macht gegenwärtig, 
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jedes Hindernis beseitigt und die Ratschlüsse Gotteö hin­
sichtlich Seiner Heiligen erfüllt haben würde. Dann würde 
Seine Liebe alle ihre gesegneten und köstlicheil Früchte in 
ihnen getragen haben, dann würden Paulus und seine 
geliebten Kinder im Glauben zusanrmen alles daö genie- 
sicn, waö die Gnade Gotteö und die Kraft des Heiligen 
Geistes in ihnen gewirkt hatte. Für den Augenblick nicht 
imstande, sie zu sehen und die Wünsche seines Herzens 
zu befriedigen, blickte Paulus auf jene Stunde hin. Und 
beachten wir, daß sein Herz, indem er dieö tat, für sich 
selbst bereits mit jener Stunde erfüllt war. Die Kraft des 
Geistes, die in Übereinstimmung mit der Wahrheit han­
delt, leitet das Herz immer zu jener Stunde hin. Sie 
treibt das Herz an, inmitten dieser Welt in Liebe zu wir­
ken, erregt dadurch den Widerstand der Finsternis dieser 
Welt gegen das Licht (entweder von feiten des Menschen 
oder deö Fürsten der Finsternis) und macht uns immer daö 
Bedürfnis nach jenem Tage des Lichtes fühlbar, wo das 
Böse nicht mehr gegenwärtig sein wird, um das Glück 
des neuen Menschen zu stören in dem Genuß des Guten, 
in seiner Gemeinschaft mit denen, die Gott teuer sind, 
und vor allem in dem Genuß der Gegenwart seines ver­
herrlichten Heilandes, der ihn geliebt hat, und der (zur 
Übung seines Glaubens) jetzt für ihn verborgen ist.

Christus ist die Quelle und der Gegenstand all dieser 
Gefühle; Er ist es, der sie unterhält und nährt, der sie 
durch Seine Vollkommenheit und durch Seine Liebe stets 
anzieht, und der so, in den Trübsalen deö christlichen Le­
bens, das Herz auf den Tag unserer Vereinigung mit 
Ihm hinlenkt, auf den Tag Seiner Ankunft, wo das 
Herz frei sein wird, sich ohne Unterbrechung mit allem zu 
beschäftigen, was uns an Ihn fesselt. Dieser Gedanke an 
Seine Gegenwart hat die Oberhand, wenn die göttliche 
Freude der Errettung in ihrer ganzen Frische das Herz 
erfüllt. So finden wir es hier: wir sind bekehrt, um Ihn 
zu erwarten (Kap. t); wir werden die Gemeinschaft der 
Heiligen und die Frucht unserer Arbeit genießen, wenn
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Er wiederkommt (Kap. 2); jener Tag verleiht unseren 
Gedanken über die Heiligkeit seine Kraft und seinen Maß­
stab (Kap. Z); er beseitigt den Schmerz des Herzens, der 
sonst den Tod der Heiligen begleiten würde (Kap. 4); 
und für jenen Tag werden wir bewahrt. (Kap. 5.) Dao 
Kommen des Herrn, die Gegenwart Jesu, erfüllt daher 
daS Herz des Gläubigen, wenn das Leben in seiner Frische 
hervorquillt; sie erfüllt es mit einer freudigen Hoffnung, 
deren Verwirklichung dort, wo alle unsere Wünsche erfüllt 
sein werden, vor unseren Augen glänzt.

So wurde daö Band, welches Satan zu zerreißen 
suchte, indem er den Genuß der persönlichen Gemein­
schaft verhinderte, nur umsomehr befestigt, indem es mit 
der Ankunft des Herrn in Verbindung gebracht wurde. 
Der Strom des Geistes, gegen welchen Satan diesen 
Damm aufwerfen durfte, konnte, obwohl aus seinem na­
türlichen Bett abgeleitet, nicht gehemmt werden, denn seine 
Wasser flössen immer; sie strömten mit Macht hervor 
und befruchteten alles um sich her, indem sie ihren Lauf 
nach jenem Meere nahmen, welches die Fülle dieser Wasser 
enthielt und die Quelle nährte, aus der sie entsprangen.

Beachten wir hier, daß die besonderen Früchte un­
serer Arbeit nie verloren sind; sie finden sich wieder bei 
der Ankunft Christi. Unsere höchste persönliche Freude ist 
die, den Herrn selbst zu sehen und Ihm gleich zu sein. 
Das ist das Teil aller Heiligen; aber es gibt besondere 
Früchte, die mit dem Werke des Geistes in uns und durch 
unö in Verbindung stehen. In Thessalonich hatte die geist­
liche Tatkraft des Apostels eine Anzahl Seelen zu Gott 
und zu dem Warten auf Jesum geleitet, sowie in enge Ver­
bindung gebracht mit ihm selbst in der Wahrheit. Diese 
Tatkraft sollte bei der Ankunft Christi gekrönt werden 
durch die Anwesenheit dieser Gläubigen in der Herrlich­
keit, als Frucht seiner Bemühungen. Gott würde so die 
Arbeit des Apostels krönen, indem Er, durch die Anwe­
senheit aller dieser Heiligen in der Herrlichkeit, seiner 
Treue ein glänzendes Zeugnis ausstellte; und die Liebe, 
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die in dem Herzen deö Paulus gewirkt hatte, sollte dadurch 
befriedigt werden, daß sie ihren Gegenstand in der Herr­
lichkeit und in der Gegenwart Jesu sah. Die gläubigen 
Thessalonicher würden seine Freude und Krone sein. Die­
ser Gedanke zog die Bande, die den Apostel und die Thes­
salonicher umschlangen, noch enger und tröstete ihn inmit­
ten seiner Mühen und Leiden.

Kapitel Z. — Durch dieses unfreiwillige Fernblei­
ben des Apostels, als des Hauptarbeiters, wurden nun, 
ohne das Band zwischen ihm und den Jüngern zu lok- 
kern, andere Bande gebildet, welche die Versammlung be­
festigten und stärkten, indem die Glieder durch das, was 
jedes Gelenk darreichte, miteinander verbunden wurden. 
Dies steht im Zusammenhang (denn alle Dinge dienen 
schließlich nur als Werkzeuge der Macht und Weisheit 
Gottes) mit den Umständen, deren wichtigste Einzelheiten 
uns die Apostelgeschichte mitteilt. (Apstgsch. 17.) Nach den 
von den Juden hervorgerufenen Verfolgungen blieb der 
Apostel eine kurze Zeit zu Thessalonich und war dann ge- 
nötigt, die Stadt zu verlassen und nach Beröa zu gehen. 
Sogar dorthin folgten ihm die Juden aus Thessalonich und 
beeinflußten die Beröer, sodaß die Brüder zu Beröa auf 
seine Sicherheit bedacht sein mußten. Die Personen, denen 
sie den Apostel anvertrauten, geleiteten ihn nach Athen; 
Silas und Timotheus blieben vorläufig in Beröa, kamen 
aber bald nachher auf seinen Befehl zu ihm nach Athen. 
Unterdessen wütete eine heftige Verfolgung gegen die Chri­
sten zu Thessalonich, einer wichtigen Stadt, in welcher, 
wie es scheint, die Juden bereits einen beträchtlichen Ein­
fluß auf die heidnische Bevölkerung erlangt hatten, der 
durch die Fortschritte des von den Juden in ihrer Blind­
heit verworfenen Christentums untergraben wurde.

Als der Apostel diesen Stand der Dinge von Si­
las und Timotheus erfuhr, war er bekümmert wegen 
der Gefahr, daß seine Neubekehrten durch die sie um­
ringenden Schwierigkeiten im Glauben erschüttert werden 
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könnten, da sie ja noch jung im Glauben waren. Seine 
Liebe ließ ihm keine Ruhe; er mußte sich mit ihnen in 
Verbindung setzen, und schon von Athen auö hatte er 
Timotheus gesandt, um Nachrichten über ihre Lage zu 
erhalten und um ihre Herzen zu befestigen, indem er sie 
daran erinnerte, daß er ihnen, als er noch bei ihnen war, 
diese Verfolgungen vorhergesagt hatte. Während der Ab­
wesenheit deö Timotheus verließ Paulus Athen und ging 
nach Korinth, wo jener ihn durch die guten Nachrichten, 
die er von Thessalonich brächte, wieder tröstete, sodaß er 
seine Arbeit zu Korinth mit neuer Kraft und neuem Mut 
fortsetzen konnte. (Siehe Apstgsch. 18, 5.)

Nach der Ankunft des Timotheus schrieb Paulus 
seinen Brief. Timotheus hatte ihn von dem guten Zustand 
der thessalonischen Christen benachrichtigt: daß sie den 
Glauben festhielten, daß sie sehr wünschten, den Apostel 
zu sehen, und daß sie untereinander in Liebe wandelten. 
Inmitten seiner Trübsale und des Widerstandes der Men­
schen — mit einem Wort, der Leiden des Evangeliums 
— wird der Geist deö Apostels durch diese Nachrichten 
erquickt. Er selbst ist gestärkt; denn wenn der Glaube des 
Arbeiters das Mittel der Segnung für die Seelen lind im 
allgemeinen der Maßstab des äußeren Charakters des 
Werkes ist, so ist auf der anderen Seite der Glaube 
der Christen, welche die Frucht seiner Arbeit sind und die 
dieser Arbeit entsprechen, eine Quelle der Kraft und der 
Ermutigung für den Arbeiter. Zugleich tragen ihre Gebete 
in hohem Maße zu seiner Segnung bei.

Die Liebe findet in dem geistlichen Wohl der Christen 
ihre Nahrung und Freude, der Glaube seine Stütze und 
Stärke; denn man sieht das Werk Gottes darin. „Wir 
leben", sagt der Apostel, „wenn ihr feststehet im Herrn. 
Denn was für Dank", fügt er hinzu, „können wir Gott 
für euch vergelten über all der Freude, womit wir uns 
euertwegen freuen vor unserem Gott?" Ein schönes und 
rührendes Gemälde von der Frucht der Wirksamkeit des 
Geistes Gottes, welche einerseits die Seelen von dem Ver­
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derben der Welt befreit und anderseits die reinsten Ge­
fühle, die größte Selbstverleugnung für daö Wohl an­
derer, die größte Freude an ihrem Glück hervorruft. Es 
war eine göttliche Freude, die vor dem Angesicht Gottes 
verwirklicht und deren Wert in Seiner Gegenwart geschäht 
wurde durch ein geistliches Herz, das sich in dieser Gegen­
wart befand, und das, von feiten deö Gotteö der Liebe, 
das Mittel zu jenem Glück gewesen war.

Welch ein Band ist doch das Band des Geistes! Wie 
wird da die Selbstsucht vergessen, wie verschwindet sie in 
der Freude einer solchen Liebe! Der Apostel, belebt durch 
diese Liebe, die, anstatt zu ermüden, durch ihre Ausübung 
und durch die Freude, die sie an dem Glück anderer fand, 
nur zunahm, wünscht, da er durch die Thessalonicher so 
gestärkt wurde, umsomehr, sie wiederzusehen; doch jetzt 
nicht zu dem Zweck, sie zu befestigen, sondern weiter zu 
bauen auf dem Grunde, der schon so fest gelegt war, und 
ihre geistliche Belehrung zu vollenden durch die Mitteilung 
dessen, was noch an ihrem Glauben mangelte. Aber er war 
und sollte ein Arbeiter sein und nicht ein Herr (Gott läßt 
uns das fühlen), und er hing bezüglich seines Werkes und 
der Auferbauung anderer gänzlich von Gott ab. In der 
Tat vergingen Jahre, bevor er die Thessalonicher wieder- 
sah. Er blieb eine lange Zeit in Korinth, wo der Herr ein 
großes Volk hatte; er besuchte Jerusalem aufs neue, dann 
ganz Kleinasien, wo er früher gearbeitet hatte; von da ging 
er nach Ephesus, wo er beinahe drei Jahre blieb; und erst 
danach sah er die Thessalonicher wieder, alö er auf seiner 
Reise von Ephesus nach Korinth seinen Weg durch Maze­
donien nahm, um nicht eher nach Korinth zu kommen, als 
bis die dortigen Gläubigen sich wieder in einem geordneten 
Zustand befänden.

„Gott selbst", so drückt der Apostel seinen Wunsch 
und zugleich seine Unterwürfigkeit unter den Willen Got­
tes aus, „Gott selbst richte unseren Weg zu euch." Sein 
Wunsch ist nicht unbestimmt. Er stellt es Gott als seinem 
Vater anheim, der Quelle aller dieser heiligen Gefühle, 
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Dem, der den Platz eines Vaters uns gegenüber einnimmt 
und alle Dinge lenkt im Blick auf das Wohl Seiner Kin­
der, nach jener vollkommenen Weisheit, die alle Dinge und 
alle Seine Kinder zugleich umfaßt. „Unser Gott und Va­
ter selbst", sagt der Apostel. Aber dann drängt sich ihm noch 
ein anderer Gedanke auf, der hiermit gewiß nicht im 
Widerspruch steht — denn Gott ist einer — der aber 
einen anderen und weniger persönlichen Charakter hat; er 
fügt hinzu: „und unser Herr Jesus". Christus ist 
Sohn über das Haus Gotteö, und es waren nicht nur 
Freude und Segnung und persönliche Gefühle in Betracht 
zu ziehen, sondern auch daö Wachötum, das Wohl und die 
Entwicklung der ganzen Versammlung. Diese beiden Sei­
ten des Christentums stehen sicherlich in Wechselwirkung.

Wo die Wirksamkeit des Geisteö völlig und ungehin­
dert ist, da stehen daö Wohl der Versammlung und die 
persönlichen Gefühle miteinander in Einklang. Wenn an 
dem einen etwas mangelt, so benutzt Gott gerade diesen 
Mangel, um kräftig auf die anderen zu wirken. Wenn die 
Versammlung als ein Ganzes schwach ist, so tritt der per­
sönliche Glaube in besonderer Weise in Tätigkeit und stützt 
sich unmittelbar auf Gott selbst. Unter der Regierung Sa­
lomos gab es keine Elias und Elisas. Auf der anderen 
Seite besteht in der wachsamen Sorge für die Versamm­
lung seitens derer, die von Gott damit beauftragt sind, die 
wahre Kraft ihrer geistlichen Verfassung; sie stärkt das 
Leben und weckt die geistlichen Gefühle ihrer schlummern­
den Glieder wieder auf. Doch diese beiden Dinge sind ver­
schieden. Daher fügt der Apostel dem ersten Ausdruck: 
„unser Gott und Vater" hinzu: „und unser Herr Jesus", 
der, wie gesagt, nach Hebr. 3 Sohn über Sein Haus ist. 
Eö ist ein Segen, daß unser Pfad von der Liebe eines Va­
ters abhängt, der Gott selbst ist, und der nach den zärt­
lichen Gefühlen handelt, welche dieser Name ausdrückt; 
und daß anderseits daö Wohl der Versammlung von der 
Regierung eines Herrn wie Jesus abhängt, der sie mit 
einer vollkommenen Liebe liebt, und welcher, obwohl Er 
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einen solchen Platz eingenommen hat, doch auch der Gott 
ist, der alle Dinge schuf, der Mensch, dem alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden übergeben ist, und für welchen 
die Christen die Gegenstände einer immerwährenden und 
treuen Sorge bilden — einer Sorge, die Er anwendet, um 
die Versammlung schließlich mit sich selbst in Herrlichkeit 
den Ratschlüssen Gottes gemäß zu vereinigen?)

Das war also der erste Wunsch des Apostels, lind wir 
haben gesehen, betreffs welcher Personen er diesen Wunsch 
hegte. Inzwischen muß er seine geliebten Thessalonicher der 
unmittelbaren Sorge des Herrn, von welchem er abhängig 
war, überlassen. (Vergl. Apstgsch. 20, 32.) Dahin wen­
det sich denn auch sein Herz. Gott „richte unsere n Weg 
zu euch. E u ch aber mache der Herr völlig und überströ­
mend in der Liebe gegeneinander und gegen alle." (V. U. 
12.) Und er konnte die Liebe seines Herzens zu ihnen alö 
ein Muster dessen darstellen, was sie gegen andere fühlen 
sollten. Diese Kraft der Liebe hält das Herz in der Ge­
genwart Gottes und läßt es seine Freude finden in dein 
Licht Seiner Gegenwart; sie erweckt den innigen Wunsch, 
daß alle Heiligen sich in dieser Gegenwart befinden und 
für sie passend sein möchten. Denn Gott ist Liebe, und 
die Ausübung der Liebe in dem Herzen des Christen (die 
Frucht der Gegenwart und der Wirksamkeit des Geistes) 
ist tatsächlich die Wirkung der Gegenwart Gottes; und 
zugleich läßt sie uns Seine Gegenwart fühlen, sodaß sie 
uns vor Seinem Angesicht erhält und die fühlbare Ge­
meinschaft im Herzen bewahrt. Die Liebe mag dulden und 
dadurch ihre Kraft beweisen, aber hier handelt es sich um 
die freiwillige Ausübung der Liebe den Gegenständen ge­
genüber, die Gott ihr darbietet.

Weil also die Liebe die Entfaltung der göttlichen Na-
*) Cs ist gut, sich hierbei zu vergegenwärtigen, daß Christus, 

obwohl Er Sohn über das Haus Gottes ist, als Herr nicht Herr 
über die Versammlung, sondern über einzelne Personen ist. über­
dies ist Er in allgemeinem Sinne aller Herr. Doch Seine Tätig­
keit im Blick auf einzelne Personen dient dein Wohle der Ver­
sammlung.
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tur in uns ist und durch sie unsere Herzen in Gemein­
schaft mit Gott selbst erhalten werden, so ist sie das Band 
der Vollkommenheit, das wahre Mittel zur Heiligkeit, 
falls sie echt ist. Daö Herz wird, fern vom Fleische 
und dessen Gedanken, in dem reinen Licht der Gegenwart 
Gotteö bewahrt, die dadurch von der Seele genossen wird. 
Aus diesem Grunde bittet der Apostel, in der Erwartung, 
daß ihnen mehr Licht gegeben werde, daß der Herr sie in 
der Liebe überströmend mache, um ihre Herzen tadellos 
in Heiligkeit zu befestigen vor unserem Gott und Vater, bei 
der Ankunft unseres Herrn Jesus mit allen Seinen Hei­
ligen. (V. bZ.) Hier finden wir wieder die beiden großen 
Grundsätze, von denen am Ende des b. Kapitels die Rede 
war: Gott in der Vollkommenheit Seiner Natur, und der 
Herr Jesus in der Innigkeit Seiner Verbindung mit unö 
— Gott indes als Vater und Jesus als Herr. Wir sind 
vor Gott, und Jesus kommt mit Seinen Heiligen. Er hat 
sie zur Vollkommenheit gebracht; sie sind bei Ihm und also 
vor Gott, den sie als ihren Gott und Vater kennen.

Bemerken wir auch, daß alles sich hier auf diese 
Hoffnung bezieht: eö war eine wirkliche und gegenwärtige 
Erwartung. Waren sie bekehrt, so waren sie es zu dem 
Zweck, um Gott zu dienen und Seinen Sohn aus den 
Himmeln zu erwarten. Alles bezog sich auf jenen wunder­
baren Augenblick, wann Er kommen würde. Es sollte dann 
auch offenbar werden, was Heiligkeit ist, wenn sie vor 
Gott stehen und die Heiligen mit ihrem Haupte vereinigt 
sein würden; zugleich sollten sie, wenn mit Ihm in Herr­
lichkeit geoffenbart, völlig die Frucht ihrer Bemühungen 
und den Lohn der Liebe genießen in der Freude aller derer, 
die sie geliebt hatten.*)

*) Die Art und Weise, wie die Schrift die Heiligkeit hie­
nieden und das Offenbarwerden in Herrlichkeit als eine Sache 
zusammenfaßt, ist sehr eindrucksvoll; nur daß dann, wenn die 
Herrlichkeit erscheint, der Schleier weggezogcn ist. Sogar Christus 
wurde „als Sohn Gottes in Kraft erwiesen dem Geiste der Hei- 
lichkeit nach durch Totcn-Auferstehung". „Wir alle aber, mit auf­
gedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn ansckmuend, werden 
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Die Szene, in welcher die Vollendung des Werkes 
zur Darstellung kommen wird, liegt hier in ihrer ganzen 
sittlichen Tragweite vor uns. Wir sind vor Gott, in Sei­
ner Gegenwart, da wo die Heiligkeit in ihrem wahren 
Charakter geoffenbart wird; wir sind dort, um vollkom­
mene Gemeinschaft mit Gott im Lichte zu genießen, da 
wo die Verbindung der Heiligkeit mit Seiner Natur und 
mit der Offenbarung Seiner selbst in Erscheinung tritt; so 
ist auch diese Offenbarung verbunden mit der Entfaltung 
einer Natur in uns, die uns durch die Gnade mit Ihm in 
Verbindung bringt.

„Tadellos", sagt der Apostel, „in Heiligkeit", und 
zwar in Heiligkeit „vor Got t". Und Er ist Licht. Welch 
eine unaussprechliche Freude, aber auch welche Kraft liegt 
(durch die Gnade) für uns in dem Gedanken, daß wir 
schon in der Jetztzeit in unseren Herzen vor Ihm offen­
bar sein sollen! Aber nur die Liebe, die wir in Ihm kennen, 
vermag diese Wirkung in uns hervorzubringen.

Doch es heißt nicht allein:„vorunseremGot t", 
wir fügen auch hinzu: „und V a t e r". Unsere Beziehung 
zu Gott ist wohlgekannt und wirklich.

Sie trägt ihren besonderen Charakter; es ist eine Be­
ziehung der Liebe. Es ist nicht eine Sache, die erworben 
werden muß; auch ist Heiligkeit nicht das Mittel, um sie 
zu erwerben. Heiligkeit ist vielmehr der Charakter unserer 
Beziehung zu Gott, insofern wir als Seine Kinder Seine 
Natur empfangen haben, sowie die Offenbarung der Voll­
kommenheit dieser Natur in Ihm in Liebe. Die Liebe 
selbst hat uns diese Natur gegeben und uns in diese Be­
ziehung versetzt; praktische Heiligkeit ist die Ausübung der­
selben in Gemeinschaft mit Gott, indem wir mit Ihm in

verwandelt nach demselben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit." 
So auch hier: wir sollen in Liebe wandeln, um tadellos in Heilig­
keit zu sein. Wir würden gesagt haben: hier auf Erden; aber 
nein, der Schleier wird erst weggezogen bei der Erscheinung unse­
res Herrn Jesus Christus mit allen Seinen Heiligen. In Eph. 5 
wäscht der Herr uns durch das Wort, um uns als einen verherr­
lichten Leib ohne Flecken sich selbst darzustellen.
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Seiner Gegenwart verkehren, gemäß der Liebe, die wir 
also kennen, d. i. Gott selbst gemäß, wie Er sich uns ge­
offenbart hat.

Aber das Herz ist nicht alleinin dieser Freude und 
in dieser Vollkommenheit: es hat Mitgenossen; und vor 
allem nimmt Jesus selbst teil daran. Er wird kommen. Er 
wird gegenwärtig sein, und nicht nur Er, der das Haupt 
ist, sondern auch alle Heiligen mit Ihm. Das ist dann die 
Vollendung der Wege Gottes bezüglich derer, die Er Jesu 
gegeben hat. Wir werden Ihn in Seiner Herrlichkeit sehen, 
in der Herrlichkeit, die Er, in Verbindung mit Seinem 
Kommen für uns, eingenommen hat. Wir werden alle Hei­
ligen sehen, in denen Er bewundert werden wird; und wir 
werden sie sehen in der Vollkommenheit, die unsere Her­
zen jetzt für sie wünschen.

Beachten wir auch, daß die Liebe unö über die Schwie­
rigkeiten, die Verfolgungen und die Furcht erhebt, die der 
Feind hervorzurufen sucht. Wenn wir mit Gott beschäf­
tigt, glücklich in Ihm sind, so wird der Druck dieser Lei­
den nicht gefühlt. Die Kraft Gottes ist im Herzen; der 
Wandel ist fühlbar verbunden mit der ewigen Glückseligkeit, 
die wir mit Ihm besitzen werden, und die Drangsal wird 
nur als „leicht und schnell vorübergehend" empfunden. 
Und nicht allein daö: wir leiden um Christi willen; es ist 
Freude, daö mit Ihm zu tun, und die Innigkeit der Ge­
meinschaft mit Ihm wird darin genossen, wenn wir sie 
anders zu schätzen wissen, und wir sehen alles im Lichte 
der Herrlichkeit und der Errettung, die wir am Ende fin­
den werden, „bei der Ankunft unseres Herrn Jesus mit 
allen Seinen Heiligen".

Beim Lesen dieser Stelle muß uns auffallen, wie 
unmittelbar und lebendig die Ankunft deö Herrn mit dem 
täglichen praktischen Leben verbunden wird, sodaß daö 
vollkommene Licht jenes Tages auf den täglichen Pfad der 
gegenwärtigen Zeit fällt. Durch die Ausübung der Liebe 
sollten die Thessalonicher befestigt werden in Heiligkeit vor 
Gott bei der Ankunft Christi. Von einem Tage zum an­
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deren wurde jenem Tage alö der Vollendung und dem 
einzigen Ziele des gewöhnlichen täglichen Lebens hienieden 
entgegengeharrt. Wie brächte das die Seele in die Gegen­
wart Gotteö! Überdies, wie ich schon angcdeutet habe, leb­
ten dic Thessalonicher in einem gekannten Verhältnis zu 
Gott, auf welches dieses Vertrauen gegründet war. Er war 
ihr Vater; Er ist auch der unsrige. Das Verhältnis der 
Heiligen zu Jesu war ebenfalls gekannt. Die Heiligen 
sind „Seine Heiligen". Sie sollen alle mit Ihm kom­
men. Sie sind mit Seiner Herrlichkeit verbunden. Es gibt 
nichts Zweideutiges in dem Ausdruck „die Ankunft unseres 
Herrn Jesus mit allen Seinen Heiligen". Er läßt uns an 
kein anderes Ereignis denken als an Seine Rückkehr in 
Herrlichkeit. Dann wird Er auch in Seinen Heiligen ver­
herrlicht werden, die bereits zu Ihm gegangen sind, um 
für immer bei Ihm zu sein. Es wird der Tag ihrer O f - 
fenbarung wie der Seiner eigenen sein.

Kapitel -4. — Dann wendet sich der Apostel zu den 
Gefahren, denen die Thessalonicher ausgesetzt waren in­
folge ihrer früheren Gewohnheiten (die von den sie um­
gebenden Personen noch beibehalten wurden) — Gewohn­
heiten, die in unmittelbarem Widerspruch standen mit der 
heiligen und himmlischen Freude, wovon er gesprochen 
hatte. Er hatte ihnen schon gezeigt, in welcher Weise sie 
wandeln und Gott gefallen sollten. So hatte er selbst unter 
ihnen gewandelt. (Kap. 2, 40.) Er konnte sie zu dem 
gleichen Verhalten ermähnen mit dem ganzen Gewicht, 
das sein eigener Wandel ihm gab; so konnte er auch ihr 
Wachstum in der Liebe wünschen entsprechend der Liebe, 
die er zu ihnen hatte. (Vergl. Apstgsch. 26, 29.) Nichts 
verleiht der Ermahnung und den Worten eines Knechtes 
des Herrn mehr Autorität als dies.

Der Apostel beschäftigt sich hier besonders mit der 
Keuschheit; denn die heidnischen Sitten waren so verdor­
ben, daß Unkeuschheit gar nicht für Sünde gehalten wurde. 
Es erscheint uns seltsam, daß so lebendige Christen, wie 
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die Thessalonicher waren, eine solche Ermahnung bedurf­
ten. Allein wir berücksichtigen nicht genügend die Macht der 
Gewohnheiten, in denen man ausgewachsen ist, und die 
gleichsam einen Teil unserer Natur und unserer Gedan­
kenwelt auömachen; sowie die Wirkung zweier verschiedener 
Naturen unter dem Einfluß jener Gewohnheiten, obwohl 
die Freiheit oder die Pflege, die man der einen Natur 
gewährt, die andere bald tötet. Aber die hier gegebenen Be­
weggründe zeigen, auf welch einen ganz neuen Boden be­
züglich der gewöhnlichsten Sittlichkeit daö Christentum uns 
stellt. Der Leib ist für den Christen nur wie ein Gefäß, 
das man nach seinem Willen zu jedem beliebigen Dienste 
benutzt. Die Thessalonicher sollten dieses Gefäß besit­
zen, anstatt sich fortreißen zu lassen durch die Lüste des 
Fleisches, denn sie kannten Gott. Sie sollten ihre Brüder 
in dieser Sache nicht hintergehen, denn der Herr würde es 
rächen. Gott hat uns zur Heiligkeit berufen, mit Ihm 
haben wir es zu tun; und wenn irgend jemand seinen Bru­
der verachtete, indem er dessen Charakterschwäche benutzte, 
um seine Rechte in dieser Hinsicht zu beeinträchtigen, so 
verachtete er nicht einen Menschen, sondern Gott, der selbst 
dessen eingedenk sein würde, und der uns auch Seinen 
Geist gegeben hat; und durch eine solche Handlungsweise 
würde man diesen Geist verachten, sowohl in sich selbst, als 
auch in seinem Bruder, in welchem Er ebenfalls wohnt. 
Der, dem auf diese Weise Unrecht getan wurde, war nicht 
nur der Mann eines Weibes, sondern war auch die Wohn­
stätte des Heiligen Geistes und sollte als solche geschätzt 
werden. Auf welch einen erhabenen Boden stellt das Chri­
stentum einen Menschen, und das in Verbindung mit un­
seren besten Gefühlen!

Hinsichtlich der brüderlichen Liebe, dieser neuen Trieb­
feder ihres Lebens, war es nicht nötig, die Thessalonicher 
zu ermähnen; Gott selbst hatte sie belehrt, und sie waren 
darin allen ein Vorbild. Der Apostel ermähnt sie nur, im­
mer reichlicher darin zuzunehmen; still zu sein und mit 
ihren eigenen Händen zu arbeiten, auf daß sie niemandes 

l-
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Schuldner seien, damit mich in dieser Beziehung der Herr 
verherrlicht werde.

Das waren die Ermahnungen des Apostels. Was 
dann weiter folgt ist eine ganz und gar neue Offenbarung 
zu ihrer Ermunterung und zu ihrem Trost. Wir haben ge­
sehen, daß die Thessalonicher stets den Herrn erwarteten. 
Daö war ihre nahe und unmittelbare Hoffnung in Verbin­
dung mit ihrem täglichen Leben. Sie erwarteten Ihn be­
ständig, um zu Ihm ausgenommen zu werden. Sie waren 
bekehrt worden, um den Sohn Gotteö auö den Himmeln 
zu erwarten. Nun schien eö ihnen (auö Mangel an Beleh­
rung), daß die inzwischen entschlafenen Heiligen nicht bei 
ihnen sein würden, wenn der Herr käme, um sie aufzuneh- 
men. Der Apostel verbreitet nun Licht über diesen Punkt 
und unterscheidet zwischen der Ankunft Christi zur 
Aufnahme der Seinigen und Seinem Tage, der ein 
Tag deö Gerichtö für die Welt sein würde. Sie sollten be­
züglich derer, die in Christo*)  gestorben waren, nicht be­
trübt sein wie jene, die keine Hoffnung hatten. Und die Ur­
sache, die er dafür angibt, ist ein Beweis der innigen Ver­
bindung ihres ganzen geistlichen Lebens mit der Erwartung 
der persönlichen Wiederkunft Christi, um sie in die himm­
lische Herrlichkeit einzuführen. Indem der Apostel sie hin­
sichtlich ihrer Brüder, die kurz zuvor gestorben waren, trö­
stet, spricht er kein Wort davon, daß die Übrigbleibenden 
mit ihnen im Himmel wiedervereinigt werden würden. Sie 
werden bei dem Gedanken erhalten, daß sie während ihres 
Lebens stets auf den Herrn zu warten hätten, um in Sein 

*) Man hat gedacht, daß der Apostel hier von denjenigen 
spreche, die um des Namens Jesu willen, als Märtyrer, den Tod 
erlitten hatten. Cs mag sein, daß sie infolge der Verfolgungen 
gestorben waren. Aber rsr« rov würde eine besondere Art 
sein, das auszudrückcn; rsr« mit einem Genitiv wird gebraucht, 
um einen Stand der Dinge, einen Zustand, in dein wir uns befin­
den, der uns kennzeichnet, auszudrücken.

Weil sie in Christo waren, so war ihr Hinscheiden nur ein 
Einschlafen, nicht ein Sterben. Sie hatten diese Stellung „durch 
Jesum", nicht durch das Leiden um Seines Namens willen. 
(Vergl. 2. Kor. 4, 44.)
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herrliches Bild verwandelt zu werden. (Vergl. 2. Kor. 5 
und 1. Kor. 15.) Eine besondere Offenbarung war nötig, 
um sie verstehen zu lassen, daß die vorher Gestorbenen in 
gleicher Weise teil an jenem Ereignis haben würden. Ihr 
Teil würde sozusagen dem Teile Christi ähnlich sein. Er 
ist gestorben, und Er ist wieder auferstanden. So würde 
es auch mit ihnen sein; und wenn Christus wiederkommen 
würde in Herrlichkeit, so würde Gott sie — wie auch dic 
anderen, die Lebenden — mit Ihm bringen.

Darauf gibt der Apostel noch einige mehr inS ein­
zelne gehende Erklärungen über die Ankunft des Herrn in 
Form einer besonderen Offenbarung, indem er zeigt, auf 
welche Weise sie zu Ihm gelangen würden, um mit Ihm 
zu kommen, wenn Er erscheint. Die Lebenden werden den 
durch Jesum Entschlafenen durchaus nicht zuvorkommen. 
Der Herr selbst wird kommen als das Haupt Seines eine 
Zeitlang zerstreuten himmlischen Heeres, um die Seinigen 
zu sich zu versammeln. Er kommt mit gebietendem Zuruf. 
Die Stimme des Erzengels trägt diesen Ruf weiter, und 
die Posaune Gottes ertönt. Die Toten in Christo werden 
zuerst auferstehen, d. h. bevor die Lebenden aufgenommen 
werden. Danach werden wir, die Lebenden, die übrigblei­
ben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken, dem 
Herrn entgegen in die Luft. Und also werden wir allezeit 
bei dem Herrn sein.

Auf diese Weise ist der Herr selbst auf­
gefahren; denn in allem sollen wir Ihm gleich sein — 
ein wichtiger Umstand hier. Ob verwandelt oder aus den 
Toten auferweckt, wir werden alle auffahren in Wolken. 
In Wolken ist Er aufgefahren, und also werden wir für 
immer bei Ihm sein.

In diesem Teil unserer Stelle, wo der Apostel die 
Einzelheiten unserer Aufnahme zu dem Herrn in die Luft 
mitteilt, wird nichts von Seinem Herniederkommen auf 
die Erde gesagt; es ist von unserem Hinaufgehen die Rede, 
(wie Er hinaufging,) damit wir bei Ihm seien, und damit 
wir alle zusammen zurückkehren, d. h. mit Ihm wieder-
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gebracht werden. Auch teilt der Apostel in bczug auf unö 
nichts weiter mit, als daß wir zu dem Herrn versammelt 
werden, um allezeit bei Ihm zu sein. Es ist weder von 
Gericht noch von Offenbarwerdung die Rede, sondern nur 
von der Tatsache unserer himmlischen Vereinigung mit 
Ihm, indem wir die Erde ebenso verlassen, wie Er sie ver­
lassen hat. Daö ist sehr köstlich. Jedoch ist dieser Unter­
schied zu beachten: Er ging hinauf in Seinem eigenen 
vollen Rechte, Er stieg hinauf; was unö betrifft, so ruft 
Seine Stimme die Toten, und sie kommen aus dem Grabe 
hervor und werden, nachdem die Lebenden verwandelt sind, 
alle zusammen ausgenommen. Eö ist eine feierliche 
Handlung der Macht Gottes, durch welche das Leben des 
Christen und das Werk Gottes besiegelt wird, und die 
Christen in die Herrlichkeit Christi als Seine himmlischen 
Genossen eingeführt werden. Herrliches Vorrecht! Kost­
bare Gnade! Verlieren wir diese Dinge aus dem Auge, so 
ist der eigentliche Charakter unserer Freude und unserer 
Hoffnung zerstört.

Andere Umstände, die das Ergebnis der Offenbar- 
werdung Christi sind, folgen dann; aber dies ist unser 
Teil, unsere Hoffnung. Wir verlassen die Erde, wie Er es 
tat; wir werden für immer bei Ihm sein. Mit diesen Wor­
ten sollen wir uns ermuntern, wenn Gläubige sterben, 
d. i. in Jesu entschlafen. Sie werden mit Ihm zurückkom­
men, wenn Er geoffenbart werden wird, und was uns 
selbst betrifft, so werden wir hinweggehen, wie Er hinweg- 
ging; wir werden entweder aus den Toten auferweckt, oder 
wir werden verwandelt werden, um für immer bei dein 
Herrn zu sein.

Alles übrige bezieht sich auf Sein Negieren über die 
Erde — ein wichtiger Gegenstand, ein Teil Seiner Herr­
lichkeit, woran auch wir teil haben. Indes ist eö nicht unser 
eigenes besonderes Teil; dieses besteht vielmehr darin, bei 
Ihm, Ihm gleich zu sein, und sogar, (wenn die Zeit dazu 
gekommen ist,) in derselben Weise wie Er diese Welt zu 
verlassen, die Ihn verwarf und auch uns verworfen hat.
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Ich wiederhole: Verlieren wir dies aus dem Auge, 
so verlieren wir unser wesentliches Teil. Alles liegt in den 
Worten: „also werden wir allezeit bei dem Herrn sein". 
Der Apostel hat hier näher erklärt, wie das stattfinden 
wird.*)  Beachten wir hier, daß die Verse 15—48 eine 

*) Vergleiche 2. Kor. 5, r usw. Wir haben schon die Tat­
sache hervorgchoben, daß die vorliegende Stelle eine neue, beson­
dere Offenbarung ist; aber die Tragweite dieser Tatsache tritt 
hier hervor und beweist, daß sie von großer Wichtigkeit ist. Das 
Leben des Christen ist so verbunden mit dem Tage, (d. h. mit 
der Macht des Lebens des Lichts, von welchem Christus lebt,- und 
Christus, der schon in der Herrlichkeit weilt, ist so wirklich das 
Leben des Gläubigen, daß dieser keinen anderen Gedanken hat, 
als in die Herrlichkeit zu gehen mittels dieser Macht Christi, die 
ihn verwandeln wird. (Siehe 2. Kor. 5, 4.) Es bedurfte einer 
neuen Offenbarung zu den schon erhaltenen, um den Christen 
zu Thessalonich klar zu machen, (was ihnen noch unbekannt war,) 
wie die gestorbenen Gläubigen ihr Teil bei der Ankunft des Herrn 
nicht verlieren würden. Es würde dieselbe Macht in Wirksamkeit 
treten für ihre gestorbenen Leiber, wie für die sterblichen Leiber 
der noch lebenden Gläubigen, und alle würden zusammen auf- 
genommen werden. Aber da der Sieg über den Tod schon errun­
gen, und Christus nach der Kraft der Auferstehung schon das Leben 
des Gläubigen war, so war es, jener Kraft entsprechend, natur­
gemäß, daß er ohne zu sterben in die Fülle des Lebens, mit 
Christo, eingehen würde. Dies war so sehr der naturgemäße Ge­
danke des Glaubens, daß es einer besonderen, und wie ich gesagt 
häbc, einer den früheren hinzugefügten Offenbarung bedurfte, um 
zu erklären, wie die Gestorbenen ihr Teil bei der Ankunft des 
Herrn haben würden. Uns bietet dieser Punkt heute keine Schwie­
rigkeit; vielmehr ist es die andere Seite dieser Wahrheit, hin­
sichtlich welcher bei unS ein Mangel herrscht. Dazu gehört ein viel 
lebendigerer Glaube, der weit mehr die Kraft des Lebens Christi 
und Seinen Sieg über den Tod verwirklicht. Ohne bweifel hätten 
die Thessalonicher daran denken sollen, daß Christus gestorben und 
wieder auferstanden war, und sie hätten nicht erlauben sollen, daß 
die überschwengliche Kraft ihrer Freude über ihr eigenes Teil in 
Christo ihnen die Gewißheit des Anteils derer, die in Ihm ent­
schlafen waren, verborgen hätte. Aber wir sehen, (und Gott ließ 
dieses Mißverständnis bei ihnSn zu, damit wir sehen möchten/, 
wie das Leben, welches sie besaßen, mit der Stellung des über 
den Tod triumphierenden Hauptes verbunden war. Der Apostel 
schwächt diesen Glauben und diese Hoffnung nicht, sondern er 
fügt hinzu, (damit sie durch den Gedanken getröstet werden möch­
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Einschaltung bilden, und daß Kapitel 5, 4 auf 4, 14 folgt, 
indem das 5. Kapitel unö zeigt, waö der Herr tun wird, 
wenn Er die Heiligen mit sich bringt gemäß Kapitel 4,14.

In dieser wichtigen Stelle finden wir also den Christen 
in einer Erwartung deö Herrn lebend, die mit seinem täg- 

ten,) daß der Sieg Christi über den Tod dieselbe Kraft haben 
würde für die entschlafenen zpie für die lebenden Heiligen; und 
daß Gott sowohl jene als diese mit Jesu in Herrlichkeit wiedcr- 
bringen würde, nachdem Cr sie als ihr gemeinschaftliches Teil zu­
sammen ausgenommen hätte, um für immerdar bei Ihm zu sein. 
Auch uns hat Gott diese Wahrheit, diese Offenbarung Seiner 
Macht, gegeben. Er hat Tausende entschlafen lassen, weil Er (ge­
priesen sei Sein Name!) noch andere Tausende zu berufen hatte; 
aber das Leben Christi hat Seine Kraft nicht verloren, noch dic 
Wahrheit ihre Gewißheit. Wir, als Lebende, warten auf Ihn, 
weil Cr unser Leben ist; wir werden Ihn in der Auferstehung sehen, 
wenn wir etwa sterben sollten, bevor Er kommt, uns zu holen; und 
die Zeit ist nahe.

Beachten wir auch, daß diese Offenbarung über die Ent­
schlafenen der Hoffnung der Thessalonicher eine andere Richtung 
gab, weil sie mit großer Genauigkeit unterscheidet zwischen unse­
rer Cntrückung von hier dem Herrn entgegen in die Luft und 
unserer Rückkehr mit Ihm auf die Erde. Und nicht allein das, 
sondern sie zeigt auch, daß die Cntrückung für die Christen dic 
Hauptsache ist, während sie zugleich den zweiten Punkt bestätigt 
und erläutert. Es ist noch die Frage, ob die Thessalonicher diese 
Rückkehr mit Christo besser verstanden haben, als unsere Cnt­
rückung von hier mit allen Heiligen, um Ihm zu begegnen; sie 
waren sogar bei ihrer Bekehrung dahin geleitet worden, Jesum 
aus den Himmeln zu erwarten. Von Anfang an stand der große 
und wesentliche Grundsatz in ihren Herzen fest: die Person Christi 
war der Gegenstand der Erwartung ihres Herzens, und dadurch 
waren sie von der Welt getrennt. Vielleicht hatten sie irgend eine 
unbestimmte Vorstellung, daß sie mit Ihm in Herrlichkeit er­
scheinen würden; allein wie das geschehen sollte, wußten sie 
nicht. Sie hatten sich jeden Augenblick für Seine Ankunft bereit 
zu halten, und Cr und sie sollten zusammen vor dem Weltall 
verherrlicht werden. Das wußten sie. Es ist gleichsam die Summe 
der Wahrheit.

Der Apostel entwickelt hier indes mehr als einen Punkt in 
Verbindung mit dieser allgemeinen Wahrheit. Zunächst sagt cr, 
daß die Gläubigen bei Christo sein würden bei Seiner Ankunft. 
DaS ist, denke ich, nur die Hervorhebung einer Wahrheit, die sie 
schon besaßen, wodurch eine der kostbaren Einzelheiten derselben 
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liehen Leben eng verknüpft ist und dasselbe vollendet. Der 
Tod ist dann nur etwas Untergeordnetes; er kann statt- 
finden, aber er beraubt den Christen nicht seines Teils, 
wann sein Herr wiederkommen wird. Die eigentliche Er­
wartung des Christen ist gänzlich getrennt von allem, was 
auf die Offenbarung Christi folgt und mit der Regierung 
dieser Welt in Verbindung steht. Der Herr kommt persön- 

etwas genauer ans Licht gestellt wird. Am Schluß des Z. Kapitels 
finden wir die Wahrheit (die allerdings in den Herzen der Thessa­
lonicher noch unklar war, indem sie meinten, daß die in Christo 
Gestorbenen hiervon ausgeschlossen sein würden) klar ausgedrückr, 
daß alle Heiligen mit Jesu kommen würden — ein wesent­
licher Punkt im Blick auf den Charakter unseres Verhältnisses zu 
Ihm. Demnach wurde Jesus erwartet; die Heiligen sollten zu­
sammen bei Ihm sein bei Seiner Ankunft; alle Heiligen sollten 
mit Ihm kommen. Dies befestigte und klärte zugleich ihre Ge­
danken über einen schon mehr oder weniger bekannten Gegenstand. 
Das dann Folgende ist eine neue Offenbarung, veranlaßt durch 
ihren Irrtum bezüglich der Entschlafenen. Sie dachten allerdings, 
daß die Christen, die in Bereitschaft wären, mit Christo verherr­
licht werden würden, wenn Cr in diese Welt zurückkehrte; aber 
die Gestorbenen — waren sie bereit? Sie waren ja nicht gegen­
wärtig, um an der herrlichen Offenbarung Christi auf der Erde 
teilzunehmen. Denn die unbestimmte Vorstellung der Herzen der 
Thessalonicher war, wie ich nicht bezweifle, diese: Jesus wird in 
diese Welt zurückkommen, und die Ihn erwarten, werden dann 
an Seiner herrlichen Offenbarung auf der Erde teilnchmen. Nun 
erklärt der Apostel, daß die entschlafenen Heiligen in derselben 
Stellung wären wie Jesus, der gestorben war. Gott hatte Ihn 
nicht im Grabe gelassen, und Er würde auch diejenigen, welche 
(wie einst Jesus) in den Gräbern wären, nicht darin lassen; Er 
würde auch sie mit Ihm bringen, wenn Cr in Herrlichkeit auf 
die Erde zurückkehren würde. Aber das war liicht alles. Das 
Kommen Christi in Herrlichkeit auf diese Erde war nicht die 
Hauptsache. Die Toten in Christo sollten auferweckt und mit den 
ttbriggebliebenen Lebenden dem Herrn entgegengerückt werden in 
die Luft, und zwar vor Seiner Offenbarung, und dann sollten 
alle mit Ihm auf die Erde zurückkehrcn in Herrlichkeit. Und also 
würden sie für immer bei dem Herrn sein. Das war die Haupt­
sache, das Teil des Christen: nämlich für immer bei Christo und 
im Himmel zu wohnen. Das Teil der Gläubigen war droben, 
war Christus selbst, obwohl sie mit Ihm in Herrlichkeit erscheinen 
würden. Für die Welt würde diese Erscheinung das Gericht be­
deuten.



288 1. Thessalonicher 4. 5

lieh, um unö zu sich zu nehmen; Er sendet niemand. Mit 
vollkommener Autorität über den Tod, den Er besiegt hat, 
und mit der Posaune Gotteö ruft Er die Seinigen auö den 
Gräbern zusammen; und diese gehen mit den (verwan­
delten) Lebenden Ihm entgegen in die Luft. Unser Weg­
gang auö der Welt gleicht genau dem Seinigen: wir ver­
lassen die Welt, der wir nicht angehören, um in den Him­
mel zu gehen. Wenn wir dort sind, haben wir unser Teil 
erlangt. Wir sind Christo gleich, wir sind für immer bei 
Ihm; aber wenn Er erscheint, wird Er die Seinigen mit 
sich bringen. Das war also der wahre Trost, wenn ein 
Christ starb; eö setzte auch keineswegs die tägliche Erwar­
tung des Herrn aus dem Himmel beiseite. Im Gegenteil, 
wenn die Sache so betrachtet wurde, so wurde die Erwar­
tung nur befestigt. Der entschlafene Heilige verlor seine 
Rechte nicht dadurch, daß er gestorben, daß er in Jesu ent­
schlafen war. Er sollte vielmehr der erste Gegenstand der 
Aufmerksamkeit seines Herrn sein- wann Er kommen 
würde, um die Seinigen zu versammeln. Nichtsdestoweni­
ger ist die Erde der Platz, von wo diese ausgehen, um 
Ihm zu begegnen. Die Toten sollten auferweckt werden 
— das war das erste — damit sie bereit seien, mit den 
anderen zu gehen; und dann sollten alle zusammen von 
dieser Erde entrückt werden, um mit Christo im Himmel 
zu sein. Dieser Gesichtspunkt ist überaus wichtig, um den 
wahren Charakter jenes Augenblicks, in welchem alle un­
sere Hoffnungen erfüllt werden, zu erfassen.

Kapitel 5.— Die Wiederkunft des Herrn in diese 
Welt hat also für den Gläubigen einen ganz anderen 
Charakter als den eines unbestimmten Wartens auf eine 
Zeit der Herrlichkeit. Im 5. Kapitel spricht der Apostel 
von dieser Wiederkunft, aber zu dem Zweck, um den Un­
terschied zu zeigen zwischen der Stellung der Christen und 
derjenigen der sorglosen und ungläubigen Bewohner der 
Erde. Der lebende und vom Herrn unterwiesene Christ 
erwartet immer seinen Herrn. Es gibt „Zeiten und Zeit-
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Punkte"; allein eö ist nicht nötig, mit ihm darüber zu re­
den. Aber (und er weiß es) der Tag des Herrn wird 
kommen, und zwar wie ein Dieb in der Nacht, doch nicht 
für ihn: er ist von dem Tage; er hat teil an der Herrlich­
keit, die erscheinen wird, um das Gericht über die un­
gläubige Welt auözuführen. Die Gläubigen sind Kinder 
des Lichts; und dieses Licht, welches dao Gericht der Un­
gläubigen bedeutet, ist der Ausdruck der Herrlichkeit Got­
tes — einer Herrlichkeit, die das Böse nicht dulden kann 
und, wenn sie erscheint, eö von der Erde verbannen wird. 
Der Christ ist von dem Tage, der die Bösen und daö 
Böse selbst richten und von der Erde vertilgen wird. Chri­
stus ist die Sonne der Gerechtigkeit, und „die Gerechten 
werden leuchten wie die Sonne in dem Reiche ihres Va­
ters".

Die Welt wird sagen: „Friede und Sicherheit"; sie 
wird in aller Sorglosigkeit an die Dauerhaftigkeit ihres 
Glücks und das Gelingen ihrer Pläne glauben, und der 
Tag wird sie plötzlich überfallen. (Vergl. 2. Petr. Z, Z.) 
Der Herr selbst hat es oft bezeugt. (Matth. 24, 36—44; 
Mark. 43, 33—36; Luk. 42, 40 usw. usw.; 47, 26 
usw. usw.; 24, 35. 36.) Es ist eine höchst ernste Sache, 
in Offbg. 3, 3 zu sehen, daß die bekennende Kirche, die da 
sagt, daß sie lebe und in der Wahrheit stehe, wenn sie 
auch nicht den Charakter des Verderbens von Thyatira 
trägt, dennoch wie die Welt behandelt werden wird — 
wenigstens wenn sie nicht Buße tut.

Man wird sich vielleicht darüber wundern, daß der 
Herr von einer Zeit, wie jene sein wird, gesagt hat, daß 
die Menschen verschmachten werden vor Furcht und Er­
wartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen sollen. 
(Luk. 24, 26.) Aber wir sehen, daß diese beiden Grund­
sätze, Sicherheit und Furcht, jetzt schon vorhanden sind. 
Fortschritte, Erfolge, die lange Fortdauer einer neuen Ent­
wicklung der menschlichen Natur — das sind die Dinge, 
von welchen die reden, die über die Ankunft des Herrn 
spotten. Und doch bei alledem, welch eine Furcht vor der
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Zukunft lastet zu gleicher Zeit auf ihren Herzen! Ick ge­
brauche das Wort „Grundsätze", weil ich nicht glaube, 
daß der Augenblick, von dem der Herr spricht, schon ge­
kommen ist. Aber der Schatten der kommenden Ereignisse 
fällt auf das Herz. Glückselig alle, die einer anderen 
Welt angehören!

Der Apostel wendet diesen Unterschied zwischen der 
Stellung der Gläubigen und der Unbekehrten — nämlich 
daß die ersteren von dem Tage sind, und dieser sie des­
halb nicht wie ein Dieb überfallen kann — auf den Cha­
rakter und Wandel des Christen an. Weil er ein Kind 
des Lichtes ist, soll er als ein solches wandeln. Er lebt 
am Tage, obwohl alles um ihn her Nacht und Fin­
sternis ist. Man schläft nicht am Tage. Die da schla­
fen, schlafen des Nachts; die da trunken sind, sind des 
Nacbts trunken: das sind die Werke der Finsternis. Ein 
Christ, das Kind des Tages, soll wachen und nüchtern 
sein, indem er sich mit allem bekleidet, was die Voll­
kommenheit jenes Zustandes ausmacht, welcher seiner 
Stellung angehört: nämlich mit Glauben, Liebe und 
Hoffnung, d. i. mit Grundsätzen, die Mut.emflößen und 
ihm Vertrauen geben, vorwärts zu eilen. Er hat den 
Brustharnisch des Glaubens und der Liebe; er geht da­
her stracks voran dem Feinde entgegen. Er hat als seinen 
Helm die Hoffnung dieses herrlichen Heils, welches ihm 
gänzliche Befreiung bringen wird, sodaß er sein Haupt 
ohne Furcht inmitten der Gefahr emporheben kann. Wir 
sehen, daß der Apostel hier die drei großen Grundsätze von 
t. Kor. in Erinnerung bringt, um den Mut und die 
Standhaftigkeit des Christen zu kennzeichnen, so wie er 
im Anfang seines Briefes gezeigt hat, daß sie für die 
Thessalonicher die Hauptquelle des täglichen Wandels bil­
deten. Glaube und Liebe verbinden uns naturgemäß mit 
Gott, so wie Er sich in Jesu geoffenbart hat; sie sind die 
Grundsätze der Gemeinschaft, sodaß wir mit Vertrauen 
auf Ihn wandeln: Seine Gegenwart gibt uns Kraft. 
Durch den Glauben ist Er der herrliche Gegenstand vor 
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unseren Augen. Durch die Liebe wohnt Er in uns und 
verwirklichen wir, was Er ist. Die Hoffnung richtet un­
sere Augen besonders auf Christum, der da kommt, um 
uns mit sich in den Genuß der Herrlichkeit einzuführen.

Der Apostel kann deshalb sagen: „Denn Gott hat 
uns nicht zum Zorn gesetzt", (die Liebe wird durch den 
Glauben verstanden; man weiß was Gott will, man kennt 
Seine Gedanken über uns) „sondern zur Erlangung der 
Seligkeit". Das ist es, was wir hoffen; und er spricht 
von der Seligkeit als der endlichen Befreiung „durch un­
seren Herrn Jesus Christus", und fügt dementsprechend 
hinzu: „der für uns gestorben ist, auf daß wir, sei es 
daß wir wachen oder schlafen" (d. h. bei Seiner An­
kunft noch leben, oder schon gestorben sind) „zusammen 
mit Ihm leben". Der Tod beraubt uns dieser Be­
freiung und Herrlichkeit nicht; denn Jesus ist gestorben. 
Der Tod ist das Mittel geworden, um sie für uns zu er­
werben; und wenn wir sterben, so werden wir auch mit 
Ihm leben. Er ist für uns, an unserer Statt, gestorben, 
damit wir, was auch geschehen möge, mit Ihm leben. 
Alles was uns verhinderte, mit Ihm zu leben, ist aus 
dem Wege geräumt und hat seine Kraft für uns verloren, 
ja, mehr als seine Kraft verloren: es ist eine Bürgschaft 
für unseren ungehinderten Genuß des vollen Lebens Christi 
in Herrlichkeit geworden, sodaß wir einander ermuntern 
können, ja, noch mehr, daß ein jeder von uns den an­
deren erbauen kann mit diesen herrlichen Wahrheiten, 
durch welche Gott allem, was uns mangelt, und allen 
unseren Bedürfnissen begegnet. Damit (V. to) haben wir 
das Ende der in Kapitel 4, 13 begonnenen besonderen 
Offenbarung hinsichtlich derer erreicht, die vor der An­
kunft des Herrn Jesus entschlafen.

Ich möchte an dieser Stelle die Aufmerksamkeit des 
Lesers auf die Art und Weise lenken, in welcher der Apostel 
in den verschiedenen Kapiteln dieses Briefes von der An­
kunft des Herrn redet. Es wird uns nicht entgangen sein, 
daß der Geist hier die Versammlung nicht als einen Leib
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darstellt. Leben ist der Gegenstand, und deshalb das Le­
ben eines jeden Christen persönlich; gewiß ein höchst wich­
tiger Punkt.

Im Kapitel wird die Erwartung des Herrn in 
einer allgemeinen Weise vorgestellt, als den Charakter 
eines Christen bezeichnend: die Thessalonicher waren be­
kehrt, um dem lebendigen und wahren Gott zu dienen 
und Seinen Sohn aus den Himmeln zu erwarten. Hier 
handelt es sich um den Gegenstand selbst, um die Per­
son des Herrn. Gottes eigener Sohn wird kommen und 
jeden Wunsch des Herzens befriedigen. Das ist weder 
Sein Königtum, noch das Gericht, noch selbst die Ruhe. 
Es ist der Sohn Gottes, und dieser Sohn Gottes ist Je­
sus, auferweckt auö den Toten, der unö errettet von dem 
kommenden Jörn; denn der Jörn kommt. Jeder Gläu­
bige erwartet deshalb für sich selbst den Sohn Gotteö; 
er erwartet Ihn auö den Himmeln.

Im 2. Kapitel ist es die Vereinigung mit den Hei­
ligen, die Freude in den Heiligen bei der Ankunft Christi, 
die der Apostel hervorhebt.

Im 3. Kapitel handelt eö sich mehr um die Ver­
antwortlichkeit, um eine Verantwortlichkeit zwar in Frei­
heit und Freude, aber doch um eine Stellung vor Gott 
in Verbindung mit dem Wandel und dem Leben deö Chri­
sten hienieden. Die Erscheinung deö Herrn bildet den Maß­
stab und die Prüfungöstunde der Heiligkeit. Daö Jeug- 
niö, welcheö Gott diesem Leben dadurch auöstellt, daß Er 
ihm seinen naturgemäßen Play gibt, wird offenbar wer­
den, wenn Christus mit allen Seinen Heiligen ge­
offenbart wird. Hier ist eö nicht Sein Kommen f ü r 
unö, sondern Sein Kommen mit unö. Diese Unterschei­
dung zwischen den beiden Ereignissen findet sich überall. 
Waö irgend sich auf die Verantwortlichkeit be­
zieht, wird für die einzelnen Christen wie für die Ver-. 
sammlung immer mit der Erscheinung deö Herrn in 
Verbindung gebracht, unsere Freude dagegen mit Sei­
nem Kommen zu unserer Aufnahme. In den 
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drei ersten Kapiteln haben wir also zunächst die Erwar­
tung des Herrn in Person, die Erwartung des Sohnes 
Gotteö auö den Himmeln, dann die Liebe, die bei Seiner 
Ankunft bezüglich anderer ihre Befriedigung findet, und 
schließlich die Heiligkeit in ihrem vollen Werte und ihrer 
vollen Entfaltung bei Seiner Ankunft.

Im 4. Kapitel wird unö nicht die Verbindung des 
Lebenö mit dessen völliger Entfaltung in unserer tatsäch­
lichen Vereinigung mit Christo vor Augen gestellt, sondern 
der Sieg über den Tod, (der dieser Vereinigung nicht im 
Wege steht,) und zugleich die Stärkung und Befestigung 
der Hoffnung auf unsere gemeinsame Entrückung von 
hier, ähnlich derjenigen deö Herrn Jesus, um für immer 
bei Ihm zu sein.

Die den Brief beschließenden Ermahnungen sind kurz. 
Daö mächtige Wirken des Lebenö Gottes in jenen teuren 
Jüngern machte Ermahnungen verhältnismäßig wenig 
notwendig. Doch sind sie immer gut. Es gab nichts zu ta­
deln unter ihnen. Glücklicher Zustand! Sie waren viel­
leicht nicht hinreichend unterwiesen für eine weitgehende 
Entfaltung der Lehre (der Apostel hoffte, sie zu diesem 
Zweck zu sehen); allein es war genug Leben vorhanden, ihr 
persönliches Verhältnis zu Gott war hinreichend wahr und 
wirklich, um sie auf diesen, Boden zu erbauen. Dem, der 
hat, wird mehr gegeben werden. Der Apostel konnte sich 
mit ihnen freuen, ihre Hoffnung befestigen und ihr einige 
Einzelheiten als eine Offenbarung von Gott hinzufügen. 
Die Versammlung hat zu allen Zeiten Nutzen daraus ge­
zogen.

In dem Briefe an die Philipper sehen wir, wie das 
Leben im Geiste sich über alle Umstände erhebt alö 
Frucht einer langen Erfahrung der Güte und Treue Got­
tes, und dadurch seine merkwürdige Kraft in dein Apostel 
erweist, wenn die Hilfe der Gläubigen ihm fehlte und cr 
selbst in Bedrängnis war und sein Leben nach vierjähriger 
Gefangenschaft von feiten eines grausamen Tyrannen be­
droht wurde. Inmitten solcher Umstände entscheidet er
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selbst sein Los den Interessen der Versammlung entspre­
chend. In solcher Lage kann er den Gläubigen zurufen, sich 
allezeit in dem Herrn zu freuen. Christus ist alles für ihn; 
zu leben ist für ihn Christus, zu sterben Gewinn, alles 
vermag er durch Den, der ihn kräftigt. Das hatte er ge­
lernt. Bei den Thessalonichern sehen wir die Frische der 
Quelle in der Nahe ihres Ursprungs, die Kraft des ersten 
Lebens-Frühlings in der Seele des Gläubigen, der die 
ganze Schönheit, Reinheit und Frische seines ersten Grüns 
zeigte unter dem Einfluß der Sonne, die über den Thessa­
lonichern aufgegangen war und den Saft des Lebens em­
porsteigen ließ — ein Frühling, dessen erste Triebe noch 
nicht gelitten hatten durch die Berührung mit der Welt 
oder durch eine Schwächung des Hinschauens auf die un­
sichtbaren Dinge.

Der Apostel wünschte, daß die Jünger die erkennen 
möchten, die unter ihnen arbeiteten und sie in Liebe lei­
teten und zurechtwiesen, und daß sie dieselben über die 
Maßen in Liebe achten möchten um ihres Werkes willen. 
Das Wirken Gottes zieht immer eine von dem Heiligen 
Geist geleitete Seele an und fordert ihre Aufmerksamkeit 
und Achtung; auf dieser Grundlage baut der Apostel 
seine Ermahnung auf. Es ist hier nicht von einem Amt 
die Rede (wenn es überhaupt ein solches gab), sondern von 
dem Werke, durch welches das Herz angezogen und ge­
fesselt wurde. Die unter den Thessalonichern arbeiteten 
sollten als solche gekannt sein: das geistlich gesinnte Herz 
erkannte diese Wirksamkeit Gottes an. Liebe, Hingebung, 
das Befriedigen der Bedürfnisse der Seelen, Geduld in 
deren Behandlung von feiten Gottes — alles das emp­
fiehlt sich dem Herzen des Gläubigen, und es preist Gott 
für die Sorge, die Er Seinen Kindern widmet. Gott 
wirkte in dem Arbeiter und in den Herzen der Gläu­
bigen. Sein Name sei gepriesen, daß dies ein stets blei­
bender Grundsatz ist, dessen Kraft auch nie abnimmt!

Derselbe Geist brächte auch Frieden untereinander 
hervor — eine Gnade von hohem Werte. Wenn die Liebe 
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das Werk Gottes in dem Arbeiter anerkannte, so achtete 
sie auch den Bruder als in der Gegenwart Gottes; der 
Eigenwille war dann nicht wirksam. Diese Verleugnung 
des eigenen Willens und dieses praktische Bewußtsein von 
der Wirksamkeit und der Gegenwart Gottes gibt auch 
Kraft, die Unordentlichen zurechtzuweisen, die Kleinmüti­
gen zu trösten, sich der Schwachen anzunehmen und ge­
gen alle langmütig zu sein. Der Apostel ermähnt die 
Thessalonicher dazu. Die Gemeinschaft mit Gott gibt uns 
Kraft zu diesem Werke, und Sein Wort leitet uns darin. 
Keinesfalls sollten sie Böses mit Bösem vergelten, sondern 
allezeit dem Guten nachstreben gegeneinander und gegen 
alle. Dieses ganze Verhalten hängt ab von der Gemein­
schaft mit Gott, von dem Bewußtsein Seiner Gegenwart, 
die uns über das Böse erhebt. Gott ist über dasselbe er­
haben in Liebe, und wir können es sein, wenn wir mit 
Ihm wandeln.

Das waren die Ermahnungen des Apostels, um das 
Verhalten der Thessalonicher anderen gegenüber zu leiten. 
Was ihren persönlichen Zustand betraf, so sollten Freude, 
Gebet, Danksagung in allen Dingen sie kennzeichnen. Hin­
sichtlich der öffentlichen Wirkungen des Geistes in ihrer 
Mitte waren die Ermahnungen des Apostels an diese ein­
fachen und glücklichen Christen ebenfalls kurz. Sie soll­
ten weder die Tätigkeit des Geistes in ihrer Mitte hin­
dern, (denn das ist die Bedeutung der Worte: „löschet 
den Geist nicht aus",) noch das verachten, was Er ihnen 
selbst durch den Mund des einfachsten sagen würde, wenn 
es Ihm gefallen sollte, ihn zu benutzen. Waren sie geist­
lich, so konnten sie alles prüfen; sie sollten deshalb nicht 
alles annehmen, was sich ihnen darböte, wenn es selbst 
in dem Namen des Geistes geschähe, sondern alles prüfen. 
Sie sollten das Gute festhalten; wer durch den Glauben 
die Wahrheit deö Wortes ausgenommen hat, ist nicht wan­
kelmütig. Man bleibt nicht immer beim Lernen der Wahr­
heit dessen, was man von Gott gelernt hat. Was das 
Böse betraf, so sollten sie sich von aller Art desselben fern-
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halten. So lauteten die kurzen Ermahnungen deö Apostels 
an diese Christen, die sein Herz so sehr erfreuten. Wahr­
lich, eö ist ein schönes Gemälde eines christlichen Wan­
dels, das wir hier in den Mitteilungen des Apostels in 
so lebendigen Zügen dargestellt finden. Er schließt seinen 
Brief, indem er sie dem Gott des Friedens befiehlt, auf 
daß sie untadelig bewahrt bleiben möchten bis zur Ankunft 
des Herrn Jesus.

Nach einem Briefe wie dieser lag eö nahe, daß daö 
Herz deö Apostels auf den Gott deö Friedens gelenkt 
wurde; denn wir genießen Frieden in der Gegenwart Got­
tes, nicht nur Frieden des Gewissens, sondern auch Frie­
den deö Herzens.

Im ersten Teil unseres Briefes haben wir die Tä­
tigkeit der Liebe im Herzen gefunden, mit anderen Wor­
ten: Gott gegenwärtig und handelnd in unö, die wir zu­
gleich als Teilhaber der göttlichen Natur betrachtet wer­
den, welche die Quelle jener Heiligkeit ist, die in ihrer 
ganzen Vollkommenheit vor Gott geoffenbart werden wird 
bei der Ankunft Jesu mit allen Seinen Heiligen. Hier ist 
eö der Gott des Friedens, von welchem der Apostel die 
Erfüllung dieses Werkes erwartet. Dort war es die Wirk­
samkeit eines göttlichen Grundsatzes in uns, eines Grund­
satzes, der mit der Gegenwart Gottes und unserer Gemein­
schaft mit Ihm in Verbindung steht. Hier ist eö die voll­
kommene Ruhe des Herzens, in welchem Heiligkeit wohnt. 
Wenn das Herz keinen Frieden hat, so hat daö seinen 
Grund in der Wirksamkeit der Leidenschaften und deö 
Willens, die durch das Gefühl unserer Ohnmacht, sie be­
friedigen oder auch nur teilweise befriedigen zu können, 
verstärkt wird. Aber in Gott ist alles Friede. Er kann 
in Liebe wirken; Er kann sich verherrlichen, indem Er 
schafft waö Er will; Er kann in Gericht handeln, um das 
Böse, daö vor Seinen Augen ist, Hinwegzutun. Aber Er 
ruht immer in sich selbst und kennt sowohl vom Guten 
wie vom Bösen das Ende von Anfang an; Ihn erschüttert 
nicbtö. Wenn Er das Her; erfüllt, so teilt Er uns diese
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Ruhe mit. Mir können in uno selbst nicht ruhen; wir 
können die Ruhe des Herzens nicht finden in der Tätig­
keit unserer Leidenschaften — mögen diese ohne einen 
Gegenstand sein, der sie erregt, oder einen Gegenstand 
haben, auf den sie gerichtet sind — noch können wir ruhen 
in der zerreißenden und zerstörenden Kraft unseres eigenen 
Willens. Wir finden unsere Ruhe in Gott; nicht eine 
Ruhe, die eine Folge der Ermüdung ist, sondern die Ruhe 
deö Herzens im Besitz alles dessen, was wir begehren, 
und dessen, was selbst unsere Wünsche bildet und sie völlig 
befriedigt. Wir finden diese Ruhe im Besitz eines Gegen­
standes, über den das Gewissen uns nichts vorzuwerfen, 
sondern nur zu schweigen hat, in der Gewißheit, daß es 
das höchste Gut ist, dessen das Herz sich erfreut, die 
höchste und alleinige Autorität, deren Willen es folgt; 
und dieser Wille ist Liebe gegen uns. Gott teilt Ruhe und 
Frieden mit. Er wird nie der Gott der Freude genannt. 
Sicherlich gibt Er uns Freude, und wir sollen uns freuen; 
aber die Freude schließt etwas von Überraschung, von 
Unerwartetein, Außergewöhnlichem in sich, wenigstens im 
Gegensatz zu und infolge von etwas Schlimmem. Der 
Friede, den wir besitzen, das was uns befriedigt, enthält 
nichts derartiges, hat nichts, das im Gegensatz zu ihm 
steht, nichts Beunruhigendes. Er ist tiefer, vollkommener 
als die Freude. Er ist mehr die Befriedigung einer Natur 
in dem, was ihr völlig entspricht und worin sie sich ent­
faltet, ohne daß irgend ein Gegensatz notwendig wäre, 
um die Befriedigung eines Herzens zu erhöhen, das nicht 
alles hat, was es wünscht oder zu genießen vermag.

So ruht, wie schon gesagt, Gott in sich selbst; Es 
ist diese Ruhe für sich selbst. Er gibt uns diesen vollkom­
menen Frieden und ist selbst dieser Friede für uns. Da 
das Gewissen vollkommen ist durch das Werk Christi, wel­
cher Frieden gemacht und uns mit Gott versöhnt hat, so 
findet die neue Natur — und folglich das Herz — ihre 
vollkommene Befriedigung in Gott; der Wille schweigt, 
und dem Herzen bleibt nichts mehr zu wünschen übrig.
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Nicht nur daß Gott unseren Wünschen begegnet, Er 
ist auch die Quelle neuer Wünsche für den neuen Men­
schen durch die Offenbarung Seiner selbst in Liebe?) 
Er ist sowohl die Quelle dieser Natur als auch ihr unend­
licher Gegenstand, und das in Liebe. Eö ist Sein Teil, dies 
zu sein. Es ist mehr als Schöpfung; es ist Versöhnung, 
die mehr ist als Schöpfung, weil eö in ihr mehr Ent­
faltung der Liebe, d. h. Entfaltung Gotteö gibt; und so 
kennen wir Gott. Daö ist es, waö Er wesentlich in Christo 
ist. In den Engeln verherrlicht Er sich in der Schöpfung; 
sie sind uns an Kraft überlegen. In den Christen ver­
herrlicht Er sich in der Versöhnung, um sie zu Erstlin­
gen Seiner neuen Schöpfung zu machen, wenn Er alle 
Dinge im Himmel und auf Erden durch Christum ver­
söhnt haben wird. Daher steht geschrieben: „Glückselig 
die Friedensstifter, denn sie werden Söhne Gottes hei­
ßen!" Sie haben Seine Natur und Seinen Charakter.

In diesen Beziehungen zu Gott entfaltet sich die 
Heiligung, oder vielmehr Gott entfaltet in diesen Be­
ziehungen zu uns, in Frieden, in Seiner Gemeinschaft, die 
Heiligung, d. i. unsere innere Gleichförmigkeit in Ge­
fühlen und Verständnis (und folglich auch in unserem 
äußeren Verhalten) mit Ihm und Seinem Willen. „Er 
selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch völlig." 
Möchte nichts in uns sein, das sich diesem segensreichen, 
wohltuenden Einfluß des Friedens, den wir in Gemein­
schaft mit Gott genießen, entzieht! Möchte keine Macht 
und keine Kraft in uns etwas außer Ihm anerkennen! 
Möchte Er in allen Dingen unser Alles sein, sodaß nur 
Er in unserem Herzen regiere! Er hat unö in Christo und 
durch Sein Werk völlig an diesen Platz der Segnung ge­
bracht. Es gibt nichts zwischen uns und Gott als die

*) Daher gibt es in dem himmlischen Genuß Gottes keine 
Ermüdung. Das Gegenteil ist der Fall; denn Er, der der unend­
liche Gegenstand des Genusses ist, ist auch die unendlich« Quelle 
und Kraft der Fähigkeit zu genießen, obwohl wir genießen als 
empfangende Geschöpfe.
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Ausübung Seiner Liebe, den Genuß unseres Glückes und 
die Anbetung unserer Herzen. Wir sind vor Ihm der Be­
weis, das Zeugnis und die Frucht der Erfüllung alles 
dessen, was Er für dao Köstlichste hält, waö Ihn voll­
kommen verherrlicht hat, und worin Er Seine Wonne 
findet; wir sind der Beweis, daö Zeugnis von der Herr­
lichkeit Dessen, der dies alles erfüllt hat, nämlich Christi 
und Seines Werkes. Wir sind die Frucht der durch Chri­
stum vollbrachten Erlösung und die Gegenstände der Be­
friedigung, die Gott in der Ausübung Seiner Liebe füh­
len muß.

Ein in Gnade geoffenbarter Gott ist der Gott des 
Friedens für unö; denn hier findet die göttliche Gerech­
tigkeit ihre Befriedigung und die Liebe ihre vollkommene 
Ausübung.

Dann bittet der Apostel, daß Gott in diesem Charak­
ter in uns wirken möge, damit alles in uns Ihm ent­
spreche, der sich uns also geoffenbart hat. Nur an dieser 
Stelle wird die Teilung des Menschen in „Leib, Seele und 
Geist" gemacht. Der Zweck ist gewiß nicht, den Gegen­
stand metaphysisch (übersinnlich) darzusiellen, sondern um 
denMenschenin allen Teilen seines Wesens zu bezeich­
nen: das Gefäß, den Ausdruck dessen, was er ist,
2. die natürlichen Empfindungen seiner Seele, Z. die höhe­
ren Wirkungen seines Geistes, durch welche er über den 
Tieren und in einer bewußten geistigen Beziehung zu Gott 
steht. Möge Gott in einem jeden dieser Teile als die be­
wegende Kraft, als Quelle und Führer erfunden werden!

Im allgemeinen werden die Wörter „Seele" und 
„Geist" gebraucht, ohne einen Unterschied zwischen ihnen 
zu machen; denn die Seele des Menschen ist ganz ver­
schieden von der der Tiere gebildet worden, indem Gott 
den Odem (Geist) des Lebens in die Nase des Menschen 
hauchte und ihn auf solche Weise zu einer lebendigen Seele 
gestaltete. Daher genügt es, in bezug auf den Menschen 
von Seele zu reden, das andere wird dabei vorausge­
setzt. Oder wenn man in diesem Sinne von Geist spricht, 

20*
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so wird der höhere Charakter seiner Seele bannt bezeichnet. 
Auch daö Tier hat seine natürlichen Empfindungen und 
eine lebendige Seele: eö beweist Anhänglichkeit, kennt die 
Personen, die ihm Guteö tun, widmet sich seinem Herrn, 
liebt ihn und kann sogar sein Leben für ihn lassen. Allein 
eö hat nicht daö, waö in Verbindung mit Gott stehen 
kann (waö sich Ihm leider auch in Feindschaft zri wider­
setzen vermag), waö sich mit Gegenständen außerhalb sei­
ner eigenen Natur, alö Herr über andere, beschäftigen 
kann.

Der Heilige Geist will also, daß der mit Gott ver­
söhnte Mensch in allen Teilen seines Wesens dem Gott 
gewidmet sei, der ihn in Verbindung mit sich gebracht hat 
durch die Offenbarung Seiner Liebe und durch daö Werk 
Seiner Gnade, und daß nichts in dem Menschen einem 
Gegenstand Einfluß gestatte, der niedriger steht als die 
göttliche Natur, deren er teilhaftig ist; sodaß er also un­
tadelig bewahrt werde bei der Ankunft Christi.

Beachten wir hier, daß eS durchaus nicht unter der 
neuen Natur in uns ist, unsere Pflichten in all den ver­
schiedenen Verhältnissen, in welche Gott uns gestellt hat, 
treu zu erfüllen, sondern daß es ihr im Gegenteil völlig 
entspricht. Was unö not tut ist, Gott in diese Verhält­
nisse hineinzubringen. Seine Autorität, sowie daö Ver­
ständnis, das durch sie mitgeteilt wird. Deshalb werden 
die Männer ermähnt, bei ihren Weibern zu wohnen „ge­
mäß der Erkenntnis" oder der Einsicht; d. h. nicht nur 
mit menschlichen und natürlichen Gefühlen (die, wie die 
Dinge einmal liegen, durch sich selbst nicht einmal imstande 
sind, den ihnen gebührenden Platz zu behaupten), sondern 
als vor Gott und in dem Bewußtsein Seines Willens. 
Es ist möglich, daß Gott uns, in Verbindung mit dem 
außergewöhnlichen Werk Seiner Gnade, beruft, unö die­
sem Werke gänzlich zu widmen; sonst aber wird der Wille 
Gotteö in den Verhältnissen erfüllt, in die Er unö gestellt 
hat, und göttliche Einsicht und Gehorsam gegen Gott treten 
in diesen Verhältnissen zutage. Schließlich weist der Apostel 
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darauf hin, daß Gott uns zu diesem Leben der Heiligkeit 
vor Ihm berufen hat; Er ist treu, und Er wird es 
erfüllen. Möge Er uno befähigen, Ihm anzuhangen, da­
mit wir es verwirklicben!

Beachten wir hier wieder, wie auf die Ankunft Christi 
hingewiesen und die Erwartung dieser Ankunft als etwas 
von dem christlichen Leben Untrennbares vorgestellt wird. 
„Tadellos", heißt es, „bei der Ankunft unseres Herrn 
Jesus Christus." Das Leben, das sich hienieden in Gehor­
sam und Heiligkeit geoffenbart hat, begegnet dem Herrn 
bei Seiner Ankunft; von dem Tode ist nicht die Rede; daö 
Leben, das wir gefunden haben, soll tadellos sein, wenn 
Er erscheint. Der Mensch, in jedem Teile seines Wesens 
von diesem Leben beseelt, wird tadellos erfunden werden, 
wenn Jesus kommt. Der Tod ist besiegt (noch nicht ver­
nichtet): ein neues Leben ist unser. Dieses Leben und der 
Mensch, der durch dieses Leben lebt, werden sich mit ihrem 
Haupte und ihrer Quelle in der Herrlichkeit befinden. 
Dann wird die Schwachheit, die mit seinem gegenwär­
tigen Zustand verbunden ist, verschwinden. Das Sterb­
liche wird vom Leben verschlungen werden; das ist alles. 
Wir sind Christi; Er ist unser Leben. Wir erwarten Ihn, 
damit wir bei Ihm seien, und damit Er alle Dinge in der 
Herrlichkeit vollkommen mache.

Untersuchen wir hier auch ein wenig, was diese Stelle 
uns hinsichtlich der Heiligung lehrt. Diese steht zwar 
in Verbindung mit einer Natur, aber sie ist auch mit einem 
Gegenstand verknüpft; und hinsichtlich ihrer Verwirk­
lichung hängt sie von der Wirksamkeit eines Anderen, 
nämlich Gottes selbst, ab und ist auf ein vollkommenes, 
schon vollbrachtes Werk der Versöhnung mit Gott gegrün­
det. Insofern sie nun auf eine vollbrachte Versöhnung ge­
gründet ist, in die wir durch das Empfangen einer neuen 
Natur eintreten, betrautet die Schrift dic Christen als 
schon vollkommen geheiligt in Christo. Die Heiligung wird 
praktisch hervorgebracht durch die Wirksamkeit des Hei­
ligen Geisteö, der, indem Er unö diese neue Natur mit- 
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teilt, unö als Wiedergeborene gänzlich von der Welt trennt 
und für Gotl absondert. Es ist wichtig, diese Wahrheit 
festzuhalten und klar und bestimmt auf diesem Boden zu 
stehen; anders wird die praktische Heiligung bald von jener 
neuen Natur, die der Gläubige empfängt, getrennt und 
ist nichts anderes alö die Verbesserung des natürlichen 
Menschen; und dann ist sie nur gesetzlich. Der Christ, 
obschon der Versöhnung teilhaftig geworden, versinkt da­
durch wieder in Zweifel und Ungewißheit; denn obwohl 
er gerechtfertigt ist, wird er doch nicht als für den Him­
mel fähig geachtet. Diese Befähigung macht man von 
seinen Fortschritten abhängig, sodaß die Rechtfertigung 
keinen Frieden mit Gott gibt. Die Schrift aber sagt: 
„Danksagend dem Vater, der uns fähig gemacht hat zu 
dem Anteil am Erbe der Heiligen in dem Lichte". Es 
gibt allerdings Fortschritte, allein sie werden in der Schrift 
nicht mit dem Fähigsein für den Himmel verbunden. Der 
Räuber am Kreuz war fähig für das Paradies und ging 
hinein. Dieses Fähigsein von den Fortschritten des Gläu­
bigen abhängig zu machen, ist eine Schwächung, um nicht 
zu sagen eine Vernichtung des Erlösungswerkes, oder rich­
tiger der Würdigung desselben in unseren Herzen durch 
den Glauben.

Wir sind also geheiligt (so spricht die Schrift sehr 
häufig) durch Gott, den Vater, durch das Blut und das 
Opfer Christi und durch den Geist; d. h. wir sind für Gott 
abgesondert, persönlich und auf ewig. Von diesem Ge­
sichtspunkt aus stellt daö Wort die Rechtfertigung als 
eine Folge der Heiligung dar, als eine Sache, in welche 
wir durch diese ekntreten. Als Sünder in der Welt von 
Gott ergriffen, sind wir durch den Heiligen Geist abge­
sondert, um uns der ganzen Tragweite des Werkes Christi 
nach den Ratschlüssen Gottes, des Vaters, zu erfreuen — 
abgesondert ohne Zweifel durch die Mitteilung eines neuen 
Lebens, aber durch diese Absonderung in den Genuß von 
allem versetzt, was Christus für unö erworben hat. Ich 
sage nochmals: Es ist sehr wichtig, diese Wahrheit fest­
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zuhalten, sowohl um der Ehre Gottes als auch um unseres 
eigenen Friedcnö willen; aber der Geist Gotteö betrachtet 
sie in unserem Briefe nicht von diesem Gesichtspunkt aus. 
Er spricht vielmehr von der praktischen Verwirklichung 
dieses Lebens der Absonderung von der Welt und vom 
Bösen. Er spricht von der göttlichen Entfaltung dieses Le­
bens in dem inneren Menschen, durch welche die Heiligung 
zu einem wirklichen und bewußten Zustand der Seele ge­
macht wird, zu einem Stande praktischer Gemeinschaft mit 
Gott, gemäß der neuen Natur und der Offenbarung Got­
tes, mit der diese Natur in Verbindung steht.

In dieser Hinsicht finden wir wohl ein Lebenselement, 
das in uns wirkt — das, was man einen subjektiven Zu­
stand nennt; aber es ist unmöglich, diese Wirksamkeit in 
uns, diesen subjektiven Zustand, von einem Objekt, einem 
Gegenstand, zu trennen, (der Mensch würde Gott sein, 
wenn das der Fall sein könnte,) und folglich ebenso wenig 
von einer beständigen Tätigkeit Gotteö in uns, die uns 
mit jenem Gegenstand, der Gott selbst ist, in Gemein­
schaft erhält. Demgemäß vollzieht sich die Heiligung durch 
die Wahrheit, mittels des Wortes, sei es im Anfang in 
der Mitteilung deö Lebens oder nachher in den Einzelhei­
ten unseres ganzen Pfades. „Heilige sie durch die Wahr­
heit; dein Wort ist Wahrheit."

Der Mensch hat sich, wie wir wissen, selbst herab­
gewürdigt. Er hat sich den Lüsten des tierischen Teiles 
seines Wesens als Sklave ergeben. Doch wie ist das ge­
schehen? Indem er sich von Gott entfernt hat. Gott hei­
ligt den Menschen nicht getrennt von der Erkenntnis Sei­
ner selbst und indem Er ihn in gewisser Entfernung von 
sich läßt, sondern dadurch, daß Er ihm eine neue Natur 
verleiht, die zur Heiligung fähig ist, und indem Er dieser 
Natur (die anders nicht bestehen kann) einen Gegenstand 
gibt; und dieser Gegenstand ist Er selbst. Er macht den 
Menschen nicht unabhängig, wie er gern sein möchte. Der 
neue Mensch ist der abhängige Mensch; in der Abhängig­
keit besteht seine Vollkommenheit. Jesus Christus hat in
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Seinem Leben ein Beispiel davon gegeben. Der neue 
Mensch ist ein abhängiger Mensch nach seiner inneren 
Neigung; er wünscht abhängig zu sein, er freut sich dar­
über und kann ohne diese Abhängigkeit nicht glücklich sein; 
seine Abhängigkeit gründet sich auf die Liebe, während 
er stets gehorsam ist, wie es einem abhängigen Wesen 
geziemt.

So besitzen denn alle Geheiligten eine Natur, die in 
ihren Wünschen und Neigungen heilig ist. Es ist die gött­
liche Natur in ihnen, das Leben Christi; aber sie hören 
nicht auf, Menschen zu sein. Sie haben den in Christo 
geoffenbarten Gott zu ihrem Gegenstand. Die Heiligung 
entwickelt sich in Gemeinschaft mit Gott und in Gefühlen 
der Liebe, die Christo zugewandt sind und auf Ihn warten. 
Aber die neue Natur kann sich selbst keinen Gegenstand 
offenbaren; und noch weniger könnte sie ihren Gegenstand 
darin finden, daß sie Gott willkürlich beiseite setzte; sie 
ist abhängig von Gott bezüglich der Offenbarung Seiner 
selbst. Seine Liebe ist in unsere Herzen ausgegossen durch 
den Heiligen Geist, den Er uns gegeben hat; und derselbe 
Geist nimmt von dem, was Christi ist, und teilt es uns 
mit. Also wachsen wir in der Erkenntnis Gottes, indem 
wir durch Seinen Geist mit Kraft gestärkt werden an 
dem inneren Menschen, damit wir mit allen Heiligen zu 
erfassen vermögen, welches die Breite und Länge und 
Tiefe und Höhe sei, und damit wir die die Erkenntnis 
übersteigende Liebe deö Christus erkennen und erfüllt wer­
den zu der ganzen Fülle Gottes. (Eph. 3, 18. 19.) In­
dem wir also mit „aufgedecktem Angesicht die Herrlich­
keit des Herrn anschauen, werden wir verwandelt nach 
demselben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, als durch 
den Herrn, den Geist". (2. Kor. 3, 18.) „Und ich heilige 
mich selbst für sie, auf daß auch sie Geheiligte seien durch 
Wahrheit." (Ioh. 17, 19.)

Wir ersehen aus diesen Stellen, deren noch mehr 
angeführt werden könnten, daß wir von einem Gegen­
stand und von der Kraft eines Anderen abhängig sind.
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Die Liebe ist tätig, nm diesem Bedürfnis entsprechend in 
unö zu wirken. Unser Abgesondertsein für Gott ist voll­
kommen, indem es sich auf eine Natur gründet, die ganz 
und gar von Ihm ist und sich in einer Stellung unbe­
dingter Verantwortlichkeit Ihm gegenüber befindet; denn 
wir sind nicht mehr unser selbst, sondern sind um einen 
Preis erkauft und durch das Blut Christi geheiligt nach 
dem Willen Gottes, der uns für sich haben will. Er ver­
setzt uns in ein Verhältnis, dessen Entfaltung (durch eine 
wachsende Erkenntnis Gottes, welcher der Gegenstand un­
serer neuen Natur ist) praktische Heiligung bedeutet, die 
in uns gewirkt wird durch die Kraft des Heiligen Geistes, 
des in uns wohnenden Zeugen der Liebe Gottes. Er fes­
selt das Herz an Gott, indem Er Ihn mehr und mehr 
offenbart und zugleich die Herrlichkeit Christi und alle 
die göttlichen Eigenschaften, die in Ihm in der mensch­
lichen Natur geoffenbart worden sind, uns vor Augen 
stellt und so unsere Natur, als aus Gott geboren, bildet. 
Deshalb ist, wie wir in diesem Briefe gesehen haben, 
die in uns wirkende Liebe das Mittel der Heiligung. (Ka­
pitel 3, 12. 13.) Es ist die Wirksamkeit der neuen Natur, 
der göttlichen Natur in unö, und zwar in Verbindung mit 
der Gegenwart Gotteö; denn wer in der Liebe bleibt, bleibt 
in Gott. Und in diesem 5. Kapitel werden die Heiligen 
Gott selbst befohlen, damit Er diese Heiligung in ihnen 
bewirken möge, während ihnen allezeit die herrlichen Ge­
genstände ihres Glaubens vorgestellt werden, um ihrer­
seits die Heiligung zu vollenden.

Wir möchten hier ganz besonders die Aufmerksam­
keit deö Lesers auf diese Gegenstände richten. Es sind die 
folgenden: Gott selbst und die Ankunft Christi — die 
Gemeinschaft mit Gott einerseits und das Warten auf 
Christum anderseits. Es ist einleuchtend, daß die Gemein­
schaft mit Gott die praktische Stellung der höchsten Heili­
gung ist. Wer da weiß, daß wir Jesum sehen werden, 
wie Er jetzt ist, und daß wir Ihm gleich sein werden, 
reinigt sich selbst, gleichwie Er rein ist. (1. Ioh. 3, 2. 3.) 
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Durch unsere Gemeinschaft mit dem Gott deö Friedens 
werden wir völlig geheiligt. Wenn Gott wirklich unser 
Alles ist, so sind wir ganz heilig. (Wir reden nicht von 
irgend einer Veränderung im Fleische, das weder Gott 
unterworfen sein noch Ihm gefallen kann.) Der Gedanke 
an Christum und an Seine Ankunft bewahrt uns im 
praktischen Leben, sowohl in den Einzelheiten desselben als 
auch innerlich, tadellos. Es ist Gott selbst, der uns also 
bewahrt und der in uns wirkt, um unsere Herzen für 
sich einzunehmen und ein fortwährendes Wachstum in 
uns zu bewirken.

Doch dieser Punkt erfordert noch einige Worte. Die 
Frische deö christlichen Lebens in den Thessalonichern ließ 
dasselbe mehr in Verbindung mit seinen Gegenständen 
hervortreten, sodaß diese Gegenstände im Vordergründe 
stehen und durch das Herz sehr klar unterschieden wer­
den. Wir haben schon gesagt, daß diese Gegenstände sind: 
Gott, der Vater, und der Herr Jesus. Der Apostel spricht, 
hinsichtlich der Gemeinschaft der Liebe mit den Heiligen 
als seiner Krone und Herrlichkeit, nur von dem Herrn 
Jesus. Er denkt hier an einen besonderen Charakter des 
Lohnes, obwohl es ein Lohn ist, in welchem seine Liebe 
ihre Befriedigung findet. Jesus selbst wurde durch den 
Hinblick auf die vor Ihm liegende Freude in Seinen Lei­
den gestärkt; eö war also eine Freude, die für Ihn persön­
lich war. So wartete auch der Apostel, hinsichtlich seines 
Werkes und seiner Arbeit, mit Christo auf die Frucht der­
selben. Mit Ausnahme dieser Stelle (Kap. 2) werden Gott 
selbst und Jesus als Gegenstand vor unsere Augen gestellt, 
sowie die Freude der Gemeinschaft mit Gott (und zwar 
in dem Verhältnis eines Vaters) und mit Christo, dessen 
Herrlichkeit und Stellung wir durch die Gnade teilen.

So finden wir auch nur in den beiden Briefen an 
die Thessalonicher den Ausdruck: „der Versammlung in 
Gott, dem Vater".*)  Der Bereich ihrer Gemeinschaft 

*) Vielleicht steht dieser Ausdruck auch in Verbindung mit 
der kurz zuvor geschehenen Bekehrung der Thessalonicher von den 
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wird dadurch bezeichnet; sie war gegründet auf daö Ver­
hältnis, in welchem sie sich zu Gott selbst, in Seinem 
Charakter als Vater, befanden, (1. Thess. 1, Z. d. 10; 
3, 13; 4, 15. 16; 5, 23.) Es ist wichtig zu bemerken, 
daß, je frischer und lebendiger das Christentum ist, es 
umsomehr objektiv ist, d. h. einen bestimmten Gegen­
stand Hat; daö will sagen: Gott und der Herr Jesuö 
haben einen immer größeren Platz in unseren Gedanken, 
und wir ruhen mit wachsender Wirklichkeit in Ihnen. 
Dieser erste Brief an die Thessalonicher ist der Teil der 
Schrift, der unö über diesen Punkt belehrt; und er ist ein 
Mittel, manchen Trug des Herzens zu verurteilen und 
unserem Christentum eine große Einfachheit zu geben.

Der Apostel schließt seinen Brief mit der Bitte, daß 
die Brüder für ihn beten möchten; er grüßt sie mit der 
Zuversicht der Liebe und beschwört sie zugleich, daß der 
Brief vor allen heiligen Brüdern gelesen werde. Sein 
Herz vergaß keinen von ihnen. Er wollte mit allen in 
Gemeinschaft sein nach dieser geistlichen Liebe und diesem 
persönlichen Bande. Alö Apostel für alle wollte er, daß 
sie diejenigen erkennen möchten, die unter ihnen arbeite­
ten, aber dabei hielt er auch sein eigenes Verhältnis zu 
ihnen aufrecht. Das Herz Pauli umfaßte einerseits alle 
die geoffenbarten Ratschlüsse Gottes und verlor ander­
seits den geringsten Seiner Heiligen nicht aus dein Auge.

Noch ein anderer Umstand ist beachtenswert, näm­
lich die Art und Weise, in welcher der Apostel die Thessa­
lonicher unterweist. Er nimmt die Wahrheiten des ersten 
Kapitels, die ihrem Herzen köstlich waren, die aber ihr 
Verständnis noch etwas unbestimmt erfaßt hatte, (so­
daß sie hinsichtlich der in Christo Entschlafenen wirklich 
in einen Irrtum geraten waren,) benutzt sie in seinen 
praktischen Unterweisungen mit der Klarheit, in welcher 
er selbst sie besaß, und wendet sie an auf erkannte und 

Götzenbildern zu dem einen wahren Gott, dem Vater, und dem 
Herrn Jesus Christus.
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innerlich genossene Beziehungen, damit ihre Herzen auf 
wirkliche Wahrheit wohl gegründet und betreffs deren An- 
wendung klar sein möchten, bevor er ihren Irrtum und 
die Fehler, die sie gemacht hatten, berührt. Sie erwarte­
ten den Sohn Gottes aus den Himmeln. Das besaßen 
sie schon klar in ihren Herzen; aber sie sollten in der 
Gegenwart Gottes sein, wenn Jesus mit allen Sei­
nen Heiligen kommen würde. (Kap. 3, 1.3.) Das 
gab Licht über einen sehr wichtigen Punkt, ohne daß der 
Irrtum unmittelbar berührt wurde. Ihr Herz wurde klar 
über diese Wahrheit in ihrer praktischen Anwendung auf 
das, was das Herz schon besaß. Sie verstanden, was es 
war, vor Gott, dem Vater, zu sein. Sich da zu befinden 
war etwas viel Innigeres und Wirklicheres, als eine Of­
fenbarung irdischer und begrenzter Herrlichkeit. Dann aber 
sollten sie auch vor Gott sein, wenn Jesus kommen würde 
mitallen Seinen Heiligen: eine einfache Wahr­
heit, die dem Herzen klar werden mußte durch die ein­
fache Tatsache, daß Jesus nicht nur einige Glieder 
Seiner Versammlung bei sich haben kann. Das Herz er­
faßte diese Wahrheit ohne Mühe; aber indem es das tat, 
wurde es (und mit ihm das Verständnis) in dem befestigt, 
was die ganze Wahrheit klar machte, und zwar im Blick 
auf die Beziehungen der Thessalonicher zu Christo und den 
Seinigen. Selbst die Freude des Apostels über das Zu­
sammentreffen mit ihnen allen (also den Gestorbenen 
sowohl alö auch den Lebenden) bei der Ankunft Jesu 
stellte die Thessalonicher auf einen ganz neuen Boden; 
es war etwas ganz anderes, als hienieden gefunden und 
dann durch die Ankunft Jesu gesegnet zu werden.

Auf solche Weise erleuchtet, befestigt und gegründet 
in der wirklichen Tragweite der Wahrheit, die sie schon 
besaßen, (und zwar durch eine Entwicklung dieser Wahr­
heit, die in Verbindung stand mit ihren besten Gefühlen 
und mit ihrer innersten, auf die Gemeinschaft mit Gott 
gegründeten, geistlichen Erkenntnis) waren die Thessa­
lonicher imstande, mit gewissen, festen Grundlagen der 
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Wahrheit sich mit einem Irrtum zu befassen und ihn 
ohne Schwierigkeit zu beseitigen, der nicht in Überein­
stimmung stand mit einer Wahrheit, deren Wert sie jetzt 
zu schätzen wußten als etwas, das zu ihren sittlichen Gü­
tern gehörte. Die besondere Offenbarung, die der Apostel 
hinzufügte, machte alles bezüglich der Einzelheiten klar.

. Die Art und Weise, wie Paulus hier vorgeht, ist 
sehr lehrreich.



Der zweite Brief an die Thessalonicher
In dem zweiten Brief an die Thessalonicher berich­

tigt der Apostel einige Irrtümer, in welche diese Jünger 
bezüglich des Tages des Herrn durch falsche Lehrer 
gefallen waren, wie er in einem Teil des ersten Briefes 
der Unwissenheit der Gläubigen zu Hilfe gekommen war 
bezüglich des Teiles der Heiligen bei der Ankunft des 
Herrn zu ihrer Aufnahme; über diesen Gegenstand hatten 
sie bis dahin offenbar nur wenig Belehrung empfangen.

Ihr Geist war noch in gewissem Maße von jüdischer 
Finsternis befangen, und in mehrfacher Hinsicht standen 
sie noch unter dem Einfluß jenes unglücklichen Volkes, 
das sich unaufhörlich abmühte, eine Stellung zu behaup­
ten, die es durch seinen Unglauben verloren hatte. Dieser 
jüdische Einfluß läßt uns auch verstehen, warum der 
Apostel in Kap. 2, "ls. 1.6 des ersten Briefes so ernste 
Worte ausspricht. In jenem Augenblick zeigte sich dieser 
Einfluß in der Neigung der Thessalonicher, die himmli­
sche Seite der Ankunft des Herrn aus den: Auge zu ver­
lieren, zu denken, daß Er auf die Erde zurückkehren, und 
daß sie alsdann mit Ihm verherrlicht werden würden, 
(wie ein Jude es hätte glauben können,) und daß daher 
die gestorbenen Heiligen nicht zugegen sein würden, um 
an dieser Herrlichkeit teilzunehmen. Ich sage nicht, daß 
dieser Gedanke bereits eine bestimmte Form in den Her­
zen der Thessalonicher angenommen hatte. Für sie war 
der höchste und lebendige Gegenstand der Herr selbst, 
und sie erwarteten Seine Rückkehr mit Herzen voller 
Freude und Leben; aber die himmlische Seite dieser Er­
wartung hatte nicht ihren bestimmt ausgeprägten Platz 
in ihren Herzen; sie verbanden die Ankunft zu sehr mit
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der Offenbanverdung, sodaß der irdische Charakter vor- 
herrschte und die Gestorbenen davon ausgeschlossen zu 
sein schienen.

Alö der zweite Brief geschrieben wurde, trug dieser 
jüdische Einfluß einen anderen Charakter, die falschen 
Lehrer waren unmittelbarer daran beteiligt.

Kapitel 1.— Dic Gläubigen zu Thessalonich hat­
ten gelernt, „den Tag deö Herrn" alö einen Tag deö 
Gerichtö zu betrachten. Daö Alte Testament hatte viel 
von diesem Tage deö Herrn geredet alö von einem Tage 
der Finsternis und eineö unvergleichlichen Gerichtö, von 
einem Tage der Heimsuchung für die Menschen. (Verglei­
che Ies. 13; Joel 2; Amos 5, 18.) Nun standen die 
Thessalonicher, als der Apostel ihnen schrieb, unter einer 
schrecklichen Verfolgung. Vielleicht war ihre Hoffnung 
auf ein irdisches Eingreifen des Herrn während ihrer Leb- 
zeit geschwächt worden. Wenigstens schweigt der Apostel 
über ihre Hoffnung, während er sich über das Wach­
sen ihres Glaubens und das Überströmen ihrer Liebe zu­
einander freut; auch wird die Freude des christlichen Le­
bens hier nicht so gefunden, wie sie sich in dem ersten 
Briefe offenbarte. Dennoch wandelten die Thessalonicher 
gut, und der Apostel rühmte sich ihrer*)  in den Versamm­
lungen Gottes. Aber die falschen Lehrer benutzten ihre 
Lage, um sie irre zu führen, indem sie sie auf ihre Lei­
den Hinwiesen, deren Druck umso schwerer auf ihren Her­
zen lastete, weil eben die Freude der Hoffnung ein wenig 
geschwächt war. Zugleich gaben der noch vorhandene Ein­
fluß jüdischer Gedanken oder die durch ihn hervorgcrufenen 
herkömmlichen Vorstellungen zu den Angriffen des Fein­
des Gelegenheit. Das Werkzeug seiner listigen Bosheit 

*) In dem ersten Briefe sagt er, daß c r nicht nötig habe, 
etwas von ihnen zu sagen, weil die Welt selbst allenthalben die 
Grundsätze, durch welche sie geleitet wurden, verkündige. Wir wer­
den einen ähnlichen Unterschied überall in diesem Briefe bemerken. 
Cs ist nickt mehr dieselbe frische Kraft des Lebens vorhanden.
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sagte ihnen, daß der Tag des Herrn, jene schreckliche Zeit, 
bereits da sei,*)  und alles, waö die Thessalonicher erdul­
deten und wodurch ihre Herzen erschüttert wurden, war 
scheinbar ein Zeugnis dafür und bestätigte die Worte der 
falschen Lehrer. Stand nicht geschrieben, daß eö ein Tag 
der Heimsuchung und der Angst sein würde?

*) Oder „gekommen", „gegenwärtig" sei; siehe Röm. 8, 38 
und 1. Kor. 3, 22, wo derselbe Ausdruck durch „Gegenwärtiges" 
übersetzt ist, im Gegensatz zu „Zukünftiges".

Diese falschen Lehrer behaupteten überdies, daß ihre 
Worte mehr seien als menschliche Meinungen. Eö sei, 
so sagten sie, ein Wort des Herrn, es sei der Geist, der 
da rede, es sei ein Brief, der aus einer inspirierten Quelle 
herrühre; und so groß war ihre Dreistigkeit und Schlech­
tigkeit, daß sie sich nicht scheuten, den Namen des Apo­
stels als Autorität für ihre Behauptung anzuführen, daß 
der Tag schon gekommen sei. Nun, die Herrschaft der 
Furcht, die Satan über das Herz auszuüben vermag, 
wenn eö nicht von Gott in Friede und Freude bewahrt 
wird, ist ganz erstaunlich. „Daß ihr in nichts euch er­
schrecken lasset von den Widersachern", sagt der Apostel 
zu den Philippern, „was für sie ein Beweis deö Ver­
derbens ist, aber eures Heils, und das von Gott." In 
einem Gemütszustand, wie er bei den Thessalonichern 
vorhanden war, wird alles geglaubt, oder vielmehr alles 
gefürchtet und nichts geglaubt. Das Herz gibt sich der 
Furcht hin und ist bereit, alles Mögliche zu glauben; denn 
es ist in der Finsternis und weiß nicht, waö eö glauben 
soll. Daher ermähnt der Apostel die Thessalonicher (Ka­
pitel 2), nicht schnell erschüttert zu werden in der Ge­
sinnung, damit sie nicht ihre Festigkeit betreffs der Wahr­
heit verlieren und bestürzt werden möchten.

Der Apostel behandelt den Fall in derselben Weise 
wie in dem ersten Briefe. Bevor er auf den Irrtum ein- 
geht, stellt er den Gegenstand, hinsichtlich dessen die 
Thessalonicher sich im Irrtum befanden, ins wahre Licht, 
indem er seine Belehrung auf die Erkenntnis gründet, 
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die sie schon besaßen. Indes tut er es so, wie dieser Ge­
genstand auf die damaligen Umstände Anwendung fand. 
Auf diese Weise wurden sie von dein Einfluß des Irr­
tums und von der dadurch verursachten Erschütterung der 
Gesinnung befreit und fähig gemacht, ihren Blick auf 
den Irrtum selbst zu richten, indem sie selbst außerhalb 
desselben standen und ihn im Lichte der Unterweisung des 
Apostels beurteilten.

Die Thessalonicher wurden verfolgt, gingen durch 
Drangsal und Leiden, und der Feind zog Nutzen daraus. 
Indem der Apostel diese Tatsache an den ihr gebührenden 
Platz stellt, ermuntert er sie durch den Gedanken, daß 
diese Trübsale für sie eine Art Siegel dafür waren, daß 
sie würdig geachtet wurden des Reiches Gottes, um des- 
sentwillen sie litten. Aber mehr noch, der „Tag des 
Herrn" war auch das Kommen des Herrn zum Gericht; 
indes würde Er nicht kommen, um den Seinige n Lei- 
den zu bereiten, sondern um die Gottlosen zu bestra- 
fcn. Verfolgung konnte daher nicht der Tag des Herrn 
sein; dein: in der Verfolgung hatten die Bösen die Ober­
hand, taten ihren eigenen Willen und fügten denen Lei­
den zu, die der Herr liebte. Konnte daö Sein Tag sein? 
Der Apostel wendet diesen Schluß nicht gerade auf die 
vorliegende Frage an, aber er stellt die Tatsachen an ih­
ren Platz, sodaß der ganze Gebrauch, den der Feind von 
ihnen machte, von selbst zusammenfiel. Die Wahrheit 
der Tatsachen stand da in ihrer Einfachheit und gab ihnen 
ihren wirklichen und natürlichen Charakter. Wenn Gott 
die Sache in die Hand nehmen wird, so wird Er denen 
Drangsal vergelten, die Seine Kinder bedrängen, und 
diese werden Ruhe haben und in Frieden sein. Um den 
Augenblick ihres Eingehens in diese Ruhe handelt eS sich 
hier keineswegs, sondern um den Gegensatz zwischen ih­
rer gegenwärtigen Lage und den: Zustand, in welchem sie 
sich befinden würden, wenn Jesus gekommen wäre. Er 
wird nicht kommen, um die Seinigen zu verfolgen und 
zu quälen. An Seine m Tage werden sie in Ruhe sein, 

2l
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lind die Gottlosen in Bedrängnis; denn Er wird kommen, 
um diese zu strafen, indem Er sie für immer auö der 
Herrlichkeit Seiner Gegenwart entfernt. Sobald wir ver­
stehen, daß die Thessalonicher verleitet worden waren zu 
glauben, der Tag des Herrn sei bereits da, ist der Sinn 
dieses ersten Kapitels sehr klar.

Zwei Grundsätze werden hier aufgestellt. Erstens das 
gerechte Urteil Gottes: eö ist in Seinen Augen gerecht, 
einerseits die um Seines Reiches willen Leidenden zu be­
lohnen, und anderseits denen, welche Seine Kinder ver­
folgen, Vergeltung zu geben. Zweitens die herrliche Offen­
barung deö Herrn Jesus: die Seinigen sollen mit Ihm 
in Ruhe und Glückseligkeit sein, wenn Seine Macht in 
Ausübung kommen wird.

Auch gibt der Apostel hier zwei Gründe für das 
Gericht an: Gott nicht kennen und dem Evangelium un­
seres Herrn Jesus Christus nicht gehorchen. Alle waren 
ohne Entschuldigung hinsichtlich des Zeugnisses, daö Gott 
von jeher von sich selbst gegeben hatte; aber einige unter 
ihnen hatten dem Mißbrauch, den sie mit ihrer natür­
lichen Beziehung zu Gott trieben, unh ihrer Nichtbeach­
tung Seiner Majestät noch die Verwerfung der bestimm­
ten Offenbarung Seiner Gnade im Evangelium Christi 
hinzugefügt. Aber mit dieser Ankündigung deö Gerichtö, 
daö die Bösen erwartet, verbindet der Apostel das geseg­
nete Ergebnis der Offenbarung Jesu in Herrlichkeit. Er 
wird kommen, um verherrlicht zu werden in Seinen Hei­
ligen und bewundert in allen denen, dse an Ihn geglaubt 
haben, folglich auch in den Thessalonichern: zum wenig­
sten ein deutlicher Beweis dafür, daß sie ihre gegenwärtige 
Verfolgung nicht zu betrachten hattep als ein Zeichen, 
daß der Tag gekommen sei. Was sie selbst betraf, so wur­

den sie auf diese Weise gänzlich von der Begriffsverwir­
rung befreit, durch die der Feind sie zu heunruhigen suchte; 
und der Apostel konnte jetzt die Frage deö Irrtums selbst 
mit Herzen behandeln, die hinsichtlich ihres eigenen Zu­
standes davon befreit und in Ruhe gebracht waren.
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Diese Erwägungen kennzeichnen die Gebete des Apo­
stels für die Gläubigen zu Thessalonich. Er begehrt von 
Gott, das; sie dieser Berufung stets würdig seien, und daß 
der Herr in ihnen verherrlicht werde durch die Kraft des 
Glaubens, der durch ihre Verfolgungen nur umso herr­
licher erglänzen werde; auch bittet er, daß sie hernach in 
Ihm verherrlicht werden möchten bei der Offenbarung 
Seiner Herrlichkeit gemäß der Gnade Gottes nnd des 
Herrn Jesus Christus.

Kapitel 2. — Nachdem der Apostel so die Herzen 
der Thessalonicher auf den Boden der Wahrheit gestellt 
hat, geht er auf den Gegenstand des Irrtums ein, indem 
er zeigt, was die Veranlassung zu seinen Bemerkungen 
gewesen war. Wir haben schon weiter oben davon ge­
sprochen.

Indem Paulus nun diesen Irrtum behandelt und die 
Gläubigen vor den listigen Bemühungen der Verführer 
schützt, stellt er durch den Hinweis auf die bereits bespro­
chenen köstlichen Wahrheiten alles an seinen Platz. Ihr 
Versammeltwerden zu Christo hin in der Luft war ein 
Beweis, daß der Tag des Herrn unmöglich schon da sein 
konnte.

Übrigens gibt cr bezüglich dieses letzten Punktes 
zweierlei zu erwägen: Erstens, der Tag konnte noch nicht 
gekommen sein, weil die Christen noch nicht zum Herrn 
versammelt waren; sie sollten ja mit Ihm kommen. 
Zweitens, der Gesetzlose, der alsdann gerichtet werden 
sollte, war noch nicht erschienen, sodaß das Gericht noch 
nicht ausgeübt werden konnte.

Der Apostel hatte die Thessalonicher hinsichtlich die­
ses Gesetzlosen schon belehrt, als er persönlich bei ihnen 
war, und in seinem ersten Briefe hatte cr sie über die Ent­
zückung der Versammlung unterrichtet. Ehe der Herr zum 
Gericht kommen kann, muß die Ungerechtigkeit ihren 
Höhepunkt erreicht und der offene Widerstand gegen Gott 
sich geoffenbart haben. Doch die Wahrheit hat noch eine

ri*
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andere und köstlicberc Seite: die Heiligeil müssen in der- 
selben Stellung sein wie Christus, müssen zu Ihm ver­
sammelt sein, bevor Er sich denen, die draußen sind, in 
Herrlichkeit offenbaren kann. Aber diese Wahrheiten er­
fordern chic etwas umfassendere Untersuchung.

Das Vcrsammcltwerden der Gläubigen zu Christo 
hin vor der Offenbarwerdung war eine den Thcssaloni- 
chern bekannte Wahrheit; sie wird hier nicht geoffen­
bart, sondern nur als Beweisgrund benutzt. Der Herr 
Jesus wird kommen, aber unmöglich könnte Er ohne 
Seine Versammlung in der Herrlichkeit sein. Der König 
wird zwar Seine widerspenstigen Untertanen bestrafen; 
aber zuvor wird Er diejenigen zu sich nehmen, die inmit­
ten der Untreuen Ihn: treu geblieben sind, um sie dann 
wieder mit sich zurückzubringen und sie öffentlich inmit­
ten der Widerspenstigen zu ehren. Doch der Apostel spricht 
hier nur von der Entrückung selbst und beschwört die 
Thessalonicher bei dieser Wahrheit, sich nicht in ihrer Ge­
sinnung erschüttern zu lassen, alö ob der Tag des Herrn 
schon da sei. Wie gewiß muß den Christen diese Wahrheit 
gewesen sein, daß der Apostel sich darauf berufen konnte 
als auf etwas Bekanntes, worauf das Herz sich zu stützen 
vermochte! Die Zusammengehörigkeit der Versammlung 
mit Christo, die Notwendigkeit, daß sie in derselben Stel­
lung mit Ihm erfunden werde, machte den Gedanken, 
daß der Tag schon da sei, zu einer Torheit.

Zweitens wird die schon bekannte Tatsache bestätigt, 
daß der Abfall zuvor stattfinden, und daß dann der 
Mensch der Sünde geoffenbart werden müsse. Ernste 
Wahrheit! Alles nimmt seinen Platz ein. Die äußeren 
Formen und der Name deö Christentumö sind lang auf­
recht gehalten und die wahren Christen verkannt worden; 
aber einmal wird eine öffentliche Verwerfung deö Glau­
bens, ein Abfall, stattfinden, und die wahren Christen wer­
den dann ihren wahren Platz im Himmel haben. Aber 
außerdem wird eine Person aufstehen, die in der Sünde 
völlig den Charakter deö Menschen ohne Gott verwirklichen 



2. Thessalonicher 2 Z17

wird. Eö ist der Mensch der Sünde. Er tut seinen eigenen 
Willen; es ist nur der in dein Zustande seines Falles völlig 
entwickelte Adam. Vom Feinde angetrieben, widersetzt er 
sich Gott, (eö ist offene Feindschaft wider Gott,) und 
erhebt sich über alles, was den Namen Gotteö trägt; er 
maßt sich den Platz Gottes in Leinein Tempel an. Wir 
sehen hier also den Abfall, daö heißt die offene Verwer­
fung deö Christcntumö im allgemeinen, und eine Person, 
die in sich selbst die Auflehnung gegen Gott (was die 
Grundsätze der Gesetzlosigkeit betrifft) vereinigt.

Man wird bemerken, daß der Charakter des Gesetz­
losen hier religiös, oder vielmehr wider-religiös ist. Der 
Apostel spricht nicht von einer weltlichen Macht, wie groß 
auch ihre Ungerechtigkeit sein mag. Der Mensch der Sünde 
nimmt einen religiösen Charakter an. Er erhebt sich wider 
den wahren Gott und stellt sich selbst als Gott dar in dein 
Tempel Gottes. Beachten wir hier, daß sein Wirkungskreis 
auf Erden ist. Es ist nicht ein Gott für den Glauben. Er 
stellt sich selbst dar als einen Gott für die Erde. Das Be­
kenntnis des Christentums ist aufgegeben. Die Sünde 
kennzeichnet alsdann eine Person, einen Menschen, der 
das Maß des Abfalls der menschlichen Natur voll macht 
und als Mensch seine Unabhängigkeit von Gott öffentlich 
erklärt. Der Grundsatz der Sünde in dem Menschen ist 
sein eigener Wille. Der Mensch der Sünde steigt, wie wir 
bereits gesehen haben, aus der Verwerfung des Christen­
tums auf. (Auch in dieser Beziehung hat daö Böse seinen 
Höhepunkt erreicht.) Er erhöht sich über Gott, und indem 
cr sich als Gott in den Tempel Gotteö setzt, spricht er dem 
Gott Israels Hohn.

Dieser letzte Zug zeigt uns seinen eigentlichen Cha­
rakter. Er ist im Streit wider Gott, indem er sich öffent­
lich an die Stelle Gottes setzt, sich als Gott in dem Tem­
pel Gottes darstellt. Es ist der Gott Israels, der an ihm 
Rache nehmen wird.

Christentum, Judentum, die natürliche Religion, 
alles ist verworfen. Der Mensch nimmt einen Platz auf 
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der Erde ein in Auflehnung gegen Gott, indem cr sich über 
alle jene Dinge erhöht und insbesondere sich (denn der 
Mensch bedarf eines Gotteö, eines Gegenstandes, den er 
anbetct) den Platz und die Ehre Gotteö, und zwar deö 
Gotteö Jöraelö, anmaßt.*)

*) In r. Joh. 2 finden wir den zwiefachen Charakter des 
Antichristen in bezug auf Christentum und Judentum. Cr leugnet 
den Vater und den Sohn und verwirft damit das Christentum; 
cr leugnet, daß Jesus der Christus ist, und macht sich dadurch eins 
mit dem Unglauben der Juden. Seine Macht ist die Folge der 
Wirksamkeit Satans, wie wir hier im Thessalonicherbrief sehen. 
Als 'Mensch erhöht er sich, um Gott zu sein. So tritt seine Gottlosig­
keit in jeder Hinsicht ans Licht. Da es sich bauptsächlich um die 
Erde handelt, so wird er durch den Gott der Erde, der zugleich der 
Mensch vorn Himmel ist, gerichtet.

Diese Verse zeigen uns den Gesetzlosen in Verbin­
dung mit dem Zustande des Menschen und den verschiede­
nen Beziehungen, in denen der Mensch zu Gott gestan­
den hat. In allen diesen stellt er sich als ein Abtrünniger 
dar, und dann maßt er sich den Platz Gottes selbst an — 
was der erste Gegenstand deö.menschlichen Ehrgeizes lvar, 
wie auch die Erlangung dieses Platzes die erste Versu­
chung des Menschen von seiten Satans bildete.

In dem Folgenden sehen wir nicht den Zustand des 
Abfalls hinsichtlich der verschiedenen Beziehungen, in 
welche Gott den Menschen gestellt hatte, sondern einfach 
den zügellosen Menschen und das Werk Satans. Der 
Mensch ist nur das Gefäß der Macht des Feindes. Der 
Mensch, in welchem die Fülle der Gottheit ist, der Herr 
Jesus, und der mit der Kraft Satans erfüllte Mensch 
stehen einander gegenüber. In dem Vorhergehenden sahen 
wir den von Gott abgefallenen Menschen, der gottlos ist 
und sich selbst erhöht. Hier ist es Auflehnung gegen Gott 
seitens des zügellosen und von Satan selbst inspirierten 
Menschen. Infolge dessen haben wir hier nicht so sehr den 
Gottlosen, alö vielmehr den Gesetzlosen, den Zügellosen. 
Der Grundsatz ist derselbe, denn die Sünde ist die Gesetz­
losigkeit. (Siehe t. Joh. Z, 4.) Aber in dein ersten Falle 
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wird der Mensch in seiner Trennung von Gott und in sei­
ner Schuld betrachtet, in dein zweiten als der, welcher 
niemand allster sich selbst anerkcnnt.

Der Entwicklung dieses Zustandes, in welchem alle 
Zügel weggenommen sein werden, stand bis dahin eine 
Schranke im Wege. Der Apostel hatte bereits voll dem 
Abfall und der Offenbarung deö Menschen der Sünde mit 
den Thessalonichern gesprochen. Jetzt sagt cr ihnen, dast 
sie daö Hindernis kennen sollten, welches sein Fortschrei- 
ten lind sein Offenbarwerdcn vor der bestimmten Zeit zu- 
rückhiclt. Er sagt nicht, dast er es ihnen mitgeteilt habe, 
sondern sie hätten es kennen sollen. Kannte mall den 
Charakter deö Gesetzlosen, so ergab sich die Schranke voll 
selbst. Die Hauptsache hier ist, daß jenes Hindernis eine 
Schranke bildete. Der Grundsatz des Bösen war schon 
wirksam, nur verhinderte eine Schranke die völlige Ent­
wicklung desselben. Sein Charakter würde sich, wenn er 
einmal entwickelt sein würde, als ein zügelloser Wille 
offenbaren, der sich selbst erhöht und widersteht.*)

*) Man beachte diesen Punkt. Zur Zeit des Apostels war 
alles bereit und vollständig, nur wurde es zurückgchalten. So war 
auch Christus bereit zu richten. Nur wartet die Langmut Gottes 
jetzt in der wohlannehmlichen Zeit.

Wenn der ungezügelte eigene Wille der Grundsatz 
deö Bösen ist, so ist daö, waö diesen Willen zügclt, die 
Schranke. Nun, der Mensch der Sünde erhöht sich über 
alles, waö Gott heistt oder ein Gegenstand der Verehrung 
ist; daher ist daö, was ihn zurückhält, die Macht Gottes, 
welche hienieden in den Obrigkeiten wirksam ist, die ihre 
Gewalt von Ihm haben. Selbst der größte Mißbrauch der 
Gewalt entkleidet diese noch nicht jenes Charakters. Chri­
stus konnte zu Pilatus sagen: „Du hättest keinerlei Ge­
walt wider mich, wenn sie dir nicht von oben gegeben 
wäre". Wie böse Pilatus auch sein mochte, so wird doch 
seine Gewalt, alö von Gott kommend, anerkannt. Ob­
wohl also die Menschen den Sohn Gottes verwarfen und 
kreuzigten, sodaß ihre Bosheit den Höhepunkt erreicht zu 
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haben schien, war doch noch das Hindernis völlig vor­
handen. Später sammelte Gott, nachdem Er Seinen Geist 
gesandt hatte, die Kirche, und obgleich das Geheimnis der 
Gesetzlosigkeit sofort zu wirken begann, indem eö den Wil­
len der Menschen mit der Anbetung Gotteö im Geiste ver­
mengte, hatte Gott doch allezeit (auch heute noch) den 
Gegenstand Seiner liebenden Fürsorge auf der Erde. Der 
Heilige Geist ist hienieden; die Versammlung, in welchem 
Zustand sie auch sein mag, ist noch auf der Erde, und Gott 
hält die Schranke aufrecht. Und gleichwie der Türhüter, 
trotz aller Hindernisse, Jesu die Tür geöffnet hatte, so 
hält Er auch jetzt alles aufrecht, mögen die Kraft und die 
Fortschritte des Bösen auch noch so groß sein. Das Böse 
wird im Zaun: gehalten; Gott ist die Quelle der Autori­
tät auf der Erde. Da ist einer, der zurückhält, bis er aus 
dein Wege ist. Wenn nun die Versammlung (d. h. die 
aus den wahren Gliedern Christi bestehende Versamm­
lung) weggenommen sein wird, und infolge dessen der 
Heilige Geist als Sachwalter nicht mehr hienieden wohnt, 
dann findet der Abfall statt;*)  die Zeit zur Beseitigung des 
Hindernisses ist dann gekommen, das Böse ist ohne Zaum 
und Zügel, und schließlich (ohne zu sagen, wieviel Zeit 
darüber vergehen wird) nimmt das Böse in dem, der daö 
Haupt desselben ist, eine bestimmte Form an. Das Tier 
steigt aus dem Abgrund herauf. Satan, nicht Gott, gibt 
ihm seine Gewalt; und in dem zweiten Tiere ist alle Kraft 
Satans anwesend. Der Mensch der Sünde ist da. — Ich 
wiederhole, daß hier nicht von einer äußeren und weltlichen 
Macht die Rede ist, sondern von der religiösen Seite der 
Macht Satans.

*) Der Grundsatz des Abfalls mag in ausgedehnter Weise 
in einzelnen Personen wirksam sein (nach l. Ioh. 2 hatte er schon 
begonnen), aber seine volle, öffentliche Darstellung steht noch bevor. 
Bei Judas wird das Verderben hervorgebracht durch „Einschlei- 
chcn", bei Johannes kennzeichnet das „Ausgehen" den Antichristen.

Was die einzelnen Werkzeuge, welche die Schranke 
bilden, anlangt, so mögen sie jeden Augenblick wechseln,
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und eö war nicht der Zweck des Heiligen Geistes, sie zu 
nennen. Der zur Zeit der Abfassung unseres Briefes als 
eines dieser Werkzeuge vorhanden war, ist es in der gegen­
wärtigen Zeit nicht wehr. Wenn daher der Heilige Geist 
damals seinen Namen genannt hätte, so würde daö für 
unö heute ohne Nutzen sein. Eö galt die Thessalonicher 
zu belehren, daß daö Böse, welches gerichtet werden sollte, 
bereits wirksam war, daß eö kein Heilmittel dafür gab, 
sondern nur ein Hindernis von seitcn Gottes vorhanden 
war, daö der völligen Entfaltung dieses Bösen im Wege 
stand. Dieser Grundsatz ist von der höchsten Wichtigkeit 
im Blick auf die Geschichte der Christenheit.

Waö für eine Form der Abfall auch annehmen mag, 
der Abfall der Menschen, welche die Gnade verwerfen, 
muß notwendigerweise bestimmter sein alö irgend ein an­
derer. Er ist Auflehnung gegen den Herrn und trägt den 
Charakter eines Widersachers. Der Grundsatz menschlicher 
Bosheit verbindet sich mit ihm, aber er ist die Quelle des 
„Verderbens". Er bedeutet die Verwerfung der Güte Got­
tes, ist unmittelbare Feindschaft.

„Was zurückhält" ist im allgemeinen nur ein Werk­
zeug, ein Mittel, das die Offenbarung des Menschen der 
Sünde, des Gesetzlosen, verhindert. Solang die Versamm­
lung auf der Erde ist, kann die Anmaßung, Gott zu sein 
in Seinem Tempel, sich nicht verwirklichen, oder würde 
wenigstens ohne Einfluß bleiben. Satan hat seinen Wir­
kungskreis (und muß ihn notwendigerweise haben) in 
dem Geheimnis der Gesetzlosigkeit; aber sobald der Platz 
Gottes in Seinem Tempel öffentlich eingenommen wird, 
ist eö kein Geheimnis mehr. „Das was zurückhält" ist da­
her noch vorhanden; aber es ist auch eine Person wirksam, 
um dieses Hindernis aufrecht zu halten. Ich denke, daß 
eö Gott ist in der Person deö Heiligen Geistes, der für 
die Zeit, die durch „das waö ist" (Offbg, r, ry) bezeich­
net wird, das Böse zurückhält und die göttliche Autorität 
in der Welt bewahrt. Solang diese Autorität besteht, kann 
die zügellose Erhebung der Gesetzlosigkeit nicht eintreten.
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Ich zweifle deshalb nicht daran, daß die Entrückung der 
Versammlung der Anlaß ist, um das Hindernis hinweg­
zuräumen und jede Schranke zu entfernen, mögen auch 
einige der Wege Gottes vor der völligen Offenbarung des 
Bösen sich entfalten.

Dieser Gedanke stützt sich nicht nur auf große 
Grundsätze; die Stelle selbst bietet Elemente, welche zei­
gen, wie der Zustand der Dinge sein wird, wenn die Macht 
des Bösen sich offenbart. Erstens: der Abfall wird schon 
eingetreten sein. Das würde kaum gesagt werden können, 
wenn das Zeugnis der Versammlung noch vorhanden wäre 
(wie in der Vergangenheit), oder sogar noch bestimmter 
hcrvorträte, indem es vcm allen falschen und verderbenden 
Elementen befreit wäre. Zweitens: die von Gott verordneten 
Gewalten, soweit sie in: Namen Gottes eine Schranke für 
den Willen deö Menschen bilden, sind von dem Schau­
platz verschwunden; denn der Gesetzlose erhöht sich selbst 
über alles, waö Gott heißt und ein Gegenstand der Ver­
ehrung ist, und stellt sich selbst als Gott dar in dem Tem­
pel Gotteö. Vergleiche Ps. 82, wo Gott in der Mitte der 
Götter (der Richter) steht, um sie zu richten, bevor Er 
die Nationen zum Erbteil nimmt. Vor jener feierlichen 
Stunde, in welcher Gott die Richter der Erde richten wird, 
stellt dieser Gesetzlose, indem er alle Autorität, die von 
Gott kommt, verachtet, sich selbst alö Gott dar; und er 
tut daö auf der Erde, wo das Gericht geoffenbart wer­
den wird. Und drittens finden wir, statt deö Heiligen 
Geistes und Seiner auf Erden geoffenbarten Macht, die 
Macht Satans, und zwar genau mit denselben Zeichen, 
die einst der Person Christi Zeugnis gaben. So bestätigt 
also die Stelle selbst, sowohl bezüglich des Menschen alö 
auch deö Feindes (in den drei erwähnten Punkten), voll 
und ganz daö, waö wir soeben vorzustellen versucht haben.

Die Versammlung, die von Gott verordneten Ge­
walten auf der Erde lind der Heilige Geist, hienieden 
gegenwärtig alö Sachwalter an Christi Statt, haben also 
alle (soweit es die Offenbarung der Regierung und
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des Werkes Gottes betrifft) dein eigenwilligen, zügellosen 
Menschen und der Gewalt des Feindes Platz gemacht. In­
dem wir dies sagen, reden wir von dem Bereich dieser 
Prophezeiung, die überdies den Bereich des öffentlichen 
Zeugnisses Gottes auf der Erde umfaßt.

So sehen wir hier denn in bestimmter Form den Men­
schen in seiner Natur (so wie sie sich durch seinen Abfall 
von Gott gezeigt hat) völlig seinem eigenen Willen folgen, 
im Aufstand wider Gott; nur sehen den eigenwilligen 
Menschen, wie er sich entwickelt hat als daö Ergebnis des 
Abfalls von der Stellung der Gnade, in welcher die Ver­
sammlung sich befand, und in Verachtung aller Negie- 
rungs-Autorität Gotteö auf der Erde. Und. da diese 
Autorität sich unmittelbar und eigentlich in Judäa 
geoffenbart hatte, entfalten sich dort auch diese Ver­
achtung und der Geist des Aufruhrs in dem Menschen, 
der sich über alles erhöht, (aber nicht himmlisch sein kann, 
weil der Himmel und jeder Anspruch auf den Himmel 
von dem Menschen aufgegeben und durch Satan verloren 
ist,) indem der Mensch den Platz Gottes in Seinem Tem­
pel unter der weitest vorgeschrittenen Form jüdischen Ab­
falls und jüdischer Lästerung einnimmt. Zu gleicher Zeit 
handelt Satan, indem Gott ihm die Zügel schießen läßt, 
mit einer Kraft, die zwar lügnerisch ist, ihm aber vor den 
Menschen dasselbe Zeugnis gibt, wie es die Werke Christi 
einst dem Heilande gaben; auch handelt er mit all der 
Gewandtheit, womit die Gottlosigkeit zu betrügen ver­
mag, und zwar wirkt er diese Dinge in dem Gottlosen, 
dem Gesetzlosen. Die Enthüllung des letzten Teils dieser 
ernsten Ereignisse werden wir (so Gott will) im Buche 
der Offenbarung betrachten. Dort begegnen wir diesem 
Gesetzlosen alö dein falschen Messias und Propheten in 
der Gestalt seines Reiches: das zweite Tier hat zwei Hör­
ner wie ein Lamm. Satan ist alsdann aus dein Himmel 
herabgeworfen, wo er Antipriester war, und nimmt die 
Titel Christi auf der Erde, die Titel eines Königs und 
eines Propheten, an. In Daniel U erscheint der Gesetz­
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lose als König, hier als der zügellose Mensch, und ins­
besondere als die Ausgeburt des Abfalls*)  und die Offen­
barung der Macht Satans. Mit einem Wort, statt der 
Versammlung erblicken wir den Abfall, statt deö Heili­
gen Geistes den Satan, und statt der Autorität Gottes, 
die eine Schranke gegen das Böse bildete, den zügellosen 
Menschen, der sich auf der Erde als Gott aufwirft.

*) Der Leser wolle beachten, daß der Abfall sich unter den 
drei Formen vollzieht, unter welchen der Mensch in Beziehung zu 
Gott gestanden hat: in der N a t u r — es ist der zügellose Mensch 
der Sünde, der sich erhöht; im Judentum — er seht sich als 
Gott in den Tempel Gottes; im Christentum — darauf bezieht 
sich in der vorliegenden Stelle unmittelbar der Ausdruck „Abfall".

**) Nur steht in der Apostelgeschichte das für „Wunder" oder 
„Macht" gebrauchte Wort in der Mehrzahl.

Ein anderer, bereits erwähnter Umstand erfordert noch 
unsere besondere Aufmerksamkeit. Ich habe gesagt, daß 
der Mensch der Sünde sich als der Messias darstellt, 
d. h. in den zwei irdischen Charakterzügen desselben als 
König und Prophet. Im Himmel hat Satan dann nichts 
mehr zu tun; er ist aus dem Himmel hinausgeworfen, 
sodaß eö dort keine Nachahmung deö Hohenpriestertumö 
deö Herrn mehr gibt. In dieser Beziehung hatte Satan 
persönlich bis dahin eine andere Rolle gespielt, er war 
im Himmel der Ankläger der Brüder gewesen. Aber zu 
der Zeit, von welcher wir reden, ist die Versammlung dro­
ben, und der Verkläger der Brüder ist hinausgeworfen, 
um nie mehr dahin zurückzukehren. In einem von ihm 
inspirierten Menschen macht er sich dann selbst zum Pro­
pheten und zum König. Und in diesem Charakter tut er 
betrügerischerweise dasselbe, was Gott tat, um die Sen­
dung Christi vor den Menschen zu bestätigen. (Vergl. 
Apstgsch. 2, 22.) Im Griechischen sind hier dieselben Aus­
drücke gebraucht wie in Apstgsch. 2.**)  Ich möchte hier noch 
an eine andere feierliche Tatsache erinnern, die dieses Ge­
mälde vervollständigt. In der Geschichte deö Eliaö fin­
den wir, daß der Beweis der Göttlichkeit deö Baal oder 
derjenigen Jehovas darauf gegründet werden sollte, ob ihre 
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bezüglichen Diener Feuer vom Himmel herabfallen lassen 
könnten. Nun wird unö in Offenbarung 13 mitge- 
teilt, das; daö zweite Tier vor den Augen der Menschen 
Feuer vom Himmel herniederfahren läßt. Wir finden also 
im Thessalonicherbrief die Wunderwerke, durch welche die 
Sendung deö Herrn bestätigt wurde, und in der Offen­
barung daö Wunder, welches Jehova alö den wahren und 
alleinigen Gott erwieö. Satan ahmt beides nach, um die 
Menschen zu verführen.

Daö mag unö eine Vorstellung geben von dem Zu­
stand, in welchen: die Menschen sich zu jener Zeit befinden 
werden; auch deutet eö an) daß diese Dinge unter den Ju­
den geschehen werden, und dies unter dem doppelten Ge­
sichtspunkt ihres Verhältnisses zu Jehova und ihrer Ver­
werfung Christi und Annahme des Antichristen.

So ist, Gott sei Dank, die Wahrheit reichlich bestätigt, 
daß es sich bei diesen Dingen nicht um die Versammlung 
handelt, sondern um die Menschen, welche Gelegenheit 
hatten, aus der Wahrheit Nutzen zu ziehen, sie aber ver­
worfen und die Ungerechtigkeit geliebt haben. Auch han­
delt eö sich nicht um die Heiden, sondern nur um diejeni­
gen, unter denen die Wahrheit verkündigt worden ist.*)  
Sie haben die Wahrheit nicht angenommen, und 
Gott sendet ihnen eine Lüge, und zwar eine kräftige Lüge, 

*) Ich weise hier nur auf die Verbindung bin zwischen der 
Lossagung vom Christentum und der Entwicklung des abtrünnigen 
Judentums; beide finden sich zusammen in der Verwerfung des 
wahren Christus und der Lcugnung des Vaters und des Sohnes, 
den Charakterzügen des Antichristen nach :. Johannes 2. Und ich 
bin überzeugt, daß, jemchr wir das Wort erforschen, wir umso- 
mehr sehen werden (vielleicht mit Verwunderung), daß es sicb 
also verhält. Übrigens hat die Rückkehr zum Judentum und der 
Hang zur Abgötterei, die sich in der Einführung von anderen 
Mittlern und von Schutzheiligen kundgibt, sowie das Vergessen 
der Wahrheit von unserer Einheit mit dem Haupte und darum 
unseres Vvllendetseins in Ibm und unserer Befreiung vom Gesetz, 
die in Christo unser Teil sind, zu aller Zeit das Gebcimnis der 
Gesetzlosigkeit und den Grundsatz des Abfalls gekennzeichnet. Der 
Apostel hatte diese Dinge unaufhörlich zu bekämpfen. Das, wovon 
wir oben gesprochen haben, ist nur deren völlige Offenbarung.
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damit sie ihr glauben. Er tut das alö ein bericht; Er 
hat dasselbe mit den Nationen getan (Nöm. 1, 24. 26. 
28), ancb mit den Juden (Ies. 6, 9. 10), und Er tut 
eS hier mit den Namenchristen.

Die vorliegende Stelle bezieht sich auf die Juden als 
eine Nation, welche die Wahrheit, daö Icugniö deö Hei­
ligen Geistes, verworfen hat (Apstgsch. 7); aber mehr 
noch auf die Namcnchristen, mit einem Wort, auf alle, 
denen die Wahrheit verkündigt worden ist. Bei den 
Namenchriften trägt dieses der-Lüge-glauben notwendiger­
weise den Charakter des Abfalls, oder ist wenigstens mit 
diesem Abfall verbunden und eine Folge davon. Wie der 
Z. Vers uns belehrt, kommt der Abfall, und dann wird 
der Mensch der Sünde geoffenbart. In seinem Charakter 
alö Mensch der Sünde setzt cr sich ohne Scheu in den 
Tempel Gotteö und stellt sich selbst dar, daß er Gott sei?) 
Waö die lügnerische Macht Satans und seine wirkungs­
volle Tätigkeit betrifft, so stellt er sich in dem Charakter 
Christi dar; er ist der Antichrist und nimmt folglich einen 
jüdischen Charakter an. Eö ist nicht nur der Stolz deö 
Menschen, der sich wider Gott erhebt, sondern die Macht 
Satanö in dem Menschen, welche die Menschen, und be­
sonders die Juden, durch einen falschen Christus verführt, 
sodaß, wenn es möglich wäre, sogar die Auserwählten ver­
führt werden würden. Beachten wir, daß alle diese Cha­
rakterzüge genau das Entgegengesetzte von Christo sind: 
Lüge statt Wahrheit, Gesetzlosigkeit statt Gerechtigkeit, Ver­
derben statt Heil.

Einer solchen Macht der Lüge und deö Verderbcnö 
wird der Mensch, der daö Christentum verlassen und sich 
in seinem Stolz wider Gott erhoben hat, übergeben wer- 
den. Der Abfall (d. h. das Aufgeben deö Christentums) 

*) Das ist der Gipfelpunkt in seinem Charakter als ein Ab­
trünniger, der die Gnade verwerfen hat. Der neunte und die fol­
genden Verse entfalten seine bestimmte und betrügerische Tätig­
keit, durch welche er die Menschen zu gewinnen suebt. Dies erklärt 
die Vermischung (die übrigens allgemein vorhanden ist) zwischen 
bewußtem Atheismus und Aberglauben.
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wird den Anlaß zu diesem Bösen darbietcn, Judäa und die 
Juden werden den Schauplatz bilden, wo es zur Reife 
kommt und sich in bestimmter Weise offenbart. Der Anti­
christ wird den Vater und den Sohn, mit anderen Wor­
ten, daö Christentum leugnen; er wird leugnen, daß Jesus 
der Christus ist — das ist der jüdische Unglaube. Be­
laden mit der Last der Sünde, die er wider das Christen­
tum, die Gnade und die Gegenwart des Heiligen Geistes 
begangen hat, wird er sich mit dem jüdischen Unglauben 
verbinden, damit nicht nur der völlige Ausdruck des 
menschlichen Stolzes offenbar werde, sondern mich für 
eine Zeit der satanische Einfluß eines falschen Christus, 
der den Thron Satans unter den Nationen stärken wird; 
auf ihm sitzt das erste Tier, dem die Gewalt des Drachen 
gegeben ist. Er wird auch seinen eigenen Thron, der dem 
Throne des ersten Tieres untergeordnet ist, inmitten der 
Juden aufrichten, als ob er der Messias sei, den ihr Un­
glaube erwartet; während cr zugleich die Abgötterei ein- 
führt, den unreinen Geist, der vor langer Zeit ausgcfah- 
ren war und nun zu seinem Hause, das von Gott ver­
lassen ist, zurückkehrt.

Waö nun die Vernichtung dieses Gesetzlosen betrifft, 
so wird der Herr Jesuö ihn verzehren durch den Haucb 
Seines Mundeö und vernichten durch die Erscheinung Sei­
ner Gegenwart oder Seiner Ankunft. Daö erste dieser Ver­
nichtungsmittel kennzeichnet das Gericht; es ist das Wort 
der Wahrheit, angewandt im Gericht gemäß der Kraft 
Gottes. In Offenbarung by heißt es: „aus Seinem 
Munde geht hervor ein scharfes Schwert". Hier in un­
serem Kapitel wird nicht von Ihm gesprochen in dein 
Charakter eines Kriegers, wie an jener Stelle. Der Haucb 
Seines Mundes ist jene innere und göttliche Kraft, die 
das Gericht anzündet und ausübt. Es ist nicht ein Werk­
zeug, eö ist die göttliche Quelle der Kraft, die ibrcn Vor­
satz durch ein Wort auöführt. (Vergl. Jes. 30, ZZ.) Aber 
eö gibt noch eine andere Seite dieses Gerichts. Der Herr, 
der Mensch Jesuö, wird wiedcrkommcn. Seine Wieder­
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kunft besteht aus zwei Teilen: auö Seinem Kommen in 
die Luft, um Seine Versammlung zu sich zu nehmen, 
und Seiner öffentlichen Offenbarung in Herrlichkeit. Im 
ersten Verse unseres Kapitels haben wir von Seiner An­
kunft und unserem Versammeltwerden zu Ihm hin ge­
lesen. Hier, in Vers 8, handelt es sich um die Offen­
barung Seiner Gegenwart öffentlich in der Schöpfung. 
Zur Zeit dieser Offenbarung Seiner Ankunft vernichtet 
Er das ganze Werk und die ganze Macht des Gesetzlosen. 
Christus, der Mensch, der einst gehorsam war und sich 
selbst auf der Erde erniedrigte, der dann von Gott erhöht 
lind Herr von allem geworden ist, wird den Gesetzlosen 
vernichten — den, der sich über alles erhöht und sich 
selbst zu Gott gemacht hat, anstatt Gott zu gehorchen.

Dieses Böse, insofern es den Einfluß Satans betrifft, 
war bereits wirksam zur Zeit deö Apostels; es wurde nur 
gezügelt und zurückgehalten, und dies wird so lang ge­
schehen, bis daö, waö zurückhält, nicht mehr auf dein 
Schauplatz sein wird. Dann wird der Gesetzlose ge­
offenbart werden. Also, um daö Gesagte noch einmal 
kurz zusammenzufassen: die Aufnahme der Versammlung 
einerseits und der Abfall anderseits müssen erst stattfin­
den, und dann wird dieser Mensch sich als ein abtrünni­
ger Jude darstellen,*)  und die Macht Satans wird in ihn: 
geoffenbart werden.

*) Ich sage nicht, daß sein erstes Auftreten der Abfall vom 
Judentum sein wird; ich denke das keineswegs. Er wird sich den 
Juden darstellen, als sei er der Christus, jedoch in Übereinstim­
mung mit ihren Erwartungen und Leidenschaften. Aber nachher 
wird sich bei ihm sogar ein Abfall vom Judentum zeigen, wie es 
teilweise schon in den Tagen der Makkabäer der Fall war — 
eine Tatsache, die der Heilige Geist in Dan. U als ein Vorbild 
der Aeit des Antichristen benutzt. Cr ist von seinem ersten Auf­
treten an ein Ungläubiger und der Feind Gottes, ein Abtrünniger 
in bczug auf die Versammlung, und er leugnet, daß Jesus der 
Christus ist.

Johannes lehrt uns aufs bestimmteste, daß die Verwerfung 
des Christentun,s und der jüdische Unglaube sich in dem Anti­
christen vereinigt finden werden.
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Nun, dieser satanische Einfluß war für die, welche 
die Wahrheit verworfen hatten. Betreffs der Thessaloni- 
eher, denen der Apostel diese Erklärung über den Tag, der» 
sie gekommen wähnten, gab, hatte er ganz andere Gedan­
ken. Gott hatte diese „vom Herrn geliebten Brüder" von 
Anfang an erwählt zur Seligkeit, in Heiligung des Geistes 
und im Glauben an die Wahrheit, wozu Er sie berufen, 
hatte durch das Evangelium des Paulus (und dao seiner 
Mitarbeiter), sowie zur Erlangung der Herrlichkeit des 
Herrn Jesus. Wie verschieden war dao von den Heim­
suchungen des Tages des Herrn und den Umständen, von 
denen der Apostel gesprochen hatte! Die Thessalonicher 
gehörten zu der Zahl derer, die an jenem Tage die Ge­
nossen deö Herrn Jesus selbst sein würden.

22

Es scheint daher, daß der Abfall hinsichtlich des Christen­
tums und der jüdische Unglaube in Verbindung stehen und zu­
sammengehen, und daß nachher der jüdische Abfall und der öffent­
liche Aufstand wider Gott, wodurch das Schreien des Überrestes zu 
Gott hervorgcrufen wird, den Herrn einführt, wodurch allem ein 
Ende gemacht wird. In 2. Thess. 2, Z. 4 stellt uns nun der Apostel 
das ganze Bild der Bosheit des Menschen vor Augen, das sich 
entfaltet, nachdem der Abfall von der Gnade des Evangeliums 
stattgefunden hat, (cr erhöht sich sogar so weit, daß cr sich sclbst 
zu Gott macht,) ohne die jüdische Veite oder dic geoffenbarte Macht 
Satans zu berühren. Diese Verse zeigen uns den Menschen der 
Sünde als Folge des Abfalls, der in der Mitte der Christenheit 
äusbrechen wird. Der 9. Vers fügt hinzu, daß die Ankunft dieses 
Gesetzlosen auch in unmittelbarer Verbindung stehen wird mit 
einer mächtigen Entfaltung der Kraft Satans, der, wie schon oben 
erwähnt, mittelst wunderbarer Zeichen und eines kräftigen Irr­
wahns, welchem Gott dic Menschen übergibt, diese betrügt. Hier 
werden uns der Mensch und Satan unter solchen Umständen vor 
Augen geführt, daß wir daraus genugsam die Verbindung des 
Gesetzlosen mit dem Judentum in den letzten Tagen ersehen können, 
(geradeso wie das Geheimnis der Gesetzlosigkeit in den Tagen 
des Apostels mit dem Judentum verbunden war,) obwohl hier nicht 
der Ort ist, um bie Entwicklung des Bösen unter den Juden im 
einzelnen zu behandeln. Diese Einzelheiten müssen wir anderswo 
suchen, wo sie an ihrem Platze sind, wie z. B. im Buche Daniel. Dic 
Offenbarung und der erste Brief des Johannes liefern uns die 
Mittel, um sie miteinander in Zusammenhang zu bringen; ich 
mache hier nur auf diesen Zusammenhang aufmerksam.
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In den Ermahnungen deö Apostels gibt eö nichts 
Besonderes zu erwähnen. Das Wichtigste für ihn war die 
Erklärung, die wir betrachtet haben. Er betet, daß Gott 
und der Herr Jesus selbst, der ihnen die sicheren und 
ewigen Tröstungen deö Evangeliums gegeben hatte, ihre 
Herzen trösten und sie befestigen möge in allein guten 
Werke und Wort.

Kapitel Z, — Paulus bittet auch die Thessalonicher, 
daß sie für ihn beten möchten, damit er in seiner Arbeit be­
wahrt bleibe, da er nichts anderes erwarten konnte, als 
böse und feindselige Menschen zu finden; „denn der Glaube 
ist nicht aller Teil". Es war nur eine Gelegenheit für die 
schützende Hand Gottes. Hinsichtlich der Thessalonicher 
verließ sich der Apostel in dieser Beziehung auf die Treue 
des Herrn. Er rechnet auch auf ihren Gehorsam und bittet 
Gott, ihre Herzen auf jene beiden Punkte zu richten, von 
denen wir bei der Betrachtung des ersten Briefes gespro­
chen haben: auf die Liebe Gottes und das ausharrende 
Warten, mit dem Christus wartet. Es sind dies die zwei 
Punkte, in welchen das ganze christliche Leben hinsichtlich 
seiner Gegenstände, seiner inneren Quellen, zusammcn- 
gefaßt ist. Christus selbst wartete — köstlicher Gedanke! 
Sie sollten mit Ihm warten bis zu dem Augenblick, da 
Sein Herz und die Herzen der Seinigen bei ihrem Zusam­
mentreffen miteinander sich freuen würden.

Das war eö, was sie bedurften. Einerseits hatten 
sie gemeint, daß die entschlafenen Heiligen nicht zur Hand 
sein würden, um dem Herrn entgegenzugehen; anderseits 
hatten sie gedacht, daß der Tag des Herrn bereits gekom­
men sei. Der Genuß der Liebe Gottes und der Friede des 
Herzens im Warten auf Christum waren notwendig für 
sie. Die Unruhe, in welche sie durch'die falschen Lehrer ge­
bracht worden waren, hatte auch einige unter ihnen dahin 
geführt, ihre gewöhnlichen Arbeiten zu vernachlässigen, 
„nichts zu arbeiten, sondern fremde Dinge zu treiben", 
sich in fremde Sachen zu mischen. Der Apostel hatte ihnen 
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ein ganz anderes Vorbild gegeben. Er ermähnt sie, fest 
zu sein und keinen Umgang mit denen zu haben, die nicht 
auf seine Ermahnungen achten, sondern in einem unor­
dentlichen und trägen Wandel beharren würden; jedoch 
sollten sie solche nicht als Feinde behandeln, sondern sie 
alö Brüder zurechtweisen.

Man wird bemerken, daß wir in diesem zweiten 
Briefe nicht mehr denselben Ausdruck der Kraft der Ge­
meinschaft und des Lebens finden wie in dein ersten. 
(Vergl. Kap. 3, 16 mit 1. Thcss. 5, 23.) Nichtsdestoweni­
ger war der Herr noch der Herr des Friedens; allein die 
Schönheit jener gänzlichen Widmung für Gott, die an 
dem Tage Christi hervorstrahlen würde, bietet sich dem 
Gemüt und Herzen des Apostels nicht so dar wie in dem 
ersten Brief. Er betet jedoch für sie, daß sie immerdar 
und auf allerlei Weise den Frieden haben möchten.

Der Apostel weist zum Schluß auf die Weise hin, in 
welcher er die Gläubigen der Echtheit seiner Briefe ver­
sicherte. Mit Ausnahme des Briefes an die Galater hat 
Paulus andere Personen zum Schreiben seiner Briefe be­
nutzt; er bezeugte aber der Kirche die Echtheit ihres In­
halts durch seine eigene Unterschrift, indem er selbst den 
Segenswunsch hinzufügte.



Der erste Brief an Timotheus
Da die Briefe an Timotheus lind Titus an Per­

sonen gerichtet sind, die durch den Apostel beauftragt 
waren, in seinem Namen zu handeln, oder während seiner 
Abwesenheit für die Versammlungen Sorge zu tragen, 
so verfolgen sie naturgemäß besondere Ziele und besitzen 
einen besonderen Charakter. Sie richten sich aber deshalb 
nicht weniger unmittelbar an uns; denn sie unter­
richten uns nicht nur über den Zustand der Kirche und 
die treue Sorgfalt, die der Apostel auf sie verwandte, son­
dern das Verhalten, zu welchem Timotheus im Auftrag 
des Apostels die Gläubigen veranlassen sollte, ist auch jetzt 
noch für die Gläubigen maßgebend. Würde man indes die 
dem Timotheus und Titus gegebenen Anweisungen mit 
dem, was unmittelbar den Gläubigen gesagt ist, vermen­
gen, so würde man dadurch in den christlichen Dienst in 
seinem besten Sinne Verwirrung bringen.

Ein großer Teil des ersten Briefes an Timotheus er­
fordert nicht viel Auseinandersetzung; nicht weil er ohne 
Wichtigkeit wäre, sondern weil die darin enthaltenen kla­
ren und einfachen Anweisungen eine Erklärung überflüssig 
machen, und die praktischen Ermahnungen durch den Ver­
such einer Auseinandersetzung nur verdunkelt und ihrer 
Kraft und Schärfe beraubt werden würden. Anderseits 
enthält dieser Brief einige allgemeine Grundsätze von'gro- 
ßer Wichtigkeit für die Stellung der Kirche oder Versamm­
lung im allgemeinen.

Gott nimmt in diesen Briefen in ganz besonderer 
Weise den Charakter eines Heiland-Gottes in bezug auf
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die Welt an — ein Grundsatz, der hinsichtlich unseres Ver­
kehrs in der Welt und unseres Umgangs mit den Men­
schen hochbedeutsam ist. Wir vertreten in unseren: religiö­
sen Charakter einen GoJt der Liebe. Daö war im Judentum 
nicht der Fall. Er war zwar immer derselbe Gott, aber 
unter Jörael offenbarte Er sich in dem Charakter eines 
Gesetzgebers. Freilich sollten, nach der Erklärung der Pro­
pheten, alle zu Seinem Tempel kommen, und für alle 
war Sein Tempel geöffnet, aber dennoch gab Er sich nicht 
kund alö ein Heiland-Gott für alle. Im Tituobrief finden 
wir denselben Ausdruck. Wir können verstehen, daß der 
Apostel in seinen vertraulichen Mitteilungen an seine ge­
liebten Kinder im Glauben und Mitarbeiter im Werke die 
großen Grundsätze klar ans Licht stellen wollte, auf wel­
chen die ihm übertragene Verwaltung ruhte. Die allge­
meine Grundlage dieser Verwaltung bestand darin, daß 
alle Menschen die Gegenstände der Wege Gottes in Gnade 
waren — daß der Charakter Gotteö gegen die Welt der 
eines Heilandes war. (Vergl. 2. Kor. 5.) Das Gesetz hat 
seinen Platz, und sogar jetzt noch, wie der Apostel zeigt: 
zur Überführung ungerechter Menschen?) Aber die unum­
schränkte Barmherzigkeit Gottes war der Ausgangspunkt 
von allem, was der Apostel zu verkündigen hatte. Selbst 
der Gottesdienst der Gläubigen sollte durch diesen Gedan­
ken, durch diesen Geist beherrscht werden.

Dann folgen Einzelheiten. Doch obwohl Gott Seine 
Liebe der Welt gegenüber so offenbarte, gab es auf der 
Erde eine „Versammlung des lebendigen Gottes, den Pfei­
ler und die Grundfeste der Wahrheit"; eine Versammlung,

*) Cs ist hier nicht die Rede davon, daß jemand unter dem 
Gesetz stehe, oder daß dieses die Lebensregel für ein Volk Gottes 
bilde; nein es ist eine Richtschnur zum Unterscheiden von recht 
und unrecht, um jedem Gewissen klar zu machen, was böse ist. 
In Vers 5 haben wir anderseits das Endziel des Gebotes deS 
Evangeliums, indem wir an der göttlichen Natur teilhaben, näm­
lich Liebe und Heiligkeit, ein der Verantwortlichkeit entsprechendes 
Handeln, ein gutes Gewissen und ein Herz, das sich Gott völlig 
weiht, Sein Wort aufnimmt und Ihm vertraut.
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die daö Zeugnis von dieser Wahrheit hienieden ist. Die Per­
son Christi und alles, was Ihn betrifft, ist sowohl die 
Grundlage deö Bestehens dieser Versammlung, alö auch 
der Inhalt ihres Zeugnisses und der Gegenstand ihres 
Glaubens. Dieser Glaube soll in den letzten Tagen der 
Gegenstand der Angriffe des Feindes werden, der unter 
dem Vorwand der Heiligkeit sich auflehncn wird gegen 
Gott, den Schöpfer und Erhalter aller Menschen und be­
sonders der Gläubigen. Der Rest des Briefes besteht auö 
Anleitungen für den Wandel der Versammlung. Dem 
Timotheus wird ein allen Gläubigen zum Muster dienen­
des Betragen vorgezeichnet, um sowohl ihn als mich uns 
verstehen zu lassen, was der Versammlung Gottes geziemt. 
Laßt unö jetzt den Inhalt des Briefcö etwas näher be­
trachten.

Kapitel 1. — Von Anfang an bezeichnet der Apostel 
Gott als den Heiland-Gott. Paulus ist der Apostel Jesu 
Christi nach Befehl Gottes, unseres Heilandes. Der Herr 
Jesus ist das Vertrauen und die Hoffnung der Seele des 
Gläubigen. Man wird bemerken, daß der Segenswunsch 
des Apostels sich von seiner Redeweise unterscheidet, wenn 
er an eine Versammlung schreibt. Hier sagt er: „Gnade, 
Barmherzigkeit und Friede", während er den Ver­
sammlungen, die als solche infolge der ihnen widerfahrenen 
Barmherzigkeit vor Gott stehen, nicht „Barmherzigkeit" 
wünscht. Wie niedrig ihr Zustand auch sein mag, werden sie 
doch als Versammlungen nach der Natur betrachtet, in wel­
cher sie durch den Geist leben, und in der es sich nicht um 
Barmherzigkeit handelt, weil diese Natur selbst von Gott 
ist. Gnade und Friede ist das, dessen sie sich von seitcn 
Gottes erfreuen sollen. Sobald eö sich aber um ein­
zelne Personen handelt, sind dieselben, wie groß auch ihre 
Frömmigkeit und Treue sein mag, doch Fleisch und Geist, 
und weil sie ihren Lauf, wenigstens teilweise, noch zu voll­
führen haben, bedürfen sie immer der Barmherzigkeit. Und 
ebendies wünscht der Apostel sowohl dem Timotheus alö 
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auch dein Titus;*)  sein Brief an Philemon ist zugleich 
auch an „die Versammlung in seinem Hause" gerichtet, 
und deshalb hat sein Wunsch nicht mehr die persönliche 
Form. Mit Timotheus und Titus redet der Apostel in ver­
traulicher Weise alö mit seinen geliebten Mitarbeitern, von 
denen er weiß, wie sehr sie der „Barmherzigkeit" bedürfen; 
denn diese Barmherzigkeit war seine eigene Hilfsquelle, 
daö waö er zum Trost für seine eigene Seele so reichlich 
erfahren hatte.

*) In dem Briefe an Titus ist die Lesart allerdings fraglich

Paulus hatte bei seiner Abreise nach Mazedonien den 
Timotheus zu dem besonderen Zweck in Ephesus gelassen, 
daß er wachen möchte über die Lehre, die den Gläubigen 
gebracht wurde; jetzt aber, während seines Aufenthaltes 
dort, gab der Apostel ihm Anweisungen für die innere 
Ordnung der Versammlung. Das Böse, daö der Feind 
hinsichtlich der Lehre einzuführen suchte, hatte einen dop­
pelten Charakter. Einerseits suchte man die Lehre mit 
menschlich erdichteten Fabeln zu vermengen und anderseits 
das Gesetz in das Christentum einzuführen. Das erste war 
rein böse und erbaute niemand, weshalb der Apostel hier 
nicht viel darüber sagt, sondern nur vor ihm warnt; und 
der Glaube der Versammlung zu Ephcsuö war gesund 
genug, um dem Apostel zu gestatten, jenes ganze System 
als bloße Fabeln und GeschlechtSregistcr zu behandeln. 
Und obwohl der Geist ankündigte, daß die Folgen dieses 
Systems sich später unheilvoller gestalten würden, bedurfte 
es doch augenblicklich nur der Warnung der Gläubigen als 
vor etwas, daö an und für sich wertloö war. Timotheus 
wurde von dem Apostel beauftragt, diesen Dingen seine 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Doch das, waö unö im Christentum alö Dienst anver­
traut ist, steht seinem Zweck und Charakter nach immer 
auf der Höhe der ewigen Grundsätze Gotteö und gehört zu 
der Grundlage unserer Beziehungen zu Ihm. Daö End­
ziel des Gebotes (des Äuftrags, den Timotheus vom 
Apostel empfing) ist Liebe aus reinem Herzen, ein gutes 
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Gewissen und ungebeucbeltcr Glaube — nicht aber spitz­
findige Beweisfübrungen oder Ergebnisse der menschlichen 
Einbildung. Die drei genannten Dinge sind ein sicheres 
Zeieben, das; Seelen gesund sind im Glauben und durch 
den Geist Gotteö geleitet werden. Spitzfindige Fragen wir­
ken nicht auf daö Gewissen, führen auch nicht in die Ge­
genwart Gotteö. Nun hatten einige jene grosien Mark­
steine deö Christentums verlassen und sicb zu eitlem Ge­
schwätz gewandt. Wir begegnen bier wieder denselben Ver- 
derbcrn des Christentums, die, nachdem sie den Heiland 
verworfen hatten, den Pfad deö Apostels mit Dornen be­
streuten: jndaisierendcn Lehrern, die das Gesetz cinzufüh- 
ren trachteten. Denn das entspricht dem menschlichen 
Geiste.

Indessen sehen wir hier, wie ein Mensch, der auf der 
Höhe der Wahrheit Gottes steht, alles an seinen wahren 
Platz zu stellen weiß. Paulus behandelt die Erzeugnisse der 
menschlichen Einbildung als bloße Fabeln; dagegen war 
das Gesetz von Gott und konnte bei richtiger Anwendung 
von großem Nutzen sein. Es konnte dazu dienen, zu ver­
urteilen, das Böse zu richten, zu töten, zu zeigen, wie 
Gott über all das Böse urteilt, das durch daö Evangelium 
verboten ist, indem das dem Apostel anvertraute Evange­
lium die Herrlichkeit des seligen Gotteö offenbarte — eine 
Herrlichkeit, die nichts Böses duldet. Man kann sich des 
Gesetzes bedienen, um dadurch auf das Gewissen zu wir­
ken, aber es ist nicht gegeben zur Auferbauung der Gerech­
ten; und wenn jemand unter dem Gesetz ist, so ist er unter 
dem Fluch. Man kann es als ein Schwert für das Ge­
wissen anwenden; aber die Gnade allein ist die Quelle, 
auö welcher unsere Predigt fließen muß, sie ist Stütze und 
Stab für unsere Seelen.

Diese beiden Systeme, Gesetz und Gnade, sowie der 
Platz, den jedes von ihnen einnimmt, werden in den Ver­
sen 5—17 beschrieben, welche eine Art Zwischensatz bil­
den, worauf der Apostel in Vers 18 sich wieder an Ti­
motheus wendet. Die richtige Anwendung deö Gesetzes 
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wird in Vers 8-10 erklärt. Der Apostel erniedrigt es 
hier in gewissem Sinne, obwohl er seine Nützlichkeit 
an seinem Platz, alö Waffe der Gerechtigkeit zur Ver­
urteilung dco Bösen, anerkennt. Er stellt eö in Gegen­
satz zu dem Evangelium, daö mit der Herrlichkeit Gotteö 
selbst in Verbindung steht und diese verkündigt, während 
daö Gesetz es mit der Gottlosigkeit zu tun hat, die co 
verurteilt.

Nachdem der Apostel von dem ihm anvcrtrauten 
Evangelium der Herrlichkeit gesprochen hat, lenkt cr die 
Aufmerksamkeit des Timotheus auf die unumschränkte 
Gnade, die ihn selbst zu der Erkenntnis dieser Herrlichkeit 
des Zeugnisses von der Vollendung des Werkes der Gnade 
geführt hatte. Er sagt: „Ich danke Christo Jesu, unserem 
Herrn, der mir Kraft verliehen, daß Er mich treu erachtet 
hat, indem Er den in den Dienst stellte, der zuvor ein 
Lästerer und Verfolger und Gewalttäter war". Dao war 
in der Tat Gnade. Der Apostel stellt, indem er von seiner 
Bekehrung spricht, zwei Dinge in den Vordergrund. 
Er zeigt zuerst, wie Gott mit ihm in einem solchen Zu­
stand Erbarmen haben konnte: cr hatte in Unwissenheit ge­
handelt. (V. 73.) Zweitens sollte er nach der Absicht Got­
teö ein Vorbild der Gnade für alle sein. (V. 1b.) Obgleich 
die Unwissenheit und der Unglaube, in denen cr sich befun­
den hatte, die Barmherzigkeit möglich machten, (denn 
wenn er die Gnade des Evangeliums gekannt hätte lind 
mit Wissen und Willen ein Feind derselben gewesen wäre, 
so würde sie nicht möglich gewesen sein), so war sein Zu­
stand doch keine Entschuldigung für seine Sünde. Deshalb 
hebt er die reine und vollkommene Gnade hervor, die be­
treffs seiner überströmcnd gewesen war; denn er war in 
der Tat der erste oder vornehmste unter den Sündern. 
Die Hohenpriester hatten dem Heiligen Geiste bis aufs 
äußerste widerstanden, und Paulus hatte sich mit ihnen in 
diesem Widerstand verbunden. Aber nicht zufrieden damit, 
hatte er begehrt, seine Feindschaft gegen den Glauben, 
wo immer er ihn finden mochte, auch zu bctätigcn und 



ZZ8 1. Timotheus 1

den Namen H'su zu zerfrören. Schon hatte er zu Jerusa- 
lenr in dieser Beziehung vieles getan, aber es trieb ihn, 
seinen Has; auch in den ausländischen Städten zu befrie­
digen. Wir kennen seine Geschichte aus der Apostel­
geschichte. So war er einerseits der lebendige Ausdruck des 
jüdischen Widerstandes gegen die Gnade gewesen und an­
derseits unter den Menschen im allgemeinen der Ausdruck 
der Feindschaft des menschlichen Herzens gegen Den, wel­
chen Gott verherrlichen wollte.

Doch die Gnade war grösier als die Sunde, und die 
Langmut Gottes vollkommener als die hartnäckige Feind­
schaft des Menschen. Diese findet ihre Grenze in der Ohn­
macht des Menschen; jene hat keine Grenze in der Natur 
Gottes, es sei denn die Seines eigenen, unumschränkten 
Willens. Wie schuldig der Mensch auch sein mag, seine 
Sünde kann Gott doch nie in einer Weise erreichen, das; 
sie daö unabhängige Handeln Seiner Natur stören oder 
Seine Vorsätze verändern könnte. Eö gefiel Gott, Paulus 
als ein Beispiel jener unumschränkten Gnade und voll­
kommenen Güte hinzustellen, sowohl für die Juden in spä­
teren Tagen, welche sich als Nation in dem Instand des 
Sauluö befinden werden, als auch für alle Menschen, die 
Feinde Gotteö und von Natur Kinder deö Jorncö sind. 
Der vornehmste, eifrigste und hartnäckigste unter den Fein­
den war der beste und mächtigste Jeuge für jene Wahr­
heit geworden, daß die Gnade Gotteö weit überschweng­
licher ist als die Sünde, und daß daö Werk Christi voll­
kommen genügt, um die Sünde Hinwegzutun. Den: Hei­
land-Gott (welcher das Seiner Natur nach ist, und der 
die Entwicklung aller Ieitalter in Seinen ewigen Ratschlüs­
sen vorgesehen bat) „dem unverweslichen, unsichtbaren, 
alleinigen Gott", bringt der Apostel alle Ehre und Herr­
lichkeit dar.

Das war also die Grundlage deö Dienstes Pauli im 
Gegensatz zu dem Gesetz. Dieser Dienst war auf die Offen­
barung der Gnade gegründet, und zwar stand diese Offen­
barung in Verbindung mit der Erfahrung, die der Apostel 
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von der Anwendung dieser Gnade auf sich persönlich ge- 
macbt batte. Petrus, der sieb der Verleugnung eines le­
benden Heilandes schuldig gemacht hatte, konnte den Gil­
den die Gnade verkündigen, die ihrem Fall entsprach, da 
cr selbst in diesem Fall gewesen war. Paulus, der ehe­
malige Feind eines verherrlichten Heilandes und Wider- 
streber des Heiligen Geistes, konnte eine Gnade verkündi­
gen, die sich selbst über diesen Zustand der Sündhaftig­
keit, ja, über alles erbebt, was aus der menschlichen Natur 
hcrvorkommcn kann. Diese unumschränkte Gnade öffnete 
nach Gottes Ratschlüssen den Nationen dic Tür, nachdem 
dic Juden alle Zeugnisse, die Gott ihnen in Gnade gesandt, 
verworfen hatten, und führte an ihrer Statt die himm­
lische Gemeinde ein. Diese Gnade genügt selbst für die zu­
künftige Zulassung jener schuldigen Nation zu besseren 
Vorrechten alö die, welche sie eingebüßt hat.

Das also war die Berufung und der Dienst des 
Apostels Paulus. Nachdem er den Gegensatz zwischen dem, 
waö ihm anvcrtraut war, und dem Gesetz gezeigt hat — 
dessen Nützlichkeit er bestätigt, nicht als eine Richtschnur 
für die Gerechten, oder alö einen Führcr für Gottes Volk, 
sondern alö einen Richter deö Bösen — nimmt er den Fa­
den seiner Unterweisungen an TimotbcuS bezüglich der 
Einzelheiten der Mission, die dieser unter den Ephcscrn 
erfüllen sollte, wieder auf. Er vertraut ihm am Ende dieses 
Kapitels (Vers 18) das Gebot an, erteilt ihm seinen Auf­
trag. Der hier angewandte Ausdruck bezicht sich auf dic 
Verse Z und S. Pauülö hatte Timotheus in Ephesuö ge­
lassen, um etlichen dort zu gebieten, daß sie keine an­
deren Lehren als die Wahrheiten des Evangeliums lehren 
sollten. Nun, daö Endziel dieses Gebotes, dieseö evange­
lischen Auftrags, war „Liebe aus reinem Herzen und 
gutem Gewissen und ungchcucheltem Glauben". Denn das 
Evangelium hält stets, während es die wunderbaren Rat­
schlüsse Gotteö offenbart, die großen, ewigen Grundsätze 
Seiner Natur aufrecht. Und eben dadurch unterscheidet sich 
die Wahrheit von den stolzen Anmaßungen ketzerischer Er­



Z40 1. Timotheus l

findungen; sie fordert, das; der Mensch in Wahrheit und 
dem Herzen nach in einem wirklichen Verhältnis zu Gott 
stehe, und zwar jenen Grundsätzen gemäß. Darin bestand 
also der Auftrag, den der Apostel dem Timotheus, 
seinem Kinde im Glauben, jetzt anvertrautc. Timotheus 
sollte das Gebot aufrecht halten mit einer Autorität, die 
auf ein göttliches Zeugnis gegründet war, ihm aber in 
förmlicher Weise von dem Apostel übertragen wurde; die­
ser bestimmte ihn zu dem Dienst. Paulus handelte indes 
nicht nur nach eigenem Ermessen, sondern in Übereinstim­
mung mit Weissagungen, durch welche Timotheus für die­
sen Dienst bezeichnet worden war. Diese Weissagungen 
waren zugleich geeignet, Timotheus in dem Kampf, der 
auf diesem Posten seiner wartete, zu stärken, während die 
Bedingungen des Sieges mit der Natur deö Auftrags in 
Übereinstimmung standen: er mußte den Glauben und ein 
gutes Gewissen bewahren. Der Glaube bedeutet hier die 
Lehre des Christentums, doch nicht nur alö Lehre, sondern 
als das, was die Seele zwischen sich selbst und Gott alö 
die von Ihm gekommene Wahrheit bewahrt. Es handelte 
sich darum, die Wahrheit, die christliche Lehre, zu bewah­
ren, und zwar als daö, waö Gott selbst der Seele alSdie 
Wahrheit geoffenbart hat. Daö so geschenkte Licht sollte 
in genau bezeichneten Umrissen die Autorität Gotteö be­
sitzen. Es war der Glaube, daö was Gott geoffenbart 
hatte, und was deshalb als solches, als die Wahr­
heit, mit Gewißheit ausgenommen wurde.

Es ist aber, um mit Gott in Gemeinschaft zu sein, 
nötig, daß das Gewissen gut, daß es rein sei. Wenn wir 
nicht mit Gott in Gemeinschaft sind, so können wir nicht 
die Kraft haben, die uns in dem Glauben aufrecht hält 
und uns befähigt, in dem Bekenntnis der Wahrheit, wie 
Gott sie uns gegeben hat, zu verharren. Wir sind alsdann 
den Einflüssen Satans auSgesetzt; und wenn der Geist 
eines Menschen, der sich in diesem Zustand befindet, wirk­
sam ist, so verfällt er in Ketzerei. Der Verlust eines gu­
ten Gewissens beraubt unö der Gemeinschaft mit Gott und 
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öffnet dadurch Satan die Tür; und der unter dem Ein­
fluß Satans wirkende Geist erfindet eigene Gedanken, an­
statt die Wahrheit Gottes zu bekennen. Der Apostel be­
handelt die Früchte eines solchen Zustandes als „Lästerun­
gen"; denn der Wille des Menschen ist darin wirksam. 
Und je erhabener der Gegenstand ist, desto mehr wird ein 
ungezügelter, durch den Feind beherrschter Wille sich ver­
irren und sich gegen Gott und gegen die Unterwerfung 
aller Gedanken unter den Gehorsam Christi und unter die 
Autoritätder Offenbarung Gottes auflehncn.

Der Apostel hatte zwei Personen von diesem Charak­
ter dem Satan überliefert, das heißt äußerlich. Obgleich 
sie schon durch Satan betrogen waren, befanden sie sich 
doch insoweit nicht unter seiner Gewalt, daß cr sie hätte 
quälen und plagen können; denn Satan hat in der Ver­
sammlung (wenn sie in ihrem regelrechten Zustand ist) 
keilte derartige Macht. Sie ist vor ihr geborgen alö die 
Wohnstätte deö Heiligen Geistes, und wird durch Gott und 
die Macht Christi beschützt. Satan kann uns persönlich 
versuchen, aber er hat kein Recht über die Glieder der Ver­
sammlung alö solche. Sie sind „drinnen", und so schwach 
sie auch sein mögen, kann doch Satan dort nicht eindrin­
gen. Wohl können sie ihm überliefert werden zu ihren» 
Heil, und die Geschichte Hiobs beweist, daß dies zu allen 
Zeiten stattfinden kann. Aber die Versammlung sollte die 
Kenntnis der Wege Gotteö mit den Seinigen haben, und 
die Bewahrerin und daö Werkzeug zur Erfüllung dieser 
Wege sein. Innerhalb der Versammlung ist der Heilige 
Geist, »ind Gott wohnt durch den Geist in ihr alö in Sei­
nem Hause; außerhalb derselben ist die Welt, deren Fürst 
Satan ist. Der Apostel hatte vermöge der ihm verliehene»» 
Macht*)  (denn eö ist eine Handlung wirklicher Macht) 

*) Wir dürfen diese durch den Apostel ausgeübte Macht- 
handlung nicht mit der Zucht verwechseln, welche die Versamm 
lung ausübt und die deren ausdrückliche Pflicht ist. In l. Kor. 5 
vereinigt der Apostel die Versammlung mit sich in dieser Macht­
handlung; aber er überlieferte den, der da- Böse verübt hatte, 
„mit der Kraft unseres Herrn Jesus". (V. 4.) Die Pflicht der 
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diese zwei Männer, Hmncnäuö lind Alexander, der Macht 
des Feindes überliefert, sie also deö Schuhes, den sie in 
der Versammlung genossen, beraubt. Sie hatten der 
Stimme deö Feindes Gehör gegeben und sich als Werk­
zeuge von ihm gebrauchen lassen; und so etwas sollte in 
der Versammlung, bei Gliedern Christi, niebt Vorkommen. 
Jetzt sollten sie fühlen, wer der war, dem sie ihr Ohr ge­
liehen hatten. Gott benutzte auf diese Weise Satan selbst 
alö eine Zuchtrute für daö Wohl Seiner aufrührerischen 
Kinder. Jener sollte sie jetzt durch Leiden irgendwelcher Art, 
sei es durch Seelenangst oder körperliche Schmerzen (daö 
letztere ist die unmittelbare Wirkung), in einer Weise be­
lehren, daß ihr Wille gebrochen und Gott unterworfen 
würde. Ernste Zucht! Wunderbare Macht in den Händen 
eines Menschen! Aber welch ein Beweis ist eö auch davon, 
daß die Liebe Gotteö alle Dinge so lenken kann, daß da­
durch eine Seele befreit und zu Ihm geführt wird!

Kapitel 2.— Der Apostel fährt fort, Timotheus 
Unterweisungen zu geben, die auf den eben dargelegten 
großen Grundsatz, die Gnade, gegründet sind. Eö konnte 
sein, daß der jüdische Geist die Könige der Nationen als 
Feinde und die Nationen überhaupt als der göttlichen 
Gunst unwürdig betrachtete. Die Verfolgungen, denen die 
Christen ausgesetzt waren, gaben dem Fleische Veranlas­
sung, solche Gefühle zu nähren und einem gesetzlichen 
Geiste Raum zu lassen. Allein die Gnade erhebt sich über 
alle diese Gedanken und Gefühle des Herzens. Sie lehrt 
uns, an alle Menschen mit Liebe zu denken. Wir gehören 
einem Heiland-Gott an, der in dem Evangelium gegen alle 
Menschen in Liebe handelt. Insbesondere sollen wir für die 
Könige und alle Hochgestellten in der Welt beten, daß Gott 
ihre Herzen so lenken möge, daß wir ein ruhiges und stilles 
Leben in aller Ehrbarkeit führen können. Denn das ist 

Versammlung wird im 15. Verse näher bezeichnet. In l. Ioh. 5, 
16 und Jak. 5, 14. 15 wird uns gesagt, was die Aufgabe der Hei­
ligen oder der Versammlung ist, wenn Gott Zucht aukgeitbt ha».
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wohlgefällig um cinein Heiland-Gott, tvelchcr null, daß 
alle Menschen errettet werden lind zur Erkenntnis der 
Wahrheit kommen. (V. 4.) Es handelt sieh hier nicht um 
die Ratschlüsse Gottes, sondern um Leine Wege mit den 
Menschen unter dem Evangelium. Er handelt in Gnade. 
Eö ist die wohlangenehme Zeit, der Tag des Heils, wo 
Gott kraft deö Blutes Christi allen, welche kommen, die 
Tür öffnet und ihnen Frieden und eine sichere Aufnahme 
verkündigt. Das Werk ist vollbracht, und Gott ist in Dei­
nem Wesen bezüglich der Sünde vollkommen verherrlicht 
worden. Wenn sich also jemand weigert zu kommen, so ist 
daö nur Eigenwille. Daß Gott Seine Ratschlüsse trotz 
allem erfüllt, ändert weder etwaö an Seinen Wegen, noch 
an der Verantwortlichkeit des Menschen. Wir kennen Seine 
Liebe, die wir allen Menschen zu verkündigen haben, indem 
wir den Geist der Liebe in unserem Verhalten gegen sie 
offenbaren. Der Unterschied zwischen Juden und Nationen 
verschwindet hier gänzlich. Denn da ist e i n Gott und e i n 
Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Chri­
stus Jesuö. (V. 5.) Daö sind die beiden großen Wahr­
heiten, welche die Grundlage jeder wahren Religion bilden. 
Die erste, daß nur e i n Gott ist, war schon durch das Ju­
dentum in der Welt geoffenbart und bezeugt worden. Es 
ist eine ewige und unveränderliche Wahrheit; aber sie ge­
nügt nicht, um den Menschen in Verbindung mit Gott zu 
bringen. Gott blieb für den Menschen hinter dem Vorhang, 
in dem Dunkel, daö Seine Majestät verbarg. Aber daö 
Christentum zeigt uns, indem eö den einen Gott völlig 
offenbart, die andere dieser Wahrheiten, nämlich: „E incr 
ist Mittler zwischen Gott und Menschen". Ja, es ist ein 
Mittler da, aber auch nur einer. So wahr eö ist, daß 
eö nur einen Gott gibt, ebenso wahr ist eö mich, daß co 
nur einen Mittler gibt. Daö ist die große und unter­
scheidende Wahrheit deö Christentums.

Zwei Dinge kennzeichnen hier den Mittler: Er ist ein 
Mensch, und Er gab sich selbst zum Lösegeld für alle. Die 
Zeit, in welcher das Zeugnis hiervon abgelegt werden sollte. 
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war von Gott verordnet. Köstliche Wahrheit! Wir sind 
schwach, schuldig, und unfähig, uno Gott näher zu brin­
gen. Deshalb bedurften wir eines Mittlers, der unö unter 
Aufrechthaltung der Herrlichkeit Gotteö in eine solche 
Stellung brächte, daß Er unö vor Gott in der mit jener 
Herrlichkeit übereinstimmenden Gerechtigkeit darstellen 
konnte. Christus gab sich selbst alö Lösegeld. Um aber für 
die Menschen leiden und sie vertreten zu können, mußte Er 
ein Mensch sein. Und daö war Er. Doch ist daö nicht alles. 
Solang wir unö hienieden befinden, wo wir die Offen­
barung Gotteö aufzunehmen haben, sind wir schwach — 
schwach auch in der Benutzung unserer Hilfsquellen in 
Gott und in unserer Gemeinschaft mit Ihm, selbst wenn 
unsere Schuld getilgt ist. Um nun in unserer Schwachheit 
die Offenbarung Gottes empfangen zu können, hat Chri­
stus Gott und alles, was Er in Seiner eigenen Person ist, 
geoffenbart, lind zwar in all den Umständen, in welchen 
der Mensch nach Seele und Leib irgend ein Bedürfnis 
haben kann. Christus ist in die tiefsten Tiefen hinabgestic- 
gen, damit kein Mensch in der Welt sein möchte, und wäre 
eö auch der elendeste, der nicht fühlen könnte, daß Gott 
M Seiner Güte sich ihm genaht hat, ja, daß Er zu ihm 
herabgekommen und deshalb durchaus zugänglich für ihn 
ist. Die Liebe Gottes hat in dem traurigen Zustand des 
Menschen nur eine Gelegenheit gefunden, sich völlig zu 
offenbaren und zu zeigen, daß es kein Bedürfnis gab, 
welchem Er sich entzogen hätte oder dein Er nicht hätte 
begegnen können.

So hat Christus sich kundgegeben, als Er auf der 
Erde war, und so ist Er auch jetzt noch, während Er droben 
in der Herrlichkeit weilt. Er vergißt Seine menschlichen Er­
fahrungen nicht; sie bleiben durch Seine göttliche Macht 
für immer vorhanden in den teilnehmenden Gefühlen Sei­
ner Menschheit, nach der Kraft jener göttlichen Liebe, 
welche die Quelle und Triebfeder dieser Gefühle war. Er 
ist immer ein Mensch in Herrlichkeit und in göttlicher 
Vollkommenheit. Seine Gottheit verleiht Seiner Mensch­
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heil die Kraft ihrer Liebe, hebt diese Menschheit aber nicht 
auf. Nichte kann mit einem solchen Mittler verglichen wer- 
den, nichte kommt Seiner Zärtlichkeit, Seiner Kenntnis 
dee menschlichen Herzens, Seinem Mitgefühl, Seiner eige­
nen Erfahrung unserer Bedürfnisse gleich. In dem Maße, 
das dic Gottheit all Seinem Tun verleihen konnte, und in 
der Kraft ihrer Liebe kam Er hernieder, nahm Er teil an 
all den Leiden der Menschheit und trat Er ein in alle Um­
stände, in denen das menschliche Herz sich befinden, in 
denen eö verwundet, bedrängt, entmutigt und von der Last 
des Bösen niedergedrückt sein kann. Keine Zärtlichkeit, 
keine Fähigkeit mitzufühlen, keine Menschenliebe läßt sich 
mit der Seinigen vergleichen. Welche Bürde uns auch nie- 
derbeugen mag — kein menschliches Herz kann uns so ver­
stehen, so mit uns fühlen wie das Seinige. Es ist der 
Mensch Christus Jesus, der unser Mittler geworden ist. 
Niemand ist uns so nahe, niemand hat sich so tief er­
niedrigt und ist mit göttlicher Kraft in die Bedürfnisse, 
ja, in alle Bedürfnisse des Menschen cingetretcn, wie Er. 
Das Gewissen ist durch Sein Werk gereinigt, das Herz 
erquickt durch das, was Er war und was Er für immer ist.

Eö gibt nur einen Mittler; an einen anderen zu 
denken, hieße Ihn Seiner Herrlichkeit und uns unseres 
vollkommenen Trostes berauben. Sein Kommen von oben. 
Seine göttliche Natur, Sein Tod, die Tatsache, daß Er 
jetzt als Mensch im Himmel lebt — alles bezeichnet Ihn 
als den einen und alleinigen Mittler. Aber diese Tatsache, 
daß es nur einen Mittler gibt, und daß dieser Mittler 
ein Mensch ist, hat noch eine andere Seite. Er ist nämlich 
nicht bloß ein Mittler alö Priester auf Seinem Thron, 
zwischen Jöracl und Gott; nicht einfach der Messias, um 
Jörael in Verbindung mit seinem Gott zu bringen, son­
dern ein Mensch zwischen Gott und Mensche n. Er ist 
Mittler nach der ewigen Natur Gottes und für die Be­
dürfnisse der Menschen in der Gegenwart Gotteö.

Diese ewigen Wahrheiten von allumfassender Trag­
weite sind eö also, deren Herold und Apostel Pauluö war.

r?
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Indem diese Tatsachen einen Charakter besitzen, der allen 
Zeitaltern angehört und selbst über diese hinauSgeht, gab 
eö doch eine bestimmte Zeit für ihre Offenbarung. Alle 
Mittel, deren Erfolg von dem Gebrauch abhing, welchen 
der Mensch von ihnen machen würde, waren angewandt 
worden; aber umsonst, der Mensch war nicht wieder mit 
Gott in Verbindung gebracht worden. Jetzt sollten die 
notwendigen Grundlagen dieser Verbindung mit Gott, alö 
von Ihm selbst gelegt, anö Licht gestellt und den Na­
tionen daö Zeugnis der Gnade verkündigt werden. Und 
dieses Zeugnis offenbarte der Apostel als ein „Lehrer der 
Nationen in Glauben und Wahrheit".

Nachdem er diese Grundlagen klar dargelegt hat, geht 
Paulus zu den Einzelheiten über. Die Männer sollten an 
jedem Orte beten und heilige Hände aufheben ohne Zorn 
und unnütze menschliche Überlegungen. Die Weiber «Ver­
ben angewiesen, in Bescheidenheit, mit guten Werken ge- 
schmückt, zu wandeln und in der Stille zu lernen. Eö ist 
einem Weibe nicht erlaubt, zu lehren, oder über den Man«« 
zu herrsche««, sondern still zu sein. Der dafür angeführte 
Grund ist bemerkenswert und zeigt, wie in unseren Bezie­
hungen mit Gott alles von dem ursprünglichen Ausgangs­
punkt abhängt. In« Zustande der Unschuld hatte Ada««« 
den ersten Platz, in der Sünde Eva; sie war es, die be­
tröge«« wurde und die Übertretung einführte. Adam war 
nicht betrogen worden, wie sehr er sich auch des Ungehor­
sams gegen Gott schuldig gemacht hatte. Mit seinem 
Weibe vereinigt, folgte er ihr; er wurde nicht durch den 
Feind betröge««, sonder«« er war schwach infolge seiner 
Liebe zu ihr. Dasselbe tat Christus, der zweite Adam, ohne 
Schwachheit, in Gnade; mich Er folgte Seiner betrogene«« 
und schuldigen Braut, aber um sie zu erlösen und zu be­
freien, indem Er ihre Schuld auf sich nahn«. Eva hatte 
auf der Erde die Strafe ihrer Schuld auf eine Weise zu 
tragen, welche ein Zeichen des Gerichts Gottes «st; doch 
wird das Weib in der Stunde ihrer Drangsal gerettet «Ver­
ben, wenn sie mit Glaube««, Liebe und Heiligkeit ii« Sitt- 
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samkeit wandelt; »ind das, was den Stempel des (Berichts 
trägt, wird eine Gelegenheit zur Offenbarung der Barm­
herzigkeit und Hilfe Gottes.

Kapltel — Der Apostel bezeichnet ferner dem 
Timotheus die erforderlichen Eigenschaften für einen Auf­
seher, sowie für die Diener (Diakonen) und deren Weiber. 
Er setzt voraus, daß in Ephesus etliche den Dienst eines 
Aufsehers zu übernehmen wünschten. Es war ein schönes 
Werk. Für die Seelen Sorge zu tragen lind ein wachsames 
Auge auf den Wandel der Gläubigen zu haben, über die 
Glieder Christi zu wachen, damit sie Seiner Liebe ent­
sprächen und kein christliches Vorrecht einbüßten, und dies 
zu tun unter Aufrechthaltung jener glücklichen Ordnung 
und kostbaren Einheit, welche in jener Zeit in der Ver­
sammlung verwirklicht wurde, ferner die Herde des Herrn 
gegen die verwüstenden Wölfe zu schützen, die in sie ein- 
zubrechen suchten — das war in der Tat ein schätzbares 
Werk. Und wem der Herr die Seelen Seines Volkes also 
aufs Herz gelegt hatte, der mochte wohl wünschen, sich 
diesem Werke zu widmen. Der Apostel fühlte, daß es 
ein wahres und zuverlässiges Wort war, wenn er dieses 
Werk ein schönes Werk nannte. Aber gewisse Eigenschaf­
ten waren erforderlich, um für diesen Dienst geschickt zu 
sein. Gaben finden wir unter den hier aufgeführten Eigen­
schaften nicht erwähnt, es sei denn daß man den Aus­
druck „lehrfähig" so betrachten will; aber selbst diese 
Fähigkeit ist hier alö eine Eigenschaft und nicht als eine 
Gabe dargestellt: der Aufseher mußte die Fähigkeit 
zum Lehren*)  haben. Es soll durchaus nicht damit gesagt 
sein, daß ein Aufseher öffentlich in der Versammlung 
lehrte; allein es war sehr nützlich, wenn cr in der Er­
füllung seines Dienstes die Fähigkeit besaß, sich anderen 
gegenüber der Wahrheit zu bedienen. Die wichtige Sache 
war, das zu besitzen, waö ihm ein sittliches Gewicht ver­
steh^_______

*) Einige übersetzen bai Wort durch „zu lernen bereit".

2?*
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Paulus hatte den Timotheus nicht zu dem Zweck in 
Ephesuö zurückgelassen, um dort Älteste anzustcllen, aber 
er macht ihn mit den für einen Aufseher erforderlichen 
Eigenschaften bekannt und ermähnt ihn dann, darüber 
zu wachen, daß dic Ältesten diese Eigenschaften besäßen. 
Es ist nicht nötig, im einzelnen auf diese Eigenschaften ein- 
zugehen, denn sie sind, wie auch die für einen Diener er­
forderlichen, ziemlich einfach. Wir sehen hier auch, was 
„dem Gericht des Teufels" zugrunde lag: er erhob sich 
selbst bei dem Gedanken an seine eigene Wichtigkeit. (Vergl. 
Hes. 28.) „Der Fallstrick des Teufels" ist eine andere 
Sache: wenn jemand keinen guten Ruf hat, so wird er 
nach irgend einer Seite hin dem Feinde nachgeben, weil 
er nicht den Mut hat, ihm kühn zu widerstehen.

Man wird bemerken, daß der Apostel von den Wei­
bern der Diener (Diakonen) und nicht von denen der Auf­
seher spricht (ausgenommen daß er betreffs der letzteren 
sagt, sie sollten nur eines Weibes Mann sein). Die 
Aufseher hatten einen Dienst, in welchem sie mit den 
Seelen beschäftigt waren und Autorität in der Versamm­
lung ausübten; damit hatten die Weiber nichts zu schaffen. 
Dic Diener dagegen beschäftigten sich notwendigerweise 
mit Familien-Einzelheiten und -Umständen, und an einer 
solchen Arbeit konnten deren Weiber sich wohl beteiligen 
und sich oft sehr nützlich machen; aber sie hatten nichts 
mit den geistlichen Obliegenheiten eines Ältesten zu tun. 
Es war erforderlich, daß die Weiber der Diakonen Eigen­
schaften besaßen, durch welche das Ansehen ihrer Männer 
erhöht wurde, und sie selbst zu gleicher Zeit vor Schwät­
zerei und Ohrenbläserei bewahrt blieben. Treue eines Die­
ners in der Ausübung seines Dienstes, der in der Tat 
nicht ohne Schwierigkeit war und viel christliche Liebe und 
Geduld erforderte, war ein Mittel, um für das Werk 
Gottes Kraft zu erlangen; davon liefern uns dic beiden 
Diakonen Stephanus und Philippus treffende Beispiele: 
durch ihre geistliche Kraft wurden sie bald über die Gren­
zen ihres gewöhnlichen Dienstes hinauSgeführt.
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Was war die Versammlung in jenen glücklicheil Ta­
gen? — Sie war das, was sie sicherlich in den Augen 
Gottes immer ist, waö aber damals, alo die Hebe sich in 
einer durch die Kraft des Heiligen Geistes aufrecht ge­
haltenen Ordnung entfaltete, und die Einheit des ganzen 
Leibeö sich in der Tätigkeit all seiner Glieder entwickelte, 
tatsächlich verwirklicht wurde, nämlich daö Haus Gottes. 
Das ist sie, Gott sei Dank! immer. Doch welch ein Unter­
schied zwischen damals und jetzt in ibrem praktischen Zu­
stande! — Aber laßt unö den Charakter prüfen, den der 
Apostel hier der Versammlung auf der Erde bcilegt. Er 
schrieb dem Timotheus in der Hoffnung, bald zu ihm zu 
kommen; wenn er aber zögerte, auf daß er wisse, wie 
er sich in dem Hause Gottes zu verhalten habe. Und dann 
teilt er uns mit, was die Versammlung ist.

Erstens ist sie „das Haus Gottes"; Gott wohnt 
darin auf der Erde. (Vergl. Eph. 2, 22.) Man wird 
verstehen, daß es sich hier um die Versammlung auf der 
Erde handelt, weil der Apostel von dem Verhalten in ihr 
spricht. Doch das ist eine wichtige Wahrheit, denn sie ver­
leiht der Versammlung einen Charakter, der bezüglich un­
serer Verantwortlichkeit von der höchsten Wichtigkeit für 
uns ist. Die Versammlung ist nickt eine unbestimmte 
Sache, die aus Toten und Lebenden zusammengesetzt ist — 
eine Sache, die man nirgend zu finden weiß, weil ein 
Teil derselben auf der Erde lebt, und der andere Teil aus 
Seelen im Himmel besteht. Nein, sie ist das Haus Gotteö 
auf der Erde, in dem wir unö, welche Stellung wir auch 
sonst einnehmen mögen, in einer, dem Hause Gottes ge­
ziemenden Weise zu verhalten haben. Äir können uns 
nicht ernstlich genug an die Tatsache erinnern, daß Gott 
in der Versammlung auf der Erde wohnt. Was irgend die 
Darstellung der Wahrheit verwirren könnte durch den Ge­
danken, infolge des Gestorbcnscins mancher Gläubigen sei 
die ganze Versammlung nicht mehr hienieden, ist vom 
Feind und widerspricht dem Wort. Die Versammlung, 
als auf Erden bestehend betrachtet, ist das Haus Gottes.
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Zweitens ist sie „die Versammlung deö le­
bendigen Gotteö". Ja, in Gott ist, im Gegensatz 
zu den Menschen und den toten Götzen, die Macht deö 
Lebenö, und Er hat eine Versammlung, die nicht von die­
ser Welt ist, und die Er für sich selbst abgesondert hat. 
Sie ist nicht ein Volk wie Israel. Dieses Volk war die 
Versammlung Gotteö in der Wüste, während die Gläu­
bigen jetzt die Versammlung deö lebendigen Gotteö bilden.

Drittens ist sie „d e r P f e i l e r u n d dieGrun d- 
fefte der Wahrhei t". Christus auf Erden war die 
Wahrheit. (Das ist Er zwar immer, aber Er war es auf 
der Erde.) Jetzt ist Er in Gott verborgen. Die Versamm­
lung ist nicht die Wahrheit; das Wort Gotteö ist die Wahr­
heit. „Dein Wort ist Wahrheit." Die Wahrheit war vor­
handen, bevor die Versammlung bestand; der Glaube an 
die Wahrheit sammelt die Versammlung; aber sie ist eö, 
wodurch die Wahrheit auf der Erde aufrecht gehalten 
wird.*)  Nach ihrem Weggang oder ihrer Aufnahme wer­
den die Menschen einem kräftigen Irrtum preiögegeben 
werden.

Es mag sein, daß jetzt nur ein kleiner Überrest derer, 
die sich Christen nennen, das Wort der Wahrheit aufrecht 
hält; aber eö ist deshalb nicht weniger wahr, daß die Ver­
sammlung, solang sie hienieden bleibt, die einzige Zeugin 
der Wahrheit auf der Erde ist. Sie ist die Zeugin Gotteö, 
um die Wahrheit vor den Menschen darzustellen. Am 
Ende wird daö, was Gott als eine solche Versammlung 
anerkennt, die schwache Herde von Philadelphia sein, und 
dann wird das, waö sich in der Stellung der Verantwort­
lichkeit als Versammlung befindet (Laodicäa), ausgespieen 
werden aus dem Munde Christi, der sich selbst mit dem 
Charakter deö Amen, des treuen und wahrhaftigen Zeu­
gen, bekleidet. (Offbg. Z, 7—22.) Aber die Versamm­
lung, als durch Gott auf der Erde gepflanzt, ist der

*) Die Versammlung lehrt freilich nicht. Lehrer belehren die 
Versammlung; aber durch ihre Treue im Festhalten der gelehrten 
Wahrheit hält sie diese in der Welt aufrecht.
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„Pfeiler »md dic Grundfeste der Wahrheit". Eo handelt 
sich hier nicht um Autorität, sondern um die Aufrecht­
haltung und Darstellung der Wahrheit; dao was nicht 
die Wahrheit aufrecht hält und darstellt, ist nicht die Ver­
sammlung, wie Gott sie versteht.

Die charakteristischen Kennzeichen des Hauses Gottes 
sind also dic Gegenwart des lebendigen Gottes und daö 
Bekenntnis der Wahrheit. Wo irgend die Versammlung 
des lebendigen Gotteö ist, wo irgend die Wahrheit ist, da 
ist Sein Haus?)

Daö Geheimnis der Gottseligkeit, welches den eigent­
lichen Mittelpunkt dessen bildet, was die Versammlung 
vor der Welt aufrecht hält, ist groß und bezieht sich we­
sentlich auf die Person Christi. Der Apostel entwickelt hier 
natürlich nicht all die verschiedenen Teile der Wahrheit, 
sondern redet von dem lebendigen Mittelpunkt deö Gan­
zen, von dem, was für die Beziehungen zwischen Gott 
und Menschen wesentlich ist.

Es ist in der Tat eine wunderbare Wahrheit: 
„Gott ist geoffenbart worden im Fleische". Er ist da ge­
offenbart worden, wo alles Verwirrung und Sünde ist, 
geoffenbart in der Natur dessen, durch welchen einst all 
diese Verwirrung und Sünde eingeführt wurde, geoffen­
bart als der Mittelpunkt aller Segnung — Er, der daö 
Licht selbst ist, der als daö Licht in sittlicher Beziehung 
alles an seinen Platz stellt, und der durch die Tatsache 
Seiner Gegenwart zeigt, daß die Liebe über allem steht. 
Gott, der Liebe ist, ist geoffenbart worden im Fleische. 
Die Liebe hat dort, wo die Sünde war, dieselbe über- 
strömt; und der Mensch, der Sklave der Sünde, sieht hier 
in seiner eigenen Natur die Quelle und die Macht alles 
Guten. Gott selbst ist in der menschlichen Natur, dem

*) Will man also beurteilen, was die Versammlung ist, so 
muß man die Wahrheit und den lebendigen Gott kennen und zu 
unterscheiden wissen. So sagt auch der Apostel im Blick auf den 
einzelnen: „Der Geist ist die Wahrheit". Die Wahrheit und der 
Geist sind die Hauptpunkte, wenn es sich um Unglauben und Glau­
ben handelt; und daS Wort GotteS ist die Wahrheit.
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Mittelpunkt des Bösen und der Schwachheit, geoffenbart 
worden. Gab eS denn Böses in Dein, welcher also ge­
offenbart war? War Er dem gemeinsamen Lose des Men­
schen, der Knechtschaft der Sünde, unterworfen? Keines­
wegs. Er erwies sich, wiewohl Er tatsächlich in denselben 
Umständen und in derselben Natur war, dennoch über 
allen» Böse,» erhaben, vollkommen in jeder Beziehung. 
Die Abwesenheit jeglicher Sünde in Ihn» wurde während 
Seines ganzen Lebens durch die Kraft des Heiligen Gei­
stes klar erwiesen (wenn der Mensch fähig gewesen wäre, 
sie zu unterscheiden, und tatsächlich wurde sie den» Ge­
wissen jedes Mensche,» geoffenbart, denn Er war das reine 
Licht, daö auf alle schien), und sie wurde schließlich in 
Kraft erwiesen durch die Auferstehung. (Vergl. Nörn.
1, 4.)

So ist Gott den Engeln sichtbar geworden, so ist Er 
unter den Nationen gepredigt worden (denn Er ist nicht 
bloß der Gott der Juden), so wurde Er der Gegenstand 
deö Glaubens in der Welt (denn Er war nicht in der 
Offenbarung einer sichtbaren Macht erschienen, um Seine 
Rechte und Seine Herrlichkeit in Besitz zu nehmen), und 
so nährn Er endlich einen Platz droben in der Herrlich­
keit ein, auö welcher Er herabgcstiegen war. So ist Gott 
der Wahrheit gemäß in der Versammlung gekannt; und 
ohne das Aufrechthalten dieser Offenbarung der Person 
Christi gibt eö keine Wahrheit.

Es ist bemerkenswert, daß der Apostel weder in die­
sen» noch in dem zweiten Briefe an Timotheus von der» 
Beziehungen spricht, welche die Christe,» zu Gott als Seine 
Kinder haben, von den Vorrechte»» der Kinder oder von 
dem, waö „drinnen" in der Vertraulichkeit der Familie 
gekannt ist. Er spricht von den Wahrheiten, die wesent­
lich sind für das Zeugnis vor der Welt; von dem, was 
die Versammlung äußerlich ist als ein Zeugnis Gottes 
gegenüber den Menschen: das Haus Gottes, die Versamm­
lung deö lebendigen Gotteö, der Pfeiler und die Grundfeste 
der Wahrheit. Er spricht von dem, was sie ist als verant-
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wörtlich in der Welt, und damit alle durch sie lernen soll­
ten, was Gott ist. Das Geheimnis der Gottseligkeit, von 
welchem die Versammlung das Gefäß deS Zeugnisses ist, 
entspricht dieser Aufgabe. Dieses Geheimnis ist die große, 
wesentliche Wahrheit, auf die jede Beziehung zwischen 
Gott und Menschen gegründet ist, mittelst welcher Gott 
mit den Menschen zu tun hat. Eben deshalb sagt auch der 
Apostel weiter oben: „Denn Gott ist einer, und einer 
Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Chri­
stus Jesus".

Eö ist bier also nicht die Rede von den Vorrechten der 
Kinder, noch von der himmlischen Braut Christi, sondern 
von der Grundlage der Beziehungen Gotteö zu allen Men­
schen. Deshalb wird auch der Vater nicht genannt, noch 
selbst der Geist, ausgenommen in der Stelle, mit der wir 
imö soeben beschäftigt haben, in Verbindung mit der Per­
son deS Herrn, alö die Rechtfertigung Seines Zeugnisses. 
Eö handelt sich um Gott, den Mittler, um den Menschen 
und um die Versammlung alö das Gefäß und die Be- 
wahrerin dieser Wahrheit des Zeugnisses Gottes; oder an­
derseits um böse Geister, welche die Menschen vom Glau­
ben abwendig zu machen suchen. Dies verdient alle Be­
achtung.

Wie wir schon gesehen haben, hält das Zeugnis von 
der Gnade deö Evangeliums die großen, ewigen Grund­
sätze der Natur und Herrlichkeit Gottes und Seiner mit 
jener Herrlichkeit übereinstimmenden Beziehungen zu den 
Menschen aufrecht. Doch spricht der Apostel in allen seinen 
Bemühungen, für die Versammlung zu sorgen und sie 
während seiner Abwesenheit gegen die Angriffe deö Fein­
des und gegen Unordnungen und Ungehörigkeiten in ihrer 
Mitte sicherzustellen, nicht von ihren inneren Vorrechten. 
Gott wird uns vorgestellt und der Herr Jesus Christus 
— Gott in der Majestät Seiner unwandelbaren Wahr­
heit, in den Beziehungen, in denen Er als solcher zu den 
Menschen steht, und in der Offenbarung Seiner selbst im 
Fleische: „Gott war in Christo, die Welt mit sich selbst 
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versöhnend". Es ist Gott, als in der Versammlung woh­
nend, auf das; diese die Wahrheit vor der Welt darstellt 
lind aufrecdt halte — die Wahrheit, wie wir gesehen haben, 
in bezng auf Christum, die Wahrheit von der Offenba­
rung Gottes in Ihm. Gott wünscht mit dem Menschen in 
Verbindung zu stehen, und indem Er sich also in Christo 
offenbart, erfüllt Er diesen Wunsch. Die Versammlung 
hält auf der Erde die Rechte Gotteö als Schöpfer lind 
Heiland aufrecht. Die Versammlung selbst muß in sitt­
licher Ordnung erhalten werden, damit sie fähig sei, dem 
Feinde, der in der Welt ist, zu begegnen und daö Zeugnis, 
daö ihr anvertraut ist, zu bewahren.

Kapitel 4« — Eö würden jedoch etliche vom Glau­
ben, von der Erkenntnis deö einen Gotteö, deö Schöp­
fers und Heilandes, des Gottes, der im Fleische grossem 
bart wa^ abfallen. Sie würden gerade die Wahrheiten 
angrcifen, von denen wir gesprochen haben. Vielleicht wür­
den sie vorgeben, den Gedanken christlicher Vorrechte, wie 
auch einer tiefen Erkenntnis Gottes weiter durchzuführcn 
als alle anderen; aber sie würden sündigen gegen die er­
sten Grundsätze, gegen den Glauben, der den im Christen­
tum geoffenbarten Heiland-Gott mit dem einen und allei­
nigen Schöpfer-Gott verband. Das Christentum lehrte, 
daß der ewige Gott nicht nur die Welt geschaffen, sondern 
sich auch in Christo geoffenbart hatte. Jene Abtrünnigen 
würden, indem sie Lehren der Dämonen einführten, zu 
leugnen suchen, daß eö der eine und alleinige Gott der 
Natur war, der sich in Gnade geoffenbart hatte. Ver­
führt durch die Dämonen und betreffs des eigenen Ge­
wissens verhärtet, würden sie daö verbieten, waö Gott 
bei der Schöpfung eingesetzt, und daö, waö Er dem Men­
schen nach der Flut als sein Recht gegeben hatte; alö ob 
diese Dinge sich mit der von ihnen gepredigten höheren 
Heiligkeit und mit den Beziehungen zu einem erhabeneren 
Gott nicht vertrügen. Die wirkliche und praktische Heilig­
keit der Gemeinschaft mit Gott und Seiner durch Christun; 



1. Timotheus 4 Z55

gegebenen Gebote verlassend, würden sie sich eine falsche 
Heiligkeit bilden, die daö, was Gott von Anfang verordnet 
hatte, leugnete, und würden sich so gegen die Autorität 
Dessen erheben, welcher daö angeordnet hatte, was sie ver­
boten, alö ob Er ein unvollkommenes oder vielleicht gar 
böseö Wesen wäre.

Auf diese Weise würde die in der Gottesfurcht gege­
bene Schranke verloren gehen und der Zügellosigkcit und 
Ausschweifung die Tür geöffnet werden. Der Geist Got­
teö warnt die Versammlung davor, und der treue Apostel 
kündigt dem Timotheus die Gefahr an und stellt durch ihn 
die Gläubigen auf ihre Hut. Er spricht also hier nicht von 
Vorrechten, sondern, getreu der Herrlichkeit Gotteö, 
kommt er auf die ersten Grundsätze dieser Herrlichkeit zu­
rück und hält die unbestreitbaren Rechte des einen und 
alleinigen Gotteö aufrecht. In seiner Treue gegen Gott 
rühmt er sich nicht seiner Erkenntnis, sondern sucht in 
Liebe die Versammlung vor jeglicher Abweichung von Gott 
zu bewahren.

Wir dürfen hier den Abfall „etlicher" vom Glauben 
nicht mit dem im zweiten Thessalonicherbrief erwähnten 
allgemeinen Abfall verwechseln. Hier sind eö „etliche", 
die, durch Dämonen verführt, von der Wahrheit abwei- 
chcn, und die Versammlung ist noch auf der Erde und 
bedarf der Bewahrung vor dem Eindringen dieser verderb­
lichen Grundsätze. Der allgemeine Abfall und die Offen­
barung deö Menschen der Sünde ist etwas ganz anderes; 
davon ist hier gar nicht die Rede. Hier handelt es sich um 
die Treue, die dem Irrtum mit der Wahrheit entgegen­
tritt und die Brüder an letztere erinnert, damit sie nicht 
verführt werden. In dem zweiten Thessalonicherbrief da­
gegen haben wir die Offenbarwerdung dessen, der sich in 
den Tempel Gottes setzt und durch die Erscheinung der 
Gegenwart des Herrn vernichtet wird.

Hier war nichts anderes nötig, als die Gläubigen 
in Einfalt an die Güte des Schöpfers zu erinnern, sowie 
daran, daß Seine Gaben, wenn sie mit Danksagung emp­
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fangen werden, immer gut und nicht verwerflich sind. 
Sicherlich sollten die Gläubigen diese Gaben nicht zur Be­
friedigung ihrer triste gebrauchen, sondern sie genießen, 
als geheiligt durch daö Wort Gotteö, welches sie unö als 
Gottes Gaben darreicht, und durch Gebet, daö unö beim 
Genuß derselben mit Gott in Verbindung bringt. Sie soll­
ten als von Ihm kommend, als die Gaben Seiner Hand 
entgcgengenommen werden; sie sind geheiligt, wie dies mit 
allem der Fall ist, waö von Ihm kommt und den Stem­
pel Seines Willens und Seiner Güte trägt. Der Mensch 
hatte alles verdorben, indem er Gott aufgab: waö er be­
saß, besaß er jetzt nicht mehr in Verbindung mit Gott; er 
aß nur noch wie ein Tier, ja, noch schlimmer, weil er Gott 
verlassen hatte. Daö Wort Gotteö stellte die Verbindung 
in Gnade wieder her, und das Gebet benutzte sie auf die­
sem Boden. Der Grundsatz des Mönchtums, (der unter 
anderen Umständen freilich noch viel weiter gegangen ist,) 
wird hier, im Herzen und in der äußeren Form, völlig ver­
urteilt, so aufrichtig jemand auch sein mag, der in der 
Befolgung desselben Gott zu ehren meint. Gott entzieht 
nicht die Gaben, auf die der Mensch sozusagen eigenwillig 
Beschlag gelegt hat; aber er soll sie jetzt, anstatt sie zur 
Befriedigung seines Willens und seiner Lüste zu gebrau­
chen, als Gaben, die er von Gott durch dessen Willen 
empfangen hat, mit Danksagung und mit Anerkennung 
Gotteö genießen.

In den folgenden Versen entwickelt der Apostel daö 
tatsächlich noch weiter. Wenn Timotheus so lehrte, wie 
Paulus soeben gesprochen hatte, würde er ein guter Dic- 
ner Jesu Christi sein, auferzogen in der Wahrheit. Die 
leibliche Übung nützte wenig, aber die Gottseligkeit viel, so­
wohl für das Leben hienieden alö auch für die Ewigkeit. 
Zugleich warnt der Apostel ihn aufö neue vor den eitlen 
und nutzlosen Spekulationen des menschlichen Geistes, 
einer Gefahr, auf die er beständig zurückkommt. Für diese 
Lehre Gottes, die wahr und aller Annahme wert ist, ar­
beitete der Apostel und erduldete Schmach, weil er an 
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den lebendigen Gott glaubte, welcher durch Seine Vor­
sehung und Seine über alles erhabene Macht*)  alle Men­
schen regiert, bewahrt und versorgt, besonders aber die 
Gläubigen. (V. 9. 10.) Dieser alleinige Gott, Schöpfer 
und Heiland, war eö, auf den der Apostel vertraute, wäh­
rend er für den Herrn arbeitete. Dies sollte Timotheus 
lehren und mit Autorität gebieten.

In Verbindung mit dieser, mit Autorität gegebenen 
Unterweisung redet der Apostel dann von der Person und 
der Stellung des Timotheus selbst. Obgleich dieser noch 
jung war, sollte er doch seinen Platz behaupten und durch 
sein Verhalten sich daü Gewicht verschaffen, das ihm die 
Iahte noch nicht gaben. Er sollte den Gläubigen ein Vor­
bild sein und sich, bis Paulus kommen würde, mit Vor­
lesen, Ermähnen und Lehren beschäftigen. Überdies hatte 
Gott ihn in besonderer Weise für seine Arbeit vorbereitet, 
und dies sollte er nicht vergessen, noch das, was ihm ge­
geben war, vernachlässigen. Es war ihm eine Gabe ver­
liehen worden: Gott hatte ihn durch Weissagung dazu 
näher bestimmt; und dieses unmittelbare Zeugnis von 
Gott, verbunden mit der Wirksamkeit Seiner Macht, war 
begleitet worden von dem Siegel eines Zeugnisses von 
Menschen, das heißt der Ältesten, in deren Mitte Timo­
theus sich zur Zeit seiner Berufung befand. (Vcrgl. 
Apstgsch. 13, r-3.)

So wirkte alles zusammen, um ihn in seinem Dienst 
zu stärken sowie in der Autorität, die er zu jener Zeit in 
Ephesus an des Apostels Statt auszuüben hatte. Er sollte 
handeln mit dem Gewicht, das ein untadeliger Wandel 
ihn: verleihen würde; ein solcher Wandel würde auch seinen 
Einfluß auf Herzen und Gewissen nicht verfehlen. Doch 
innerlich wurde Timotheus durch das Bewußtsein gestärkt, 
daß er in förmlicher Weise durch Gott für das Werk be­
zeichnet worden war. Die Gabe war ihm von Gott ver­
liehen worden, und die Bestätigung seitens derer, die in 
der Versammlung von Gewicht waren, hatte gleichsam 

") Mattli. io, r».
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ihr Siegel auf ihn gedrückt. Also gestärkt, sollte er sich der 
Sache des Herrn so widmen, daß seine Fortschritte (ein 
Beweis seiner Gemeinschaft mit dein Herrn) allen Men­
schen offenbar würden. Er sollte zugleich, und zwar unab­
lässig, achthaben auf sich selbst und auf die Lehre, und 
daö würde das Mittel zur Errettung sein, sowohl für 
ihn selbst alö auch für seine Zuhörer.

Kapitel 5 — Nachdem der Apostel sich so mit dem 
Arbeiter beschäftigt hat, kommt er auf die Einzelheiten deö 
Werkes zurück, in welchem Timotheus seinen Fleiß und 
seine wachsame Sorgfalt entfalten sollte. Überall handelt 
es sich hier um das, was äußerlich einem aufrichtigen Wan­
del angemessen ist, um das, was sich geziemt, sei es im 
Blick auf die Stellung der einzelnen, sei eö der Welt ge­
genüber. Der Apostel spricht von alten Männern, von 
Witwen, von dem, was sich für jüngere Witwen geziemt, 
von der Ehre, die treuen Ältesten gebührt, besonders sol­
chen unter ihnen, die zugleich Lehrer waren. Wir finden 
hier nichts Innerliches, nichts von den Beziehungen der 
Seele zu Gott; alles bezieht sich auf daö öffentliche Zeug­
nis, welches der Stellung von Menschen in dieser Welt 
vor Gott geziemt. Es ist wichtig zu beachten, daß, obwohl 
unsere Freude in unseren himmlischen Vorrechten, in un­
serer Gemeinschaft besteht, wir dennoch niemals gewöhn­
liche Pflichten oder sittliche Regeln ungestraft vernach­
lässigen können. Wir müssen achthaben auf die Gefahren, 
die uns im praktischen Leben umringen, da sie aus dem 
hervorgeheu, was das Fleisch ist.

Laßt uns beachten, daß die Versammlung sich aller 
Witwen annahm, welche keine Verwandten hatten, die sie 
hätten unterstützen können. (V. 5.) Auch sehen wir, daß 
es Älteste gab, die nicht lehrten. (V. 47.) Wider einen 
Ältesten sollte Timotheus keine Klage annehmen, ausge­
nommen bei zwei oder drei Zeugen. Alles das ist ein Be­
weis für die Tatsache, daß der Apostel die Anweisungen 
hier nur gibt im Blick auf die äußere Ordnung, auf die 
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Arifrechthaltung dessen, was in den Augen aller Men­
schen ehrbar ist, sowie der Achtung vor allem, was zu 
achten ist. Zugleich sollte Timotheus sich davor Huten, durch 
Händeauflcgen irgend jemand seine Bestätigung zu ge­
ben, der nicht die sittlichen Bürgschaften dafür bot, daß 
cr in der von ihm eingenommenen Stellung auch wirk­
lich dieses Zeichen der Anerkennung seitens anderer ver­
diene. Anders würde Timotheus sich seinerseits der Sün­
den, die etwa ein solcher beginge, teilhaftig machen. Er 
sollte daher niemand die Hände schnell auflegen.

Von etlichen Menschen sind die Sünden offenbar und 
kündigen im voraus das Gericht an, daö ihrer wartet. Die 
Sünden anderer sind verborgen; sie werden sie aber an 
dem großen Tage wiederfinden. Indessen war der Um­
stand, daß die Sünden verborgen sein konnten, für Timo­
theus ein Grund, in seinem Dienst nichts mit Übereilung 

zu tun; auch sollte er sich selbst keusch bewahren.
Wir sehen hier auch, wie sehr Timotheus sich an Ent­

haltsamkeit gewöhnt hatte. Der Apostel fordert ihn auf, 
wegen der Schwachheit seines Körpers sich seiner Freiheit 
zu bedienen und ein wenig Wein zu trinken. Ein schöner 
Zug der Gnade! Wir haben hier eine Probe von den Ge­
wohnheiten dieses treuen Dieners. Der Geist zeigt uns, 
wie sorgfältig cr sich vor Erregung oder Befriedigung 
seiner Leidenschaften in den geringsten Dingen bewahrte. 
Zugleich sehen wir die vollkommene Freiheit, die der Christ 
hat, sich alles dessen, was gut ist, zu bedienen, wenn es 
einen stichhaltigen Grund dafür gibt; wie auch das zärt­
liche Interesse des Apostels an seinem Mitarbeiter in dem 
Evangelium. Es ist nur ein kleiner Zwischensatz, der sich 
an die Worte: „und habe nicht teil an fremden Sünden", 
anschließt; aber er ist von großer Schönheit. Er gibt unö 
ein Beispiel von der liebevollen Wachsamkeit, die so ganz 
dem Apostel entsprach. Er wünschte Heiligkeit in seinem 
Stellvertreter; aber wie sehr wußte er auch den Timo­
theus zu achten und den Anstand, den er empfahl, selbst 
zu bewahren, sowie seine von Herzen kommende Zärtlich­
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keit an den Tag zu legen. Der 24. Vers steht in Ver­
bindung mit dem 22. Verse.

Kapitel 6. — Der Apostel geht alsdann bezüglich 
der Knechte, d. h. der Sklaven, gleichfalls in Einzelheiten 
ein. Dieselben sollten ihre Herren ehren, damit nicht die 
Lehre des Herrn verlästert würde. Da, wo die Herren gläu­
big waren, bestand natürlicherweise mehr Vertraulichkeit 
zwischen ihnen, denn sie waren eins in Christo; aber dann 
lag die Gefahr nahe (denn das Fleisch ist listig), daß die 
Knechte ihre Herren nicht mit der Achtung behandelten, die 
sie ihnen schuldig waren. Der Apostel warnt die Gläu­
bigen vor diesem Mißbrauch der christlichen Liebe und der 
echten Vertraulichkeit und Innigkeit, die freilich zwischen 
Brüdern bestehen, aber, anstatt gemißbraucht zu werden, 
vielmehr ein Beweggrund für den Knecht sein sollten, 
seinem Herrn doppelte Ehre zu erweisen, ihm mit umso 
größerer Liebe und mit derselben Achtung zu begegnen.

Es war nötig, daß der Apostel fest darauf bestand. 
Jede andere Belehrung — jede Weigerung, die gesunden 
Worte der christlichen Lehre, die Worte Christi und die 
Lehre, die nach der praktischen Gottseligkeit ist, zu be­
achten — stammte aus dem Fleische, dem menschlichen 
Stolze derer, die aus der Gottseligkeit Vorteil zu ziehen, sie 
zu einem Mittel des Gewinns zu machen wünschten. Von 
solchen sollte Timotheus sich abwenden. Die Gottseligkeit 
ist in der Tat ein Gewinn^ wenn man sich genügen läßt an 
dem, was man hat. Und der Christ, der ja dieser Welt 
nicht angehört, sollte zufrieden sein, wenn er Nahrung 
und Kleidung hat; denn er hat nichts in die Welt herein­
gebracht, und wird gewiß auch nichts mit hinausnehmen. 
Die Geldliebe ist eine Wurzel alles Bösen. Etliche waren, 
durch Habsucht verführt, vom christlichen Glauben abge­
irrt und hatten ihre Herzen mit vielen Schmerzen durch­
bohrt. Der Wunsch, reich zu werden, ist der Weg der 
Fallstricke und Versuchungen, der törichten und schädlichen 
Lüste. Timotheus sollte, alö ein Mensch Gottes, diese
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Dinge fliehen. Er war als solcher — dao ist der hier sieto 
hervortrctendc bedanke - von feiten Gottes in der Welt; 
cr vertrat Ihn in dem Teil des Werkes, der ihm anver- 
traut war. Er hatte deshalb andere Dinge zu erstreben, 
als irdische Reichtümer, nämlich den Charakter eines Men­
schen GottcS: Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe, 
Ausharren, Sanftmut. Das sind die Dinge, durch welche 
Gott in dem Menschen vor der Welt dargcsicllt und ver­
herrlicht wird.

Allerdings ging das ohne Kampf nicht ab. Timo­
theus sollte den guten Kampf des Glaubens kämpfen. 
Wenn jemand Gott in dieser Welt darstellt, so ist der 
Kampf unausbleiblich, weil der Feind da ist. Auch be­
durfte es der Energie des Glaubens, um das ewige Leben 
inmitten der Verführungen und Schwierigkeiten, die durch 
die sichtbaren Dinge hervorgebracht wurden, zu ergreifen. 
Zudem hatte Gott den Timotheus dazu berufen, und dieser 
hatte ein gutes Bekenntnis vor vielen Zeugen abgelegt.

Schließlich gebietet ihm der Apostel in der feierlich­
sten Weise, in der Gegenwart Gottes, der Quelle des Le­
bens für alles, und vor Christo Jesu, welcher selbst ohne 
Wanken vor den Mächten dieser Welt Zeugnis abgelegt 
hatte, daß cr das Gebot, in dem Bewußtsein seiner Ver­
antwortlichkeit, unbefleckt, unsträflich bewahre bis zur Er­
scheinung unseres Herrn Jesus Christus. Man wird be­
merken, daß der Apostel, wie er in diesem Briefe über­
haupt nicht von den Vorrechten der Versammlung, son­
dern von ihrer Verantwortlichkeit redet, so auch hier nicht 
von ihrer Aufnahme spricht, sondern von ihrer Offenbar- 
wcrdung, wenn die Früchte ihrer Treue (oder des Man­
gels derselben) geerntet werden, und jeder einzelne in der 
sichtbaren Herrlichkeit seinen Werken entsprechend seinen 
Platz einnehmen wird. Alle werden Christo gleich sein lind 
in Seine Freude eingehen; aber das Sitzen zu Seiner Rech­
ten und Linken wird das Teil derer sein, welchen es durch 
Seinen Vater bereitet ist; und der Vater verleiht es nach 
dem Werke, das zu erfüllen Er jedem gegeben hat. Er selbst 

24
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hat die Kraft dazu verliehen, aber in Gnade rechnet Er ev 
uns zu als unser eigenes Werk. Christus selbst wird hier 
als der treue Mensch betrachtet (V. 1.3), welchen Gott in 
der nach Seinen Ratschlüssen bestimmten Zeit vor allen 
Geschöpfen in Herrlichkeit offenbaren wird.

In diesem Briefe bezieht sich also alles auf die Ver­
antwortlichkeit vor der Welt, oder auf die Herrlichkeit 
als das Ergebnis dieser Verantwortlichkeit. Der erhabene, 
unsichtbare Gott wird in Seiner Majestät vorgestellt, und 
Er, der ein unzugängliches Licht bewohnt, den in Seinem 
göttlichen Wesen der Mensch nicht gesehen hat noch sehen 
kann, stellt den Herrn Jesus Christus in der Schöpfung 
als deren Mittelpunkt dar und als den Träger Seiner 
ganzen Herrlichkeit. Dieser Charakter des Briefes ist sehr 
bemerkenswert. Die unzugängliche Majestät Gottes, als 
Gott, wird sonst nirgendwo so dargestellt. Sein Charakter 
ist oft der Gegenstand der Belehrung und Offenbarung. 
Hier wird gesagt, daß Er allein wesentliche Unsterblichkeit 
besitzt. Er wohnt in einem unzugänglichen Licht und ist 
den Augen der Menschen immer unsichtbar. Er allein hat 
Macht; Seine Herrschaft erstreckt sich über alle regieren­
den Mächte. Es ist Gott in der Absonderung Seines We­
sens, in der Ihm eigenen Unwandelbarkeit Seines Seins, 
in den Rechten Seiner Majestät und vor allen Menschen 
verhüllt.

Christus wird der Mittelpunkt der sichtbaren Herr­
lichkeit sein. Er hatte teil an der göttlichen Herrlichkeit, ehe 
die Welt war, und Er entfaltet diese Herrlichkeit in der 
menschlichen Natur, an welcher Er teilgenommen hat, so­
daß sie in Ihm sichtbar geworden ist. Die Seinigen wird Er 
teilnehmen lassen an Seiner Freude und an allem, was 
Er in diesem Charakter besitzt. Hier jedoch wird Seine 
Offenbarung von feiten Gottes dargestellt, und zwar zu 
dem Zwecke, daß alle Ihn anerkennen sollen.*)  Uns aber 

*) In Offenbg. l - erscheint Christ»- als König der Könige und 
Herr der Herren. Hier wird Er von Dem, der daS ist, geoffenbart. 
So auch in Dan. 7: Der Sohn des Menschen wird vor den Alten 
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wird darin die Verantwortlichkeit vorgestellt, treu zu sein 
im Blick auf daö, waö an jenem Tage geoffenbart »Ver­
ben wird. Wie klein auch der Teil sein mag, der von dieser 
Verantwortlichkeit uns zufällt, dennoch ist es ein Gott, 
wie Er hier dargestellt ist, den wir auf der Erde zu ver­
treten haben. Ja, so ist der Gott, vor dem wir wandeln, 
und dessen Majestät wir sowohl unmittelbar in unseren: 
Verhalten, alö auch in unseren Beziehungen zu allem, was 
Er gemacht hat, berücksichtigen sollen.

Der Apostel schließt seine Ermahnungen an Timo­
theus mit dem Auftrag, die Reichen zu warnen, daß sie 
ihr Vertrauen nicht auf die Ungewißheit des Reichtums, 
sondern auf den lebendigen Gott setzen möchten, der uns 
alles reichlich zum Genuß darreicht. Es ist immer noch der 
Höchste, der Schöpfer-Gott, der vor unseren Blicken steht. 
Zudem sollten die Reichen reich sein in guten Werken, frei­
gebig, reich in solchen Handlungen, die Wert haben, wo­
durch sie sich eine gute Grundlage (es ist nur ein Bild) 
für die Zukunft sammelten; sie sollten das wirkliche Leben 
ergreifen. Der Apostel wiederholt seine dringende Ermah­
nung an Timotheus, das ihm Anvertraute zu bewahren, 
die ungöttlichen, eitlen Reden zu vermeiden, festzuhalten 
an der gesunden und heiligenden Wahrheit, und sich nicht 
einzulassen auf die Widersprüche der menschlichen Wissen­
schaft, die sich anmaßte, in göttliche Dinge einzudringen, 
als ob diese ihrer Kenntnis unterworfen wären. Das war 
schon bei vielen die Ursache ihres Falles im Blick auf den 
christlichen Glauben gewesen.

Ich zweifle nicht daran, daß der Apostel bei der Art 
und Weise, in welcher er uns Gott hier darstellt, die tö­
richten Vorstellungen im Auge hat, denen die Menschen 
unter dem Einfluß des Feindes sich Hingaben. Denn er 
spricht von diesen mit bezug auf die Majestät des Wesens 
Gottes als des alleinigen Gottes, in welchem alle Fülle 
wohnt, und im Blick auf die Nüchternheit praktischer Sitt­

*24'

an Tagen gebracht, aber in demselben Kapitel wird gesagt, daß 
der Alte an Tagen komme.
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lichkeit, die daö Herz unter dem Einfluß jener Wahrheit 
bewahrt und getrennt hält von den falschen und eitlen 
Spekulationen^ in denen der Stolz des Menschen sich ge­
fällt. Durch die Darstellung der Majestät des alleinigen 
Gottes sucht der Apostel die Seelen in der praktischen 
Nüchternheit zu erhalten, in welcher der Friede wohnt. 
Bald wird durch die Erscheinung Jesu, die der allmächtige 
Gott der Welt zeigen wird, der Schleier weggezogen werden.



Der zweite Brief an Timotheus
Der zweite Brief an Timotheus hat einen ganz be­

sonderen Charakter. Er ist der Herzenserguß eines Man­
nes, der unter der Leitung Gotteö außerhalb Palästinas 
die Versammlung Gotteö auf der Erde gegründet und 
gebaut hatte, und der diesen Brief schrieb angesichtö des 
Verfalls und des Abweichens der Versammlung von den 
Grundsätzen, auf denen Er sie errichtet hatte. Gott blieb 
treu; Sein Fundament war sicher und unbcwcglicb; aber 
daö den Händen der Menschen übergebene Werk war be­
reits geschwächt und in Verfall. Der Apostel, nieder­
gedrückt durch das Bewußtsein dieses Zustandes, (der sich 
auch in der Art und Weise, wie er selbst zu jener Zeit ver­
lassen war, verriet,) schüttet sein Herz vor seinem treuen 
Timotheus aus. Und der Geist macht unö auf diese Weise 
mit der ernsten Wahrheit bekannt, daß die Kircbe ihren 
ersten Zustand nicht bewahrt hat, während Er uns zugleich 
die Wege der Sicherheit vorstellt, die Gott selbst für die 
bereitet hat, welche Ihn suchen und Ihm inmitten eines 
solchen Zustandes wohlzugefallen wünschen.

Der Apostel Johannes teilt unö die Geschichte deö 
Verfalls der Versammlung hienieden mit, sowie die ihres 
Gerichts und des Gerichts der Welt. Ebenso zeigt cr unö 
ein Leben, das immer dasselbe bleibt, mag aucb der Zu­
stand der Versammlung sein, wie cr will, das unö zum 
Genuß Gotteö fähig macht und uns Ihm selbst in Seiner 
Natur und Seinern Charakter ähnlich gestaltet. Johannes 
sollte als Zeuge bleiben, bis der Herr käme. Paulus hin­
gegen sieht den Verfall dessen, waö cr gebaut und worüber 
er so treu gewacht hatte. Er hatte sich für die Versamm­
lung „verwendet", indem er das, was noch an den Leiden
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Christi für sie rückständig war, ergänzte. Er mußte sehen, 
daß diese Versammlung, die er so sehr geliebt, die er, wie 
eine nährende Mutter ihren Säugling, gepflegt, die er alö 
eine Pflanze Gottes auf der Erde gepflanzt hatte, schwach 
wurde in ihrem Zustand und ihrem Zeugnis in der Welt. 
Er mußte sehen, wie sie sich von der Quelle der Kraft ent­
fernte und verderbt wurde. Welch eine schmerzliche Er­
fahrung! Aber es ist die Erfahrung des Dieners Gotteö 
zu allen Zeiten und in allen Haushalten. Er sieht wohl 
die Macht Gottes wirksam, um ein Zeugnis auf der Erde 
zu gründen, aber er sieht auch, wie bald die Menschen 
darin fehlen; er sieht, wie das Haus, welches die Woh­
nung des Heiligen Geistes bildet, in Verfall und Unord­
nung gerät. Nichtsdestoweniger (und wir freuen uns, dieö 
mit dem Apostel wiederholen zu können) bleibt „der feste 
Grund" des Herrn immer stehen. Der einzelne hat sich, 
wie der Zustand des Ganzen auch sein mag, von jeder Un­
gerechtigkeit fernzuhalten und das wahre Zeugnis des Na­
mens des Herrn, wenn nötig, für sich allein aufrecht zu 
halten. Diese Stellung des Zeugnisses kann einer treuen 
Seele nie fehlen.

Der Trost des Apostels gründete sich, im Blick auf 
die in der Versammlung zutage tretende Vermengung und 
Verwirrung, auf diese beiden Grundsätze. Auch erinnerte 
er sich der Gemeinschaft und Treue einiger teurer Seelen 
und erfreute sich derselben. Er hatte Männer wie Timo­
theus und Onesiphorus inmitten der Trübsale des Evan­
geliums und des Kummers, der ihm dadurch bereitet 
wurde, daß so manche ihn verließen, die doch Siegel seines 
Zeugnisses vor dem Herrn waren.

Kapitel 1. — Der Apostel stellt sich gleich von An­
fang an auf den Boden der Gnade und des persönlichen 
Lebens (das sich in seinem wesentlichen Charakter nie ver­
ändert) außerhalb aller kirchlichen Vorrechte. Nicht daß 
sich diese verändert hätten, aber er konnte sie nicht mehr 
mit dem allgemeinen Körper auf der Erde in Verbindung 
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bringen. Er nennt sich hier einen Apostel nach der Ver­
heißung deö Lebens, das in Christo Jesu ist. Er spricht 
nicht einfach von dem Messias, noch von dem Haupte des 
Leibes, sondern von der Verheißung des Lebens, 
das in Ihm ist.

Er wendet sich an sein geliebtes Kind Timotheus. 
Er erinnert sich seiner Liebe und wünscht sehr, ihn zu sehen, 
indem er der Tränen gedenkt, die Timotheus wahrschein­
lich vergossen hatte, als Paulus ins Gefängnis gesetzt 
wurde, oder als er sich bei dieser Gelegenheit von ihm 
trennen mußte, oder auch bei der Nachricht von seiner 
Gefangennahme. Was hier ausgedrückt ist, ist das Ver­
trauen eines Freundes, der zu jemand redet, dessen Herz 
er kennt. Wir sehen in Jesu auf dem Kreuze etwas von 
diesem Vertrauen (jedoch in der Ihm eigenen Vollkom­
menheit) in dem, was Er zu Johannes und zu Seiner 
Mutter sagt. Eine ähnliche Ausdrucksweise würde für Pau­
lus unpassend gewesen sein. Die Gefühle der Liebe in den 
Menschen zeigen sich in ihren Bedürfnissen, den Bedürf­
nissen ihrer Herzen; diejenigen des Herrn in Seiner Her­
ablassung. Bei Ihm ist alles in sich selbst vollkommen, 
während bei uns alles nur durch die Gnade an seinem 
wahren Platze ist. Doch wenn die kraftvolle Absonderung 
für den Dienst, die nichts anderes als daö kennt, dahin 
ist, so hat die Natur Gott gemäß ihren wahren Platz. Dem 
geweihten Speisopfer, das am Feuer zubereitet werden 
mußte, durfte kein Honig beigegeben werden.

Der Apostel spricht nicht mehr von dem hohen Cha­
rakter seines Werkes, sondern von seiner dem Geiste ge­
mäß richtig gefühlten persönlichen Stellung. (V. 3.) Er 
hatte, indem er in den Fußtapfen seiner Voreltern ge­
wandelt hatte, Gott mit reinem Gewissen gedient. Er war 
in jeder Beziehung ein zur Ehre bereitetes Gefäß. Mehrere 
Geschlechter hindurch hatten sich seine Voreltern durch ein 
gutes Gewissen ausgezeichnet; und seine persönliche, auf 
die Wahrheit gegründete Frömmigkeit zeigte sich im Dienst 
Gottes. Paulus drückt hier nicht ein Urteil über den inne­
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ren Zustand jedes einzelnen Geschlechts seiner Voreltern 
aus, sondern spricht von ihrem Charakter. Er erinnert in 
bezug auf Timotheus an eine ähnliche Tatsache; in dessen 
Geschichte wird jedoch ein persönlicher Glaube erwähnt, 
der dem Apostel selbst bekannt war, sodaß das Band zwi­
schen ihnen, obgleich ein Band persönlicher Gefühle, ein 
christliches war.*)  Doch war in dieser Familie das Juden­
tum, bezüglich seiner äußeren Verpflichtungen, völlig ver­
nachlässigt worden; denn Timotheus' Vater war ein 
Grieche, und folglich war die Heirat seiner jüdischen Mut­
ter nach dem Gesetz unrein, und Timotheus selbst nach 
dem Gesetz unrein und der jüdischen Rechte beraubt; er 
war auch in der Tat nicht als Kind beschnitten worden. 
Daß Paulus ihn beschnitt, war gleichfalls nicht nach dem 
Gesetz, es sei denn daß Timotheus ein Proselyt geworden 
wäre. Wir lesen in Nehemia, daß sowohl die Heiden alö 
auch die aus Ehen zwischen Juden und Fremden hervor­
gegangenen Kinder von Israel ausgeschlossen waren. Die 
Handlungsweise deö Apostels in dieser Beziehung stand 
über dem Gesetz. Hier spricht er nicht davon; er läßt 
den heidnischen Vater ganz aus dem Auge, indem er nur 
von dem persönlichen, ungeheuchelten Glauben der Mut­
ter und Großmutter des Timotheus, sowie von dem Glau­
ben seines geliebten Jüngers selbst spricht.

*) Das ist gerade die Grundlage der Ermahnung in V. 6. 
Wenn der Glaube bei so vielen erkaltete, wandte sich Paulus dem 
persönlichen Vertrauen zu, das sein Herz zu Timotheus hatte, der 
mittelst der Gnade durch die Atmcsphäre auferzogen worden war, 
in welcher er gelebt hatte.

Der Zustand der Versammlung war nur eine neue 
Gelegenheit für die Ausübung des Glaubens des Apostels 
und seiner eifrigen, mutigen Tätigkeit. Die Schwierig­
keiten und Gefahren mehrten sich auf allen Seiten, und 
dazu gesellte sich noch die Untreue der Christen. Aber 
Gott ist dessenungeachtet mit Seinem Volke. Er hat uns 
nicht einen Geist der Furcht, sondern der Kraft und der 
Liebe und der Besonnenheit gegeben, sodaß der Arbeiter deö 
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Herrn, der Mensch Gottes, der mit Gott in Gemeinschaft 
bleibt, um Ihn auf der Erde darzustellen, die ihm ge­
schenkte Gabe anfachen und (wie der Apostel es mit be­
wunderungswürdiger Kraft und Klarheit auvdrückt) mit 
dem Evangelium Trübsal leiden soll nach der Kraft Got­
teö. Der Apostel konnte in dein vorliegenden Falle einer 
besonderen Gabe deö Geisteö Erwähnung tun, die dem 
Timotheus durch daö Auflegen seiner Hände anvertraut 
worden war. In dem ersten Briefe spricht er von der 
Weissagung, die ihn zu dem Besitz dieser Gabe berufen 
oder bezeichnet hatte, und sagt, daß diese Weissagung von 
dem Händeauflegen der Ältesten begleitet gewesen sei; hier 
vernehmen wir, daß ihm die Gabe mittelst Auflegung 
seiner eigenen Hände erteilt worden war.

Der Apostel erinnert Timotheus an diesen Beweis 
von Kraft und Wirklichkeit in seinem Dienst (wie auch 
in dem Dienst Pauli selbst) im Blick auf den vorliegen­
den Zeitabschnitt, wo dessen Ausübung schwieriger war. 
Wenn alles gedeiht und der Fortschritt des Evangeliums 
deutlich erkennbar ist, sodaß selbst die Welt davon ge­
troffen wird, dann findet man das Werk trotz der Schwie­
rigkeiten und des Widerstandes leicht, und man ist (so ist 
der Mensch) selbst infolge dieses Widerstandes kühn und 
beharrlich. Aber wenn andere, selbst Christen, den Ar­
beiter verlassen, wenn das Böse und die Verführungen 
des Feindes inmitten des Zeugnisses Eingang finden, wenn 
die Liebe erkaltet und die menschliche Klugheit durch die 
Treue des Arbeiters ängstlich wird und es angemessen 
findet, nicht länger mit ihm voranzugehen — in solchen 
Umständen ist es keine leichte Sache, festzustehen, im 
Werke zu verharren und den Mut nicht zu verlieren. Um 
auszuharren, müssen wir das Christentum mit Gott be­
sitzen, sodaß wir wissen, weshalb wir feststehen. Wir 
müssen selbst in Gemeinschaft mit Ihm sein, um die zur 
Fortsetzung der Arbeit in Seinem Namen nötige Kraft 
und die Unterstützung Seiner Gnade zu aller Zeit zu 
haben.



Z70 2. Timotheus r

Gott hat uns also den Geist der Kraft, der M 
und der Besonnenheit gegeben. Der Apostel hatte eine 
solche Stellung von Gott empfangen, daß er fähig gewe­
sen war, dem Timotheus die für seinen Dienst nötige 
Gabe mitzuteilen; dock der Geistes- und Seelenzustand, 
der diese Gabe benutzen konnte, war ein Teil des Erbes 
eines jeden Christen, wenn er anders sich wirklich aus 
Gott stützte. Auch sollte Timotheus sich weder des Zeug­
nisses schämen, daö äußerlich nicht mehr seine erste Kraft 
in der Welt auöübte, noch des Paulus, der jetzt ein Ge­
fangener war. Wie köstlich ist es, etwas zu besitzen, das 
ewig ist und daö auf die Macht und daö Werk Gottes 
selbst sich gründet! Die Trübsale deö Evangeliums waren 
allerdings vorhanden, aber er sollte an ihnen teilnehmcn 
und nicht zurückschrecken, sondern darin auöharren nach 
der Kraft Gotteö. Gott hat unö errettet und berufen mit 
heiligem Rufe, nicht nach unseren Werken, alö ob irgend 
etwaö von dem Menscken abhängig wäre, sondern nach 
Seinem eigenen Vorsatz und nach der Gnade, die uns in 
Christo Jesu gegeben worden ist, ehe die Welt war. (V. 9.) 
Daö ist die sichere und unerschütterliche Grundlage für 
unsere Seelen, der Fels, gegen den die Wogen der Schwie­
rigkeiten vergeblich anprallen, obwohl sie eine Kraft ent­
wickeln mögen, der wir keinen Augenblick widerstehen 
können, die aber dem Vorsatz und dem Werke Gottes 
gegenüber sich alö völlig ohnmächtig erweisen. Die An­
strengungen des Feindeö zeigen nur, daß er ohne Kraft 
ist gegenüber dem, waö Gott ist und was Er für unö 
getan hat. Und hiermit bringt der Apostel sowohl seinen 
Dienst alö auch die Leiden, die er erfuhr, in unmittelbare 
Verbindung. Aber er wußte, wem er geglaubt hatte, und 
seine Glückseligkeit war bei Ihm sicher aufgehoben.

Waö wir zu sucken haben, ist die Kraft des Geistes, 
auf daß wir durch den Glauben das von Gott Gegebene 
unö zu eigen machen und mit unseren Herzen in prak­
tischem Glauben das Bewußtsein unserer Verbindung mit 
Cbristo fefthalten auf diesem unerschütterlichen Grunde, 
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der in nichts Geringerem besteht, als in der Unwandel­
barkeit und Herrlichkeit Gottes selbst. Denn Sein Vor­
satz, der uns einen Platz und ein Teil in Christo selbst 
gegeben hat, ist jetzt durch die Erscheinung dieses Christus 
geoffenbart worden.

Es handelt sich nicht mehr um eine Nation, die von 
Gott in der Welt auserwählt worden ist, mir in ihr die 
Grundsätze Seiner Regierung, Seine Wege der Gerech­
tigkeit, Geduld, Güte und Macht auf der Erde zu entfal­
ten, (so unveränderlich Sein Ratschluß und so sicher Seine 
Berufung auch sein mögen,) wie dies in Seinen Wegen 
mit dem von Ihm berufenen Volke geschehen ist. Viel­
mehr handelt es sich um einen Ratschluß Gotteö, der in 
Christo vor Grundlegung der Welt gefaßt und feftgcstellt 
worden ist, um einen Ratschluß, der seinen Platz in den 
außerhalb und über der Welt liegenden Wegen Gottes, 
in Verbindung mit der Person Seines Sohneö, hat, um 
ein mit demselben in der Herrlichkeit vereinigtes Volk zu 
offenbaren. Es ist also eine Gnade, die uns in Christo 
gegeben ist, ehe die Welt war. Dieser Vorsatz Gottes, ver­
borgen in Seinen Ratschlüssen, ist geoffenbart worden 
durch die Offenbarung Dessen, in welchem er seine Er­
füllung fand. Er umfaßt nicht bloß Segnungen in den 
Wegen Gottes mit den Menschen, sondern Lebe»', ewi­
ges Leben für die Seele und Unverweslichkeit für den 
Leib. So war Paulus ein Apostel „nach Verheißung des 
Lebens".

Dieser Vorsatz Gotteö wurde indes in bezug auf uns 
nicht erfüllt, solang Christus hienieden lebte, obgleich das 
Leben in Ihm war. Die Macht des Lebens, göttliche, Le­
ben gebende Macht, sollte sich offenbaren in der Zerstörung 
der Macht des Todes, der durch die Sünde eingeführt wor­
den war, lind in welchem Satan über Sünder herrschte. 
Christus hat in Seiner Auferstehung den Tod zunichte ge­
macht und durch das Evangelium Leben und Unverwes­
lichkeit anö Licht gebracht, nämlich diesen Zustand des ewi­
gen Lebens, welcher Seele und Leib jenseit des Todes und 
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seiner Macht verseht. So richtet sich die frohe Botschaft 
von diesem Werke an alle Menschen. Dieses Evangelium 
gründet sich auf die ewigen Ratschlüsse Gotteö in der 
Person Christi, der daö zu ihrer Erfüllung notwendige 
Werk vollbracht hat, und es hat deshalb einen Charakter, 
der ganz und gar außerhalb des Judentums und der 
bloßen Regierung Gottes über die Erde steht. Daö Evan­
gelium des Paulus richtete sich daher an den Mcnscben, 
an alle Menschen, Juden oder Heiden, ohne Unterschied; 
denn es ist die Offenbarung der ewigen Ratschlüsse und der 
Macht Gottes und beschäftigt sich mit dem Zustande deö 
unter der Macht deö Todes gefangen liegenden Menschen 
und mit einem Werke, einem Siege, wodurch der Mensch 
außerhalb jener Macht in einen ganz »reuen Zustand ver­
setzt wird, der von der Macht und den Ratschlüssen Gotteö 
abhängig ist. Indem Paulus Adam durch die Sünde tot 
sah, Christum aber lebend in der Macht deö göttlichen 
Lebens, verkündigte er den Menschen diese gute Botschaft 
— die Befreiung und einen ganz neuen Zustand der 
Dinge.

Der Apostel war berufen worden, dieses Evangelium 
als Herold zu verkündigen. Dafür litt cr; und da er wußte, 
daß er für das Evangelium litt, so schämte er sich dieser 
Leiden nicht, denn er wußte, wem er geglaubt hatte; er 
kannte Seine Macht. Er glaubte an das Evangelium, daö 
er verkündigte, und deshalb auch an die siegreiche Macht 
Dessen, dem er glaubte. Er konnte sterben dem Leben nach, 
das er von dem ersten Adam empfangen hatte, er konnte 
in der Welt und durch dieselbe geschmäht und verunehrt 
werden; aber das Leben in Christo, die Kraft, durch welche 
Christus einen Platz für den Menschen außerhalb des Zu­
standes des ersten Adam erworben hat, das Leben, wie 
Christus es jetzt besitzt, konnte nicht dadurch berührt wer­
den. Nicht als ob das Leben vorher nicht dagewesen wäre; 
aber der Tod und der, welcher die Macht des Todes hatte, 
waren nicht überwunden, und jenseit des sich schließenden 
Grabes war alles dunkel. Ein leuchtender Blitzstrahl mochte 
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dao Dunkel für einen Augenblick erhellen, ein berechtigter 
Grund für die richtige Schlußfolgerung der Pharisäer 
vorhanden sein, aber Leben und Unvcrweolichkcit wurden 
erst in Christo und in Seiner Auferstehung ano Licht ge­
bracht.

Aber das erschöpft nicht den Sinn dessen, was hier 
ausgedrückt ist. Der Apostel sagt nicht: „an was ich ge­
glaubt habe", sondern: „wem ich geglaubt habe", und 
daö ist ein wichtiger Unterschied; der Christ wird hier­
durch bezüglich seines Vertrauens mit der Person Christi 
selbst in Verbindung gebracht. Der Apostel hat von der 
Wahrheit gesprochen, aber die Wahrheit knüpft sich an 
die Person Christi; Er ist die Wahrheit. In Ihm hat die 
Wahrheit Leben und Kraft und ist mit der Liebe verbun­
den, die sie auf die Seele anwendet und sie so in dem Her­
zen und das Herz durch sie aufrecht hält. „Ich weiß", 
sagt der Apostel, „w e m ich geglaubt habe." Er hatte seine 
Glückseligkeit Christo anvertraut; in Ihm war das Leben, 
an welchem er teil hatte; in Ihm war die Kraft, die eö 
unterhielt, und die im Himmel das ihm gehörende Erbe 
der Herrlichkeit aufbewahrte — da, wo dieses Leben sich 
offenbart. Ermutigt durch diese Hoffnung und sich Christo 
anvertrauend, erduldete der Apostel alles für Ihn und 
die Seinen; er unterwarf sich allen Leiden hienieden und 
war täglich bereit zu sterben. Er hatte das Gut seines 
Glückes in der Herrlichkeit jenes neuen Lebens Jesu an­
vertraut und arbeitete inzwischen inmitten der Trübsale 
in der vollen Gewißheit, daß er an dem Tage, wo er den 
Herrn sehen, und wo alle seine Leiden beendigt sein wür­
den, alles das, was er Ihm anvertraut hatte, ohne jede 
Enttäuschung wiederfinden würde. In der Erwartung 
jenes Tages hatte er Ihm sein Glück und seine Freude an­
vertraut.

überdies nahte seine eigene Laufbahn ihrem Ende, 
und er richtet, besorgt für das Wohl der Versammlung 
hienieden, sein Auge auf Timotheus. Er ermähnt ihn, 
standhaft zu sein, die Wahrheit festzuhalten, wie er sie 
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von dem Apostel gehört hatte, denn sie war das Zeugnis 
des Herrn; und diese Wahrheit sollte er verwirklichen 
durch Glauben an Christum und nach der Kraft der Liebe, 
die in der Gemeinschaft mit Ihm gefunden wird. Das 
war es, was auch der Apostel, wie wir gesehen haben, 
verwirklichte. Die Wahrheit und die belebende Gnade in 
Jesu, festgehalten im Glauben und in der Liebe, die der 
Wahrheit ihre Kraft und ihren Wert verleiht, — das sind 
gleichsam die Stützpunkte der Energie und der Treue zu 
allen Zeiten, und besonders für den Menschen Gotteö, 
wenn die Versammlung im allgemeinen untreu ist.

So wie die Wahrheit durch die Apostel gelehrt und 
ausgedrückt worden ist, in der Art und Weise, wie sie sie 
dargestellt haben, „das Bild gesunder Worte", so ist sie 
der inspirierte Ausdruck dessen, was Gott offenbaren 
wollte, und zwar in allen ihren verschiedenen Teilen und in 
all den Beziehungen, in welchen die Wahrheit zusammen­
gefügt ist, nach der lebendigen Natur und Macht Gottes, 
der notwendig ihr Mittelpunkt und ihre Quelle ist. Nur 
durch eine unmittelbare Offenbarung konnte 
dieser Ausdruck zustande kommen. Gott drückt alles, waö 
Er mitteilen will, genau so aus, wie es ist, und zwar in 
einer lebendigen Weise. Alles was besteht, ist durch Sein 
Wort. Er ist die Quelle und der Mittelpunkt aller Dinge. 
Alles fließt von Ihm aus, steht in Verbindung mit einer 
lebendigen Person, nämlich mit Ihm selbst, der die Quelle 
von allem ist, und durch den alles sein Dasein erhält. 
Dieses Dasein kann nur bestehen in Verbindung mit Ihm; 
und die Beziehung aller Dinge zu Ihm und untereinan­
der wird in dem Ausdruck Seiner Gedanken gefunden, 
wenigstens nach dem Maße, in welchem Er sich mit dem 
Menschen betreffs aller dieser Dinge in Beziehung setzt. 
Das Hervortreten des Bösen, sei eS hinsichtlich des Wil­
lens oder seiner Folgen im Gericht, beweist, daß die Be­
ziehung, die mit Gott vorhanden war, unterbrochen ist; 
zugleich ist diese so unterbrochene Beziehung der Maßstab 
für das Böse.
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Wir sehen also, welch uncrmeßlicbc Wichtigkeit dao 
Wort Gottes hat. Es ist der Ausdruck der Beziehungen, 
in denen alle Dinge zu Gott stehen, sei es bezüglicb ihres 
Daseins (die Schöpfung), sei es bezüglich der Ratschlüsse 
Gottes, oder selbst betreffs der Natur Gottes und der 
Beziehungen des Menschen zu Ihm, sowie der Mitteilung 
deö von Ihm empfangenen Gebens und der Aufrecht- 
Haltung Seines wahren Charakters. So wie Christus, das 
lebendige Wort, vom Himmel herniedcrkam, so kommt 
auch daö Wort Gottes vom Himmel und offenbart das, 
waö dort ist; eö paßt sich aber, wie eö auch daö lebendige 
Wort getan hat, dem Menschen hienieden an und leitet ihn, 
wenn Glauben vorhanden ist; aber es leitet ihn aufwärts, 
dorthin, wohin das lebendige Wort als Mensch gegan­
gen ist.

Jemehr wir das Wort betrachten, destomehr werden 
wir seine Wichtigkeit erkennen. Gleich Christo, dem leben­
digen Wort, hat es seine Quelle droben und offenbart 
das, was dort ist; es ist auch, wie gesagt, dem Menschen 
hienieden völlig angepaßt, indem eö ihm eine vollkom­
mene Richtschnur in Übereinstimmung mit dem, waö dro­
ben ist, darbietet und unö, wenn wir geistlich sind, nach 
oben leitet — „unser Bürgertum ist in den Himmeln". 
Wir müssen unterscheiden zwischen dem Verhältnis, in wel­
chem der Mensch als Kind Adams stand, und seiner Stel­
lung als Kind Gottes. Daö Gesetz ist für den Menschen 
als Kind Adams der vollkommene Ausdruck der an ihn 
gestellten Forderungen, seine Lebenöregel; allein eö „er­
wies sich ihm zum Tode". Von dem Augenblick an, da 
wir Kinder Gottes sind, wird das Leben des Sohnes Got­
tes als Mensch hienieden unsere Lebenöregel. „Seid nun 
Nachahmer Gottes, alö geliebte Kinder, und wandelt in 
Liebe, gleichwie auch der Christus unö geliebt hat."

Gott, alö der Urheber alles Bestehenden und der 
Mittelpunkt jeder Autorität und jedes Daseins außer Ihm, 
ist in Seiner Natur der Mittelpunkt und Erhalter von 
allem. Hinsichtlich Seiner Ratschlüsse ist Christ»,6 der 
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Mittelpunkt, und hier hat der Mensch einen besonderen 
Platz. Daö Wohlgefallen der Weisheit war ewiglich in 
Ihm, und alles soll Seinen Füßen unterworfen sein. Da­
mit die Natur und die Ratschlüsse Gotteö nicht getrennt 
würden, (waö allerdings unmöglich ist, was aber auch 
nach Seinen Ratschlüssen nicht geschehen sollte,) wurde 
Gott Mensch. Christuö ist Gott, geoffenbart im Fleische 
— das Wort gewordene Fleisch. Auf diese Weise sehen 
wir die göttliche Natur, den Auödruck dieser Natur, 
in dem, was den Gegenstand und Mittelpunkt der Rat­
schlüsse Gotteö bildet. So ist Christuö die Wahrheit, 
der Mittelpunkt aller bestehenden Verhältnisse: alle be­
ziehen sich auf Ihn. Wir sind durch Ihn, für Ihn, oder 
wir sind gegen Ihn: alle bestehen durch Ihn. Wird jemand 
gerichtet, so geschieht es, weil er Sein Feind ist. Christus ist 
(geistlicherweise) das Leben alles dessen, was sich der Mit­
teilung der göttlichen Natur erfreut; wie Er auch der Trä­
ger alles Bestehenden ist. Seine Offenbarung bringt die 
wahre Stellung aller Dinge ans Licht: Er ist die Wahr­
heit. Alles was Er sagt, ist Geist und Leben, weil eö die 
Worte Gottes sind, und wirkt entweder belebend, wenn 
Er nach der Gnade handelt, oder richtend, wenn die Ver­
antwortlichkeit Seiner Geschöpfe in Betracht kommt.

Aber das ist noch nicht alles. Christus ist die Offen­
barung der Liebe. Gott ist Liebe, und in Jesu zeigt sich die 
Liebe in Tätigkeit und wird gekannt von dem Herzen, 
daö Ihn kennt. Ein solches Herz lebt in der Liebe und 
kennt die Liebe in Gott. Christuö ist aber auch der Gegen­
stand, in welchem Gott uns geoffenbart ist, und auf den 
wir unser ganzes Vertrauen zu setzen berufen sind. Durch 
die Offenbarung Christi ist der Glaube geboren. Wohl 
war schon Glaube vorhanden durch teilweise Offenbarun­
gen desselben Gegenstandes, mittelst deren Gott sich be­
kannt machte; doch waren das nur teilweise, vorauslau­
fende Offenbarungen von dem, was in der Offenbarung 
Christi, des Sohnes Gottes, völlig erfüllt worden ist. Der 
Gegenstand deö Glaubenö ist immer derselbe: ehemals 
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war es das, wovon die Verheißungen und Weissagungen 
redeten; jetzt ist es die persönliche Offenbarung alles des­
sen, was Gott ist — „das Bild des unsichtbaren Lot­
tes", Der, in welchem auch der Vater gekannt ist.

Glaube und Liebe haben also ihr Entstehen, ihre 
Quelle, in dem Gegenstand, der sie durch die Gnade in 
der Seele hcrvorgerufen hat, in dem Gegenstand, in wel­
chem man kennen gelernt hat, was Liebe ist, und hinsicht­
lich dessen der Glaube zur Ausübung kommt. Durch I§m 

glauben wir an Gott. „Niemand hat Gott jemals ge­
sehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß 
ist, der hat Ihn kundgemacht." So ist die Wahrheit ge­
offenbart worden; denn Jesus ist die Wahrheit, der Aus­
druck dessen, was Gott ist, sodaß auf diese Weise alle 
Dinge vollkommen an ihren Platz gestellt werden, so­
wohl in ihrer wahren Beziehung zu Gott als auch zuein­
ander. Glaube und Liebe haben ihren Ursprung in der 
Offenbarung des Sohnes Gottes, der Offenbarung Gotteö 
als eines Heilandes in Christo.

Aber es gibt noch eine andere Seite der Erfüllung 
des Werkes und der Ratschlüsse Gottes, die wir noch nicht 
berührt haben, nämlich die Mitteilung der Wahrheit 
und der Erkenntnis Gottes. Diese ist das Werk des Hei­
ligen Geistes, in welchem die Wahrheit und das Leben sich 
vereinigt finden; denn wir sind durch das Wort gezeugt. 
Der Geist ist die göttliche Kraft in der Gottheit, die in 
alledem wirkt, was Gott mit dem Geschöpf oder das 
Geschöpf mit Gott verbindet. Indem Er in göttlicher Voll­
kommenheit als Gott, eins mit dem Vater und dem 
Sohne, handelt, offenbart der Heilige Geist die Rat­
schlüsse, von denen wir gesprochen haben, und macht sie im 
Herzen wirksam, nach dem Vorsatz des Vaters und durch 
die Offenbarung der Person und des Werkes des Sohnes.

Wenn ich sage „die göttliche Kraft", so will ich damit 
nicht eine theologische Erklärung geben, denn damit be­
schäftige ich mich hier nicht, sondern eine praktische Wahr­
heit vorstellen. Denn wenn auch alles, was die Schöp­

25
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fung betrifft, dem Vater und dem Sohne zugeschrieben 
wird (ausgenommen das Gericht, daö dem Sohne allein 
übergeben ist, weil Er des Menschen Sohn ist), so wird 
doch die unmittelbare Tätigkeit in der Schöpfung und in 
dem Geschöpf, wo immer sie stattfindet, dem Geiste zu- 
gcschrieben. Der Geist Gotteö schwebte über den Wassern, 
alö diese Erde gebildet wurde; durch den Geist Gottes wur­
den die Himmel geschmückt; wir sind auö dem Geiste ge­
boren und mit dem Geiste versiegelt; heilige Männer Got­
teö redeten, getrieben durch den Geist; die Gaben sind 
eine Wirkung deö Geisteö, der jedem austeilt, wie Er 
will; Er gibt Zeugnis mit unserem Geiste; Er seufzt in 
unS; wir beten durch den Heiligen Geist, wenn uns an­
ders die Gnade, so zu beten, verliehen ist. Der Herr selbst, 
als Mensch in dieser Welt geboren, war durch den Hei­
ligen Geist gezeugt; durch den Geist Gottes trieb Er Dä­
monen aus. Der Geist gibt Zeugnis von allen Dingen, das 
heißt von aller Wahrheit in dem Worte: die Liebe des 
Vaters, die Natur und die Herrlichkeit Gottes selbst. Sein 
Charakter, sowie die Person, die Herrlichkeit und Liebe 
des Sohnes und dessen Werk, bilden mit allem, was sich 
in Verbindung mit diesen Wahrheiten auf den Menschen 
bezieht, den Gegenstand Seines Zeugnisses. Das Zeugnis 
des Geistes bezüglich dieser Dinge ist das Wort, und in­
dem es durch die Vermittlung von Menschen hervorge­
bracht wird, nimmt es die Gestalt der Wahrheit an, wie 
sie durch Offenbarung förmlich kundgemacht ist. Christus 
ist, wie wir gesehen haben, die Wahrheit, der Mittelpunkt 
aller Wege Gottes; aber das, wovon wir jetzt reden, ist 
die göttliche Mitteilung dieser Wahrheit; und in dieser 
Hinsicht kann gesagt werden, daß das Wort die Wahr­
heit ist.*)  Doch obwohl die geoffenbarte Wahrheit durch 
die Vermittlung von Menschen mitgeteilt worden ist und 
also eine dem Menschen angepaßte Form angenommen 
hat, ist ihre Quelle dennoch göttlich, und Der, welcher sie 

*) De-Halb wird auch in l. Joh. 5 gesagt: „Der Geist ist 
die Wahrheit".
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mitgeteilt hat, ist göttlich - Er, von welchen, es heißt: 
„Er wird nicht von sich selbst reden", dao heißt, nicht aus 
sich selbst, abgesondert von dem Vater und dem Sohne. 
Dao Wort, die Offenbarung der Wahrheit, hat folglich 
alle die Tiefen, die Gesamtheit der Beziehungen, die un­
zertrennliche Verbindung mit Gott (ohne welche es nicht 
Wahrheit sein würde; denn alles, was von Gott getrennt 
ist, ist Lüge), welche die Wahrheit selbst besitzt und not­
wendig besitzen muß, weil sie der Ausdruck der Bezie­
hungen aller Dinge zu Gott in Christo ist, das heißt der 
Ausdruck der Gedanken Gottes, die alle diese Beziehun­
gen nur zum Ausdruck bringen. Freilich richtet daö Wort 
auch alles, was mit diesen Beziehungen nicht im Einklang 
steht, und zwar richtet es dasselbe nach dem Werte der 
Beziehung, welche gebrochen wurde im Blick auf Gott 
selbst und auf den Platz, den diese Beziehung in Seinen 
Gedanken hat.*)  Wenn dieses Wort durch die lebcndig- 
machcndc Wirksamkeit des Heiligen Geistes im Herzen 
ausgenommen wird, so beweist es seine Kraft: der Glaube 
ist vorhanden, die Seele ist in wirklicher, lebendiger und 
praktischer Verbindung mit Gott, gemäß dem, was in der 
von ihr aufgenommcnen Offenbarung ausgedrückt ist. 
Wenn die Wahrheit (die von Gottes Liebe, von Heiligkeit, 
Reinigung von aller Sünde, von dem ewigen Leben und 

*) Daö ist auch wahr betreffs der Schuld. Aber da Gott 
vollkommen, und zwar in Gnade alö der Vater und der Sohn, 
geoffenbart ist, so geht unser Begriff von dem Verderben, in wel­
chem wir unö befinden, weit tiefer, als daö Gefühl von der Schuld, 
die wir durch den Bruch der vorher bestehenden Beziehungen auf 
uns geladen haben. Wir waren schuldig unserem Platz entsprechend, 
den wir als Menschen hatten; aber wir waren auch ohne Gott in 
der Welt, und das ist, sobald Gott erkannt wird, schrecklich. Der 
Anfang des Nömerbriefes behandelt die Frage der Schuld; in 
Eph. 2 haben wir den Zustand, in welchem wir unö befanden; 
und in Ioh. 5, 24 wird uns mit wenigen Worten gesagt, was dir 
Gnade in bezug auf beides getan hat. Daö Verhältnis, in wel­
chem wir jetzt stehen, ist ganz neu', eö ist auf den Vorsatz Gottes, 
auf die Erlösung und aus die Tatsache gegründet, daß wir Kinder 
Gottes sind

25*
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dein Kindeöverhältnis redet) iu dem Hermen Eingang ge­
funden hat, so verseht sie unö in eine wirkliche, gegen­
wärtige und lebendige Beziehung zu Gott, nach der Kraft 
all dieser Wahrheiten, wie Gott sie versteht, und wie Er 
sie der Seele geoffenbart hat. So sind diese Wahrheiten 
lebendig und wirksam in der Seele durch den Heiligen 
Geist; und daö Bewußtsein von dieser Offenbarung der 
Wabrheit, daö Bewußtsein von der Wahrheit dessen, was 
geoffenbart ist, das wirkliche Hören der Stimme Gottes 
in Seinem Worte, ist Glaube.

Doch das alles ist in dem geoffenbarten Worte wahr, 
bevor ich daran glaube, und damit ich daran glaube, näm­
lich an die Wahrheit; aber der Heilige Geist allein 
läßt uns in dem Worte die Stimme Gotteö vernehmen 
und bringt so den Glauben hervor. Daö im Worte Ge­
offenbarte ist der Ausdruck dessen, was einerseits dem 
Unendlichen angehört und anderseits in dem Endlichen 
ausgedrückt ist; es ist der göttliche Ausdruck dessen, was 
die Tiefe der Natur Gottes hat, — des Gottes, von 
welchem alles kommt, mit dem und mit dessen Rechten 
alles in Verbindung steht, — was aber, weil es außer­
halb Gottes ist, in der Schöpfung und in dem Endlichen 
dargestellt ist.

Die Vereinigung von Gott und Mensch in der Per­
son Christi ist, wie wir gesehen haben, der Mittelpunkt 
— wir können sagen (jetzt, wo wir es wissen) der not­
wendige Mittelpunkt von allem diesem. Und das inspirierte 
Wort ist der Ausdruck davon nach der Vollkommenheit 
Gottes und in menschlichen Formen, Gott sei dafür ge­
priesen! da der Heiland der große Gegenstand der Schrif­
ten ist; „denn", sagt Er, „sie zeugen von mir". Da aber 
dieses Wort göttlich und von Gott eingegeben ist, so ist 
es der göttliche Ausdruck der göttlichen Natur, der gött­
lichen Personen und Ratschlüsse. Nichts kann diesen Platz 
haben, was nicht in dieser Weise inspiriert ist; denn nie­
mand, alö Gott allein, kann vollkommen auödrücken oder 
offenbaren waö Gott ist. Daher ist daö Wort seinem In­
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halt nach unendlich; denn es ist der Ausdruck der Tiefen 
der göttlichen Natur und mit denselben verbunden, und 
ist also in dieser Verbindung unendlich, obgleich es in 
einem endlichen Sinne ausgedrückt und insoweit dem Aus­
druck nach endlich und dem endlichen Menschen angepaßt 
ist. Nichts anderes als daö inspirierte Wort ist der gött­
liche Ausdruck der göttlichen Gedanken und der Wahr­
heit, nichts anderes steht in unmittelbarer Verbindung mit 
der unvermischten Quelle, selbst wenn es aus derselben 
Quelle geschöpft wäre; die unmittelbare Verbindung ist 
dann unterbrochen. Daö Gesagte ist nicht mehr göttlich. 
Eö mag viele Wahrheiten enthalten, aber eö fehlt darin 
der lebendige Ursprung, daö Unendliche, die Verbindung 
mit Gott, die unmittelbare und ununterbrochene Her­
leitung von Gott; daö Unendliche ist nicht mehr da. Der 
Baum wächst von seinen Wurzeln auö und bildet ein Gan­
zes; die Kraft deö Lebens, der von den Wurzeln ausgehende 
Saft, durchdringt alle seine Teile. Wir mögen den einen 
oder anderen Teil desselben, wie Gott ihm seinen Platz 
gegeben hat, alö Teil des Baumes betrachten; wir können 
dic Wichtigkeit des Stammes, die Schönheit der Entwick­
lung in den kleinsten Einzelheiten der Zweige lind Blätter, 
sowie die Pracht deö Ganzen bewundern, in welchem die 
lebendige Kraft Freiheit und Harmonie der Form vereinigt. 
Wir erkennen, daß eö ein durch dasselbe Leben erzeugtes 
und geeinigtes Ganzes ist. Die Blätter, die Blüten, die 
Früchte — alles zeugt von der Wärme der göttlichen 
Sonne, Tue sie entwickelt hat, von jener stets sprudelnden, 
unerschöpflichen Quelle, die sie ernährt. Aber wir können 
keinen Teil, wie schön er auch sein mag, von dem Baume 
trennen, ohne ihn der Lebenskraft und seiner Verbindung 
mit dem Ganzen zu berauben.

Wenn die Macht des Geistes Gottes die Wahrheit 
hervorbringt, so entwickelt sie sich, in Verbindung mit 
ihrer Quelle, entweder in Offenbarung, oder auch in dem 
Leben und dem Dienst des einzelnen; obwohl in den beiden 
letzten Fällen, infolge der Schwachheit des Menschen, eine 
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Vermischung mit anderen Elementen eintritt. Wenn der 
Geist eines Menschen die Wahrheit erfaßt und ihr eine 
Form zu geben sucht, so tut er es nach der menschlichen 
Fähigkeit, die nicht deren Quelle ist. Die Wahrheit, wie 
er sie ausdrückt, ist, selbst wenn sie rein wäre, von ihrer 
Quelle und dem Ganzen getrennt; aber außerdem trägt die 
Form, die der Mensch ihr gibt, immer den Stempel der 
Schwachheit des Menschen. Er hat sie nur teilweise erfaßt 
und stellt nur einen Teil der Wahrheit vor, und dann ist 
es nicht mehr d i e Wahrheit. Überdies muß er sie, wenn 
er sie aus dem Kreise der Wahrheit, in den Gott sie gestellt 
hat, herausnimmt, notwendigerweise in eine neue Form 
kleiden, in ein vom Menschen kommendes Gewand; und 
sogleich vermischt sich Irrtum mit ihr. So ist die Wahr­
heit, die er widergibt, nicht mehr ein lebendiger Teil des 
Ganzen, sondern steht vereinzelt da, und ist deshalb nicht 
mehr die Wahrheit; sie ist tatsächlich mit Irrtum ver­
mischt. — Daö ist die Theologie.

In der Wahrheit finden sich, wenn Gott sie aus­
drückt, Liebe, Heiligkeit, Autorität, so wie diese in Ihm 
selbst der Ausdruck Seiner Beziehungen zu dem Men­
schen und der Herrlichkeit Seines Wesens sind. Wenn 
hingegen der Mensch ihr eine Form gibt, so fehlt alles 
das. Es kann auch nicht anders sein, weil eben der Mensch 
es ist, der ihr die Form gibt. Es ist nicht mehr Gott, 
welcher spricht. Gott gibt der Wahrheit eine vollkommene 
Form, das heißt. Er drückt sie in zuverlässigen Worten 
aus. Wenn der Mensch ihr eine Form gibt, so ist eö nicht 
mehr die von Gott gegebene Wahrheit. Deöhalb ist eö von 
der höchsten Wichtigkeit, die Wahrheit festzuhalten in der 
Form, wie Gott sie gegeben, in dem Bilde oder der Ge­
stalt, wie Er sie auögedrückt hat; denn indem wir daö tun, 
sind wir in Verbindung mit Gott, entsprechend der Zu­
verlässigkeit dessen, was Er geoffenbart hat. Diese gött­
liche Offenbarung der Wahrheit ist für die Seele die sichere 
Hilfsquelle, wenn die Versammlung ihre Kraft und Ener­
gie verloren und aufgehört hat, eine Stütze der Schwachen 
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zu sein, wenn daö, was den Namen Versammlung trägt, 
dem ihr im ersten Brief bcigelegten Charakter als „Pfeiler 
und Grundfeste der Wahrheit" nicht mehr entspricht.*)

*) Die Lehren oder Dogmen der Schrift sind deshalb so über­
aus wichtig und den einfältigsten Seelen angepaßt, weil es Tat­
sachen und deshalb Gegenstände deS Glaubens und nicht der 
Begriffe sind. Die Wahrheiten: Christus ist Gott, Christus ist 
Mensch, der Heilige Geist ist eine Person, und dergleichen, sind 
Tatsachen für den Glauben, die der einfältigsten Seele zu Wirk­
lichkeiten werden.

Daö was wir festzuhalten haben, ist die Wahrheit, 
die klare und bestimmte Wahrheit, welche als eine Offen­
barung von Gott gegeben ist, und zwar in Worten gegeben, 
die mit Seiner Autorität bekleidet sind, in denen Er selbst 
der Wahrheit eine Form gegeben hat, indem Er die Tat­
sachen und göttlichen Gedanken mitteilte, die zum Heil 
der Menschen und zu ihrer Teilnahme am göttlichen Leben 
nötig waren. Wir sind nur dann sicher, daß wir die Wahr­
heit haben, wenn wir genau die Ausdrücke festhalten, in 
welche Gott sie gekleidet hat. Ich kann durch die Gnade 
mit aller Freiheit über die Wahrheit sprechen, ich kann 
nach dem Maße des Lichts und der geistlichen Kraft, die 
mir verliehen sind, sie zu erklären, mitzuteilen oder auf 
das Gewissen anzuwenden suchen; ich kann mich bemühen, 
ihre Schönheit und die Verbindung ihrer verschiedenen 
Teile untereinander darzulegen, (alle Christen und beson­
ders solche, die zu diesem Zweck eine besondere Gabe von 
Gott empfangen haben, können das tun,) aber die von 
mir erklärte und vorgestellte Wahrheit ist die Wahrheit, 
wie Gott sie in Seinen eigenen Worten in der von Ihm 
gemachten Offenbarung gegeben hat. So halte ich daö 
Bild gesunder Worte fest, wie ich es von einer göttlichen 
Quelle und Autorität empfangen habe; das macht mich 
gewiß in der Wahrheit. <

Eö ist wichtig, hier die Aufgabe der Versammlung 
zu beachten, wenn sie treu ist. Sie empfängt die Wahr­
heit und hält sie aufrecht in ihrem eigenen Glauben; sie be­
wahrt sie, bleibt ihr treu und unterworfen als einer Wahr­
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heit, einer Offenbarung, die von Gott kommt. Sie ist 
nicht die Quelle der Wahrheit. Als Versammlung breitet 
sie dieselbe nicht aus, lehrt sie nicht. Sie sagt: „ich glau­
be", nicht aber: „glaubet". Daö letztere ist die Sache deö 
Dienfteö, in welchem der Mensch immer persönlich zu 
Gott in Beziehung steht durch eine von Ihm empfangene 
Gabe, für deren Ausübung er Gott verantwortlich ist. 
Das ist höchst wichtig. Die solche Gaben besitzen, sind 
Glieder des Leibes. Die Versammlung übt über sie ihre 
Zucht auö, und zwar bezüglich alles dessen, was vom 
Fleische ist bei der Ausübung oder scheinbaren Ausübung 
einer Gabe, wie in jeder anderen Beziehung. Die Ver­
sammlung bewahrt ihre eigene Reinheit ohne Rücksicht auf 
das äußere Ansehen der Person, indem sie in dieser Zucht 
durch das Wort geleitet wird (denn dafür ist sie verant­
wortlich), aber als Versammlung (Gemeinde) lehrt und 
predigt sie nicht.

Das Wort war, bevor die Versammlung bestand; 
denn sie ist durch das Wort gesammelt worden. Die 
Apostel, ein Paulus, solche, die durch Verfolgungen über­
allhin zerstreut wurden, tausend andere gläubige Seelen 
haben das Wort verkündigt, und so hat sich die Versamm­
lung allmählich gebildet. Man hat gesagt, daß sie vor den 
Schriften bestanden habe. Das ist im Blick auf den g e - 
schri ebenen Inhalt des Neuen Testamentes wahr; aber 
das gepredigte Wort war vor der Versammlung. Sie ist 
die Frucht des Wortes, aber nie die Quelle desselben. 
Selbst die Auferbauung der Versammlung, nachdem sie 
gesammelt worden ist, kommt unmittelbar von Gott mit­
telst der von Ihm verliehenen Gaben, die der Heilige Geist 
einem jeden austeilt, wie Er will.

Gott hat die Schriften als das Mittel gebraucht, um 
die Wahrheit zu bewahren und uns gewiß in ihr zu 
machen; denn Er kennt die Schwachheit der Werkzeuge, 
durch welche die Wahrheit ausgebreitet wird, nachdem die 
Offenbarung aufgehört hat. Wenn Er im Anfang gewisse 
Personen in solchem Maße mit Seinem Geist erfüllte, daß
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der Irrtum von ihrer Predigt ausgeschlossen blieb, wenn 
Er außerdem damals Offenbarungen gab, die nichts an­
deres als nur Sein eigenes Wort enthielten, so ist doch 
als allgemeine Regel die Predigt eine Frucht des Heiligen 
Geistes in dem Herzen; und da die Geistlichkeit des Predi­
genden immer nur nach Maß ist, so ist Irrtum möglich. 
Wir müssen deshalb, mag auch die Kraft des Werkes des 
Geistes noch so groß sein, die Mitteilungen beurteilen. 
(Vergl. Apstgsch. 17, 11; 1. Kor. 14, 2Y.- Wir werden 
später sehen, daß es die Schriften sind, welche denen, die 
von Gott geleitet werden, bei dieser Beurteilung Gewißheit 
geben.

Wir finden also in den Wegen Gottes bezüglich dieses 
Gegenstandes drei Dinge, die eng miteinander verbunden 
und dennoch verschieden sind: den Dienst, die Versamm­
lung und das Wort Gottes, d. i. das geschriebene Wort; 
denn wenn es nicht geschrieben ist, so gehört eS zum Dienst.

DerDienst (das heißt der Dienst am Worte, denn 
es gibt noch andere Dienste in der Versammlung) predigt 
der Welt und belehrt oder ermähnt die Glieder der Ver­
sammlung, des Leibes Christi.

Die Versammlung genießt die Gemeinschaft 
mit Gott, wird genährt und wächst mittelst dessen, was 
ihre verschiedenen Glieder ihr darreichen. Sie bewahrt die 
Wahrheit und gibt ihr Zeugnis durch ihr Bekenntnis. Sie 
hält die Heiligkeit aufrecht, genießt durch die Gnade und 
Gegenwart des Heiligen Geistes die gegenseitige Gemein­
schaft und sorgt in Liebe für die zeitlichen Bedürfnisse all 
ihrer Glieder.

Das geschriebene Wort ist die von Gott ge­
gebene Regel, die alles enthält, was Er geoffenbart hat; es 
ist vollständig. (Kol. 1, 25.) Es kann, weil es die Wahr­
heit ist, das Mittel sein, einer Seele die Wahrheit mitzutci- 
len. Der Heilige Geist kann es als Mittel anwcndcn; aber 
es ist in allen Fällen für die Versammlung die vollkom­
mene Richtschnur, die Autorität besitzende Mitteilung des 
Willens und der Gedanken Gottes. Die Versammlung 
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nimmt eine unterwürfige Stellung ein; sie soll treu sein 
und keinen Willen haben. Sie offenbart nicht, sondern hält 
durch ihr Bekenntnis die Wahrheit aufrecht. Sie wacht 
über das, was sie hat; sie teilt nicht mit; sie hat nur emp­
fangen und muß dieses treu bewahren. Der Mann, Chri­
stus, leitet; das Weib, die Versammlung, gehorcht und ist 
den Gedanken ihres Mannes treu; wenigstens sollte eö so 
sein. (1. Kor. 11.) Die Aussprüche Gottes sind ihr an­
vertraut. Sie gehorcht ihnen, aber sie gibt keine.

Der Diener ist selbstverständlich persönlich zu der­
selben Treue verbunden; und in unserem Briefe haben 
wir es besonders mit dieser persönlichen Verantwortlichkeit 
zu tun. Was die Versammlung in dieser Beziehung ist, fin­
den wir in dem ersten Briefe. (Kap. Z, 15.) Hier, in 
dem zweiten, ist es der einzelne, welcher das Bild gesun­
der Worte, das er aus einer göttlichen Quelle empfangen 
hat, festhalten soll; denn eine solche Quelle war der Apostel 
als Werkzeug in seinem apostolischen Dienst. Weder Timo­
theus noch die Versammlung konnten solch ein Bild ge­
sunder Worte hervorbringen; ihr Teil war, es festzuhalten, 
nachdem sie es empfangen hatten.

Wie gesagt, der einzelne ist verbunden, treu zu sein, 
und zwar allezeit, wie untreu die Versammlung auch sein 
mag. Was wir also zu tun haben, ist folgendes: wir (jeder 
einzelne) haben die in dem inspirierten Wort ausgedrückte 
Wahrheit festzuhalten in der Form, in welcher sie uns vor­
gestellt ist. Ich habe sie festzuhalten, nicht bloß als Sat­
zung, sondern in Verbindung mit dem Haupte, in Glau­
ben und Liebe, die in Christo Jesu sind. Die Kraft, dies 
tun zu können, kommt von oben. Das führt uns zu einen: 
anderen Punkte: der Heilige Geist ist gegeben und zwar 
der Versammlung gegeben worden; aber wir sehen, daß 
der Apostel hier von einer Zeit der Untreue spricht. (Vers 
15.) Der Heilige Geist ist dem einzelnen, dem Menschen 
Gotteö, jeden: Christen und jedem Diener gegeben worden 
mit Rücksicht auf den Dienst, den er zu erfüllen hat. Durch 
Ihn haben wir das unö anvertraute Gut zu bewahren.



2. Timotheus 1 Z87

Das war es, was der Mensch Gottes in einer Zeit, wie 
die damalige, zu tun hatte. In unseren Tagen sind die 
Dinge noch viel weiter gediehen, alö zur Zeit des Apostels. 
Nun, im Besitz der Verheißung deö Lebens, verlassen von 
der Masse der Christen, soll der Mensch Gottes die Wahr­
heit festhalten in den Worten, in welchen sie dur ch 
göttliche Autorität aus gedrückt worden 
i st. Daö ist eö, waö wir in dem Worte haben; eö ist nicht 
bloß Lehre. Es könnte jemand sagen, daß er die Lehre 
deö Petrus und Paulus habe; aber niemand kann sagen, 
daß er ihre Worte, die For m der Wahrheit, wie Pau­
lus und Petrus sie gegeben haben, anderswo habe als in 
ihren Schriften. Der treue Christ soll diese Wahrheit fcst- 
halten in Glauben und Liebe, die in Christo sind. Überdies 
soll er durch die Kraft deö Heiligen Geisteö den wesent­
lichen Inhalt der Wahrheit bewahren, das was uns als 
ein Schatz gegeben ist — das anvertraute Gut der gött­
lichen Wahrheit und der göttlichen Reichtümer, das uns 
als unser Teil hienieden gegeben ist.

In den Versen 15—18 finden wir, daß die Masse der 
Christen sich von dem Apostel völlig abgewandt hatte, 
sodaß ihm die Zuneigung und Treue der einzelnen umso 
köstlicher war. Welch eine Veränderung hatte seit dem An­
fang des Evangeliums bereits stattgefunden! Man ver­
gleiche mit unserem Brief die Briefe an die Thessalonicher, 
oder auch den an die Epheser. Es waren dieselben Leute (denn 
Ephesus war die Hauptstadt des Bezirks, der hier „Asien" 
genannt wird), unter denen Paulus einst gepredigt hatte, 
sodaß alle, die in Asien wohnten, das Wort des Herrn hör­
ten; aber jetzt sehe man, wie sie alle ihn verlassen hatten! 
Man braucht nicht gerade anzunehmen, daß diese alle das 
Bekenntnis des Christentums aufgegeben hätten; aber ihr 
Glaube war schwach geworden, und sie mochten sich nicht 
einömachen mit einem Manne, der bei den Obrigkeiten in 
Ungnade stand, der verachtet, verfolgt und gefangen war, 
mit einem Manne, dessen Energie ihm Schmach und per­
sönliche Schwierigkeiten eintrug. Sie zogen sich von ihm 
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zurück und überließen ihm die Verantwortung allein. 
Trauriges Ergebnis des geistlichen Verfalls!

Kapitel 2. — Von welchen Gefühlen aber sollte 
der Mensch Gottes in solchen Augenblicken beseelt sein? Er 
muß stark sein in der Gnade, die in Christo Jesu ist. Chri­
stuö hatte sich nicht verändert, wie sehr daö auch mit den 
Menschen der Fall sein mochte; und der Apostel, der durch 
ihre Abtrünnigkeit litt, ohne sich dadurch entmutigen zu 
lassen, konnte sein geliebtes Kind ermähnen, standhaft in 
dem Worte zu verharren. Auch finden wir nirgend den 
Menschen Gotteö mehr zu einem völligen und unerschüt­
terlichen Mut aufgefordert, alö in diesem Briefe, der von 
dem Rückgang und Verfall der Versammlung zeugt.

Die Wahrheit war der besondere, dem Timotheus an­
vertraute Schatz, den er, wie wir gesehen haben, bewah­
ren sollte; doch nicht allein das, er sollte zugleich Sorge 
tragen, daß die Wahrheit immer weiter ausgebreitet uno 
anderen nach ihm mitgeteilt würde. Das was er von Pau­
lus gehört hatte in Gegenwart vieler Zeugen, (die den 
Timotheus in seinen Überzeugungen bezüglich der Wahr­
heit befestigen und anderen bezeugen konnten, daß das, 
waö er verkündigte, in der Tat das war, was er von 
Paulus empfangen hatte,) sollte er treuen Leuten mit­
teilen, die fähig waren, auch andere zu lehren. Das war 
die gewöhnliche Art der Mitteilung. Eö war nicht 
daö Zeugnis deö Geistes in der Versammlung, sodaß diese 
eine Autorität wäre; auch war es nicht mehr Offenba­
rung. Timotheus, wohl unterrichtet in der durch den 
Apostel gepredigten Lehre, und befestigt in seinen Über­
zeugungen durch viele andere Zeugen, die gleich ihm von 
Paulus gelernt hatten, sollte Sorge tragen, daß diese 
Lehre anderen treuen Leuten mitgeteilt würde. Doch 
hatte dies nichts mit einer Bevollmächtigung oder Wei- 
hung dieser letzteren zu tun, wie man wohl gesagt hat; 
Timotheus teilte ihnen einfach die Wahrheit mit, die er 
von Paulus empfangen hatte.
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Diese Anweisung des Apostels schließt den Gedanken 
an die Ausbreitung der Wahrheit durch die Versa m m - 
lung aus; sie war vielmehr die Sache dessen, den der 
Apostel sein treues Kind im Glauben nannte, die Sache 
deö Dienstes. Aber auch Timotheus war keine Autori­
tät, sondern nur ein Werkzeug zur Mitteilung der Wahr­
heit, daö wieder andere in den Stand setzen sollte, das 
gleiche zu sein. Das war etwas ganz anderes, als die 
Richtschnur der Wahrheit zu sein. Das was er ge­
hört hatte, sollte er mitteilen; und die anderen Zeugen 
dienten als eine Bürgschaft wider die Einführung von ir­
gend etwas Falschem oder selbst seiner eigenen Meinun­
gen, wenn er geneigt gewesen wäre, solche zu hegen.

Auf diese Weise pflanzt sich der Dienst im gewöhn­
lichen Sinne fort. Befähigte Personen tragen Sorge für 
die Mitteilung, nicht der Autorität, sondern der Wahr­
heit, an andere treue Personen. Gott kann irgend jemand, 
den Er dazu erwählt, erwecken und mit der Energie Sei­
nes Geistes erfüllen, und wo sich das findet, da ist Kraft 
und eine wirksame Tätigkeit; allein die uns beschäftigende 
Stelle setzt die sorgfältige Mitteilung der Wahrheit an 
solche Personen voraus, die für dieses Werk passend sind. 
Diese beiden Grundsätze: die freie Wirksamkeit des Gei­
stes und die Mitteilung der Wahrheit an treue Männer, 
schließen sowohl den Gedanken an die Mitteilung amt­
licher Autorität aus, als auch die Meinung, daß die Ver­
sammlung eine Autorität bezüglich des Glaubens oder die 
Ausbreiterin der Wahrheit sei. Denn wenn von seiten Got­
tes, der erwecken kann wen Er will und wie Er will, keine 
besondere Wirksamkeit stattfand, dann bestand das 
von Ihm angewandte Mittel darin, daß Er die Wahrheit 
solchen Personen mitteilen ließ, die für deren Verbreitung 
geeignet waren. Das ist jedoch etwas ganz anderes, als 
die Verleihung einer Autorität oder des ausschließlichen 
oder amtlichen Rechts, zu predigen. Und was Timotheus 
mitteilen sollte, war bekannte, geoffenbarte Wahrheit, 
welche die unmittelbare Autorität der Offenbarung besaß
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— waö unö jetzt nur die Schriften Pauli und selbst­
redend auch die übrigen inspirierten Schriften darbietcn 
können.

Der Apostel beschreibt dann weiter die Eigenschaften, 
die Timotheus besitzen mußte, um das Werk inmitten der 
ihn umgebenden Umstände und bei dem Zustand, in wel­
chem die Versammlung selbst sich befand, fortzusetzen. Er 
mußte als ein guter Kriegömann Jesu Christi Beschwer­
den, Widerwärtigkeiten, Mühsale und Leiden zu ertragen 
wissen und sich hüten, in die Beschäftigungen des Lebens 
verwickelt zu werden. Ein Soldat im Dienst muß von 
jedem Hindernis frei sein, damit er dem gefalle, der ihn 
unter die Waffen gerufen hat. Ferner mußte Timotheus, 
ähnlich wie die Wettkämpfer bei den Kampfspielen, nach 
den Regeln kämpfen, nach dem, was in Übereinstimmung 
stand mit dem Willen des Herrn und was sich für einen 
Diener des Herrn geziemte. Auch mußte er zuerst arbeiten, 
um ein Recht an den Genuß der Früchte seiner Arbeit zu 
haben. Das sind die praktischen Bedingungen des gött­
lichen Dienstes für jeden, der sich mit ihm befaßt. Ein 
Diener muß standhaft sein, losgelöst von der Welt; er 
muß gesetzmäßig kämpfen und arbeiten, ehe er Früchte er­
warten kann.

Der Apostel kommt alsdann auf die ersten, aber 
fundamentalen Grundsätze der Wahrheit und auf die Lei­
den des Dienstes zurück. Diese waren übrigens in keiner 
Weise ein Hindernis für die Wirksamkeit des Geistes Got­
tes in der Erweiterung des Kreises, in welchem die Wahr­
heit verbreitet und daö Wort Gotteö bekannt gemacht 
wurde. Nichts konnte die Kraft des Wortes Gottes, die­
ses Werkzeuges Seiner Wirksamkeit, hemmen.

Die Wahrheit des Evangeliums (es handelt sich hier 
nicht um die einzelnen Lehrsätze) teilt sich in zwei Teile, 
die der Apostel auch im Nömerbrief anführt; erstens ha­
ben wir die Erfüllung der Verheißungen, und zweitens die 
Kraft Gottes in der Auferstehung: „Jesus Christus, aus 
dem Samen Davids, auferweckt aus den Toten". (V. 8.) 
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Das sind in der Tat gleichsam die beiden Angelpunkte der 
Wahrheit: die Treue Gottes bezüglich Seiner Verhcißun- 
gen (geoffenbart hauptsächlich in Verbindung mit den Ju­
den), und die in der Auferstehung geoffenbarte, schöpfe­
rische und lebendigmachende Kraft Gottes, die etwas ganz 
Neues erzeugt und auch in der Auferstehung das Siegel 
Gottes auf die Person und das Werk Christi gesetzt hat.

Die Leiden, die sich auf dem Pfade des Dienstes des 
Evangeliums finden, nehmen hier in den Gedanken des 
leidenden und gesegneten Apostels einen erhabenen und 
bemerkenswerten Charakter an, nämlich den der Teil­
nahme an den Leiden Christi; und diese Teilnahme fand bei 
dem Apostel in überaus hohem Maße statt. Man könnte 
sich der Ausdrücke, die er in bezug auf sich gebraucht, 
wohl bedienen, um von der Liebe Christi selbst zu reden. 
An dem Versöhnungswerke konnte natürlich außer Christo 
kein Mensch teilnehmen; handelt es sich aber um Hinge­
bung und' Leiden um der Liebe und Gerechtigkeit willen, 
so haben wir das Vorrecht, mit Ihm zu leiden. Und wel­
chen Anteil hatte hier der Apostel an diesen Leiden? Er 
sagt: „Ich erdulde alles um der Auserwählten willen". 
Das ist dasselbe, was der Herr getan hat. Der Apostel 
wandelte seinem Herrn auf dem Fuße nach und verfolgte 
denselben Zweck der Liebe: „auf daß auch sie die Selig­
keit erlangen, die in Christo Jesu ist, mit ewiger Herr­
lichkeit". Hier muß natürlich der Apostel hinzufügen, „die 
in Christo Jesu ist"; aber dennoch ist es wunderbar, eine 
solche Sprache von den Lippen einer anderen Person, als 
des Herrn selbst, zu vernehmen. Denn wiederum ist es 
gerade das, was der Herr getan hat.

Beachten wir hier auch, daß, je größer die Leiden 
sind, die als Frucht dieser Liebe für die Gegenstände der 
Ratschlüsse Gottes erduldet werden, (und wie klein sind 
die unsrigen in dieser Beziehung!) desto größer unser Vor­
recht ist, und wir desto mehr teilnehmen an dem, was die 
Herrlichkeit Christi hienieden war. Dieser Gedanke hält 
die Seele in Trübsalen dieser Art aufrecht. Man hat den­
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selben Gegenstand wie der Herr selbst. Die Energie der 
Liebe ricbtet sich in der Verkündigung des Evangeliums an 
die ganze Welt. Und das Gefühl, das; man für die Er­
füllung der Ratschlüsse Gotteö arbeitet, erhält inmitten 
der Trübsale, der Schwierigkeiten und Abtrünnigkeiten 
daö Ausharren aufrecht. Man erduldet alleö um der Aus­
erwählten Gotteö willen, damit auch sie die Seligkeit mit 
ewiger Herrlichkeit erlangen. Dieses Gefühl war in dem 
Herzen Pauli. Er kannte die Liebe Gotteö und suchte, 
welcherlei Leiden ihm dies auch auf dem stürmischen Meere 
dieser Welt verursachen mochte, die, welche Gegenstände 
derselben Liebe waren, zum Genuß der von Gott ver­
liehenen Seligkeit und Herrlichkeit zu führen. Das war 
ein zuverlässiges Wort, d. h. das waö er soeben ausgespro­
chen hatte; denn wenn wir mit Christo sterben, werden 
wir auch mit Ihm leben; wenn wir leiden, werden wir 
auch mit Ihm herrschen. Wenn jemand Ihn verleugnet, 
den wird auch Er verleugnen. Die Folgen einer solchen 
Handlungsweise bleiben in ihrer ganzen Kraft bestehen; 
sie sind mit der Unwandelbarkeit der Natur und des We­
sens Gottes verbunden und werden sich zeigen in der Auto­
rität Seines Gerichts. Denn Er kann nicht sich selbst ver­
leugnen, weil andere untreu sind.

Timotheus sollte diese großen, mit der Natur des 
Herrn verbundenen Grundsätze entschieden aufrecht halten 
und sich nicht hinreißen lassen durch Spekulationen, die 
nur die Seelen irreleiteten und den Glauben verdarben. 
Er sollte sich selbst als einen von Gott bewährten Arbeiter 
erweisen, der, mit der Wahrheit erfüllt, dieselbe in ihren 
verschiedenen Teilen nach den Gedanken und Absichten 
Gotteö darzulegen wußte und sich deshalb seines Wer­
kes nicht zu schämen brauchte vor denen, die ihn etwa 
beurteilten. Er sollte die ungöttlichen und unnützen Ge­
danken menschlicher Spekulationen vermeiden, denn 
sie konnten in ihrem weiteren Fortschreiten nur Gottlosig­
keit erzeugen. Wohl mochten sie einen großen Schein von 
Tiefe und Höhe haben, (wie in dem Falle, wo einige 
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sagten, daß die Auferstehung schon geschehen sei, eine Be­
hauptung, welche die Lehre von unserer Stellung in Christo 
in fleischlicher Weise über alles Maß hinaustrieb,) allein 
diese Lehren fraßen um sich wie ein Krebs. Die Leute, von 
denen der Apostel sprach, hatten schon den Glauben eini­
ger, daö heißt ihre Überzeugung von der Wahrheit und 
ihr Bekenntnis der Wahrheit, verkehrt. Doch wie groß 
auch der Verfall der Versammlung oder die Untreue des 
Menschen sein mochte, die Seele des Apostels fand ihre 
Zuflucht in dem, was unwandelbar ist. Denn „der feste 
Grund Gottes steht und hat dieses Siegel: der Herr kennt, 
die Sein sind" Das ist die Inschrift des Siegels von 
feiten Gottes, die durch nichts angetastet werden kann.*)  
Die andere Seite des Siegels ist die des Menschen: „Je­
der, der den Namen des Herrn nennt, siehe ab von der 
Ungerechtigkeit!" Hier haben wir die Verantwortlichkeit 
des Menschen; aber es kennzeichnete daö Werk und die 
Frucht der Gnade, wo irgend dieses Werk echt war und 
die wahre Frucht hervorgebracht wurde.

*) DaS ist einerseits ein« tief« Quelle deS Trostes, anderseits 
aber auch ein Beweis deS Verfalle; denn die Menschen sollten 
ebenfalls wissen, wer des Herrn ist. ES war nicht mehr, wie in 
Apostelgesch. 2, 47, wo wir lese«: „Der Herr aber tat täglich zu 
der Versammlung hinzn, die gerettet werden sollten".

Doch hier tritt wieder deutlich der Stand der Dinge 
anö Licht, wie der Apostel ihn in diesem Briefe behandelt: 
die Versammlung hatte nach außen hin einen ganz neuen 
Charakter angenommen, ganz verschieden von dem, den 
sie im Anfang hatte, sodaß jetzt jeder einzelne auf seine 
persönliche Treue, als das Nettungsmittel vor dem all­
gemeinen Verderben, angewiesen war. Der feste Grund 
Gottes blieb: Sein göttliches Kennen derer, die Sein sind, 
und die persönliche Trennung von allem Bösen; aber die 
Versammlung nahm äußerlich in den Augen des Apostels 
den Charakter eines „großen Hauses" an. Dinge aller 
Art werden in ihm gefunden, Gefäße zur Ehre und Ge­
fäße zur Unehre, kostbare und wertlose Geräte. Der
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Mensch Gotteö hat sich von den letzteren zu reinigen, ab­
gesondert zu stehen und sich nicht mit dem, waö falsch und 
verderbt ist, zu verunreinigen. Das ist ein höchst wich­
tiger Grundsatz, den der Herr unö in Seinem Worte ge­
geben hat. Er erlaubte, daß daö Böse sich schon zur Zeit 
deö Apostels so weit entwickelte, daß es notwendig wurde, 
durch Offenbarung diesen Grundsatz als Richtlinie für den 
Christen feftzustellen. Die Einheit der Versammlung ist 
so kostbar und hat solch mächtigen Einfluß auf daö Herz 
des Menschen, daß nach Eintritt des Verfalls die Gefahr 
bestand, daß der Wunsch nach äußerer Einheit selbst die 
Treuen dahin bringen konnte, lieber das Böse anzunehmen 
und in Gemeinschaft mit ihm zu wandeln, als jene äußere 
Einheit zu brechen. Deshalb wird der Grundsatz persön­
licher Treue und persönlicher Verantwortlichkeit Gott ge­
genüber aufrecht gehalten und über alle anderen Erwä­
gungen gestellt; denn dieser Grundsatz steht mit der Na­
tur Gottes selbst und Seiner Autorität über das Gewissen 
des einzelnen in Verbindung. Die Tatsache, daß Gott die 
Seinen kennt, ist der Grund unseres Vertrauens. Ich sage 
nicht, wer Sein ist; aber mögen alle, die den Namen des 
Herrn Jesus nennen, sich von allem Bösen trennen! Daö 
ist der Prüfstein für mich. Wer das tut, den kann ich an- 
erkennen. Behaupten, daß im praktischen Leben eine Ver­
bindung jenes Namens mit der Ungerechtigkeit möglich 
sei, heißt nichts anderes als diesen Namen lästern.

Die Gesamtheit derer, welche sich Christen nennen, 
wird hier als ein großes Haus betrachtet. Der Christ bil­
det äußerlich, mag er wollen oder nicht, einen Teil des­
selben; denn er nennt sich Christ, und daö große Hauö 
besteht aus allen denen, die sich Christen nennen. Aber 
ein nach den Regeln der christlichen Treue handelnder 
Christ reinigt sich persönlich von allen Gefäßen, die nicht 
zur Ehre des Herrn sind, und wird so, persönlich gereinigt 
von jeder Gemeinschaft mit dem Bösen, ein für den Haus­
herrn nützliches Gefäß zur Ehre. Er hat sich abzusondern 
von allem, was im Gegensatz zur Ehre Christi steht in 
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denen, die Seinen Namen tragen. Es handelt sich hier nicht 
um Zucht betreffs persönlicher Vergebungen, noch um die 
Wiederherstellung der Seelen in einer Versammlung, die 
zum Teil ihren geistlichen Zustand eingebüßt hat; sondern 
um eine Richtschnur für den Wandel des einzelnen Chri­
sten im Blick auf alles, was den Herrn in irgend einer 
Weise verunehrt.

Diese Belehrungen sind höchst ernst und wichtig. 
Das, was sie nötig macht, ist seiner Natur nach traurig, 
aber alles muß dazu mitwirken, die Treue und Gnade 
Gottes anS Licht treten zu lassen. Die hier gegebenen Vor­
schriften sind klar und werden uns kostbar, wenn wir uns 
in ähnlichen Umständen befinden. Die persönliche Verant­
wortlichkeit kann nie aufhören. Wenn der Heilige Geist in 
Kraft wirkt und über die Macht des Feindes triumphiert, 
dann entfalten die in der Versammlung vereinigten ein­
zelnen Personen ihr Leben Gott und Seiner Gegenwart 
gemäß, und die in dem ganzen Leibe vorhandene geistliche 
Kraft wirkt, wenn nötig, auf das Gewissen und leitet das 
Herz des Gläubigen, sodaß der einzelne und die Versamm­
lung unter demselben Einfluß zusammen vorangehen. Der 
in der Versammlung gegenwärtige Heilige Geist hält den 
einzelnen auf der Höhe der Gegenwart Gottes, sodaß 
selbst die etwa anwesenden Fremden zu dem Bekenntnis 
genötigt werden, daß Gott da ist; denn Liebe und Heilig­
keit regieren in der Versammlung. Aber wenn auch die 
Wirkung dieser Kraft nicht mehr in der Versammlung ge­
funden wird, und die Christenheit allmählich aufhört, dem 
Charakter der Versammlung, wie Gott ihn gebildet hat, zu 
entsprechen, so hat deshalb doch die Verantwortlichkeit 
des einzelnen in bezug hierauf Gott gegenüber nicht auf­
gehört. Sie kann nie aufhören noch irgendwie vermindert 
werden, denn die Autorität und die Rechte Gottes über 
die Seele kommen in Frage. Aber in einem solchen Falle 
gibt das, was sich Christenheit nennt, keine Richtschnur 
mehr für das Verhalten ab, und der einzelne ist ver­
pflichtet, durch die Kraft deö Geistes, nach dem von Gott 
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empfangenen Licht, dem Willen Gottes gemäß sich zu ver­
halten.

Gott kann die Gläubigen miteinander versammeln; 
das ist Gnade und entspricht auch Seinen Gedanken. Aber 
die persönliche Verantwortlichkeit bleibt; und diese besteht 
darin, einerseits die Einheit, wo irgend eine solche in Über­
einstimmung mit Gott möglich ist, nicht zu brechen, so 
schwach sie sein mag, und anderseits den göttlichen Cha­
rakter des Christentums in unserem persönlichen Wandel 
zu bewahren und so der uns mitgeteilten Offenbarung von 
der Natur und dem Willen Gottes zu entsprechen. Der 
Knecht Gottes wird, wenn er sich von den Gefäßen zur Un­
ehre reinigt, ein Gefäß zur Ehre sein, geheiligt, nützlich 
und zu jedem guten Werke bereitet (V. 21); denn diese 
Trennung vom Bösen ist nicht nur negativ, sondern ist das 
Ergebnis der Verwirklichung des Wortes Gottes in dem 
Herzen. Ich verstehe dann, was die Heiligkeit Gottes ist, 
verstehe Seine Rechte über mein Herz, die Unvereinbarkeit 
Seiner Natur mit dem Bösen. Ich fühle, daß ich in Ihm 
bleibe und Er in mir, daß Christus um jeden Preis ver­
herrlicht werden muß; ich fühle, daß Er nur durch das, 
waö Ihm ähnlich ist, verherrlicht wird, und daß Seine 
Natur und Seine Rechte über mich die einzige Richtschnur 
meines Lebens sind. Dasselbe also, was mich absondcrt für 
Ihn und gemäß dem, was Er ist, sondert mich zugleich ab 
vom Bösen. Man kann Ihn nicht ehren durch den eigenen 
Wandel, solang man mit solchen wandelt, die Ihn verun- 
chren.

Der 22. Vers zeigt den heiligenden Charakter dieser 
Ermahnung, indem der Apostel seinem Kinde zuruft: „Die 
jugendlichen Lüste aber fliehe; strebe aber nach Gerechtig­
keit, Glauben, Liebe, Frieden mit denen, die den Herrn an­
rufen aus reinem Herzen". Das heißt wirklich die reine 
Atmosphäre atmen, die in der Gegenwart des Herrn ge­
funden wird, in welcher die Seele Gesundheit und Kraft 
genießt. Alles Verderbenbringende ist weit entfernt. Wir 
sehen ferner, daß wir, was oft bestritten wird, solche 
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unterscheiden können und sollen, die den Namen des Herrn 
auö reinein Herzen anrufen. Wir entscheiden nicht dar­
über, welche alle dem Herrn angchören — Er kennt sie; 
aber wir haben unö mit denen zu vereinigen, die sich als 
solche offenbaren, die den Herrn anrufen aus reinem Her­
zen. Diese soll ich kennen, anerkcnnen und mit ihnen wan­
deln. Folglich ist die Behauptung, daß man solche nicht 
kennen könne, eine Zurückweisung der hier gegebenen aus­
drücklichen Vorschrift deö Wortes Gottes, die ihre An­
wendung findet auf einen Zustand, bei welchem infolge des 
allgemeinen Verdcrbenö viele, die daö Christentum be­
sitzen mögen, sich nicht alö Christen offenbaren.

Der Apostel ermähnt dann, wie immer wieder in diesen 
Briefen, törichte Streitfragen, in denen eö keine göttliche 
Unterweisung gibt, zu vermeiden. Sie erzeugen nur frucht­
lose Erörterungen und Streitigkeiten; aber ein Knecht deö 
Herrn soll nicht streiten. Er kommt von feiten Gotteö, 
um die Wahrheit zu bringen, in Frieden und Liebe. Diesen 
Charakter soll er aufrecht halten in der Erwartung, daß 
Gott in Seiner Gnade den Widersachern Buße geben 
werde, (denn eö handelt sich um Herz und Gewissen,) 
damit sie die Wahrheit anerkennen.

Die Wahrheit Gotteö ist nicht eine Sache deö mcnscb- 
lichen Verstandes, sondern die Offenbarung dessen, was 
Gott ist, und Seiner Ratschlüsse. Wir können aber nicht 
mit Gott zu tun haben, ohne daß Herz und Gewissen da­
von in Anspruch genommen würden; denn wenn daö nicht 
der Fall wäre, würde es keine Offenbarung Gottes an uns 
sein. Die Christen sind mit dem großen göttlichen We­
sen selbst in Verbindung gebracht, und zwar durch Taten, 
welche die mächtigste Wirkung auf Herz und Gewissen 
haben sollten. Wo das nicbt der Fall ist, da ist das eine 
wie daö andere in einem schlechten Zustand und verhärtet. 
Ohne Zweifel wirkt der Geist Gotteö auf und durch den 
Verstand; aber die durch ihn aufgefaßte Wahrheit riebtet 
sich an daö Gewissen und an das Herz, und wenn diese 
nicht durch die Wahrheit erreicht werden, so ist gar nichts
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erreicht. Auch wird nichts wirklich verstanden, bevor sie 
erreicht sind; denn weil man „wiedergeboren" ist, werden 
in der göttlichen Wahrheit Dinge eher verstanden alö 
Worte. (Vergl. Joh. 8, 4Z.) Anderseits schließt Satan 
mittelst des Irrtums, indem er den Verstand durch ihn 
einnimmt, Gott von dem Verstände aus und nimmt so 
den ganzen Menschen gefangen, sodaß dieser den Willen 
des Feindes der Seelen tut.

Kapitel Z. — Nun konnte es nicht ausbleiben, daß 
dieser böse Einfluß sich geltend machen würde. Die Kraft 
der heiligen Wahrheit Gottes würde in der Versammlung 
und unter den Christen verloren gehen; und die, welche 
diesen Namen trugen, würden (unter dem Einfluß des 
Feindes) der Ausdruck des Willens und der Leidenschaf­
ten des Menschen werden, obwohl sie noch die Form der 
Gottseligkeit beibehielten — ein Zustand, der in beson­
derer Weise den Einfluß und das Werk des Feindes ver­
rät. Da dies zu erwarten stand, würden in den letzten 
Tagen schwere Zeiten kommen. (V. 4.)

Der offene Widerstand des Feindes ist ohne Zwei­
fel eine schmerzliche Sache; aber das, wovon der Apostel 
hier spricht, ist der falsche Schein, durch den Satan die 
Seelen zu verführen sucht, das was den „Namen" 
Christentum trägt, was vor den Menschen den Cha­
rakter der Gottseligkeit hat und was daö Fleisch viel 
bereitwilliger als solche annimmt, weil die wahre 
Gottseligkeit immer im Gegensatz zu dem Fleische steht. 
Nichtsdestoweniger finden sich gerade die schlechtesten Cha­
rakterzüge des menschlichen Herzens mit dem Namen deö 
Christentums verbunden. Aber wenn eö so ist, was wird 
dann aus dem Zeugnis? Es wird sozusagen zu einer in 
Sacktuch gehüllten, persönlichen Prophezeiung.

In diesem gefährlichen Übel der letzten Tage gibt es 
aber auch eine Tätigkeit: solche Betrüger schleichen sich in 
die Häuser und finden Gehör bei den schwachen Seelen, 
die, von ihren Leidenschaften beherrscht, immerdar lernen
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und doch nie lernen. Solche Lehrer widerstehen der Wahr­
heit und sind Menschen von verderbter Gesinnung, unbe- 
währt hinsichtlich des Glaubens. Aber sie werden nicht 
weiter fortschreiten: Gott wird ihre Torheit und Falsch­
heit offenbar machen, und zwar durch die Haltlosigkeit 
ihrer eigenen Behauptungen. Der Mensch Gottes soll sich 
von solchen Menschen abwenden, während sie fortfahren, 
zu betrügen und ihren bösen Einfluß auezuüben. Gott 
wird sie zu Seiner Zeit offenbar machen. Dann werden 
ihre Behauptungen von allen beurteilt und gerichtet wer­
den, was von feiten deö geistlichen Menschen heute schon 
geschieht, während die anderen in ihrer Sorglosigkeit sich 
noch durch sie betrügen lassen.

Wir können hier auch sehen, was den traurigen und 
gefährlichen Charakter der Tage, von denen der Apostel 
spricht, kennzeichnet. Wenn wir die im Anfang deö Nö- 
merbriefeö aufgezählten Sünden und Greuel, die das heid­
nische Leben und die sittliche Entartung des Menschen wäh­
rend der Zeiten der Finsternis und der Dämonen-Anbetung 
kennzeichneten, vergleichen mit der Sündenliste derer, die 
eine Form der Gottseligkeit haben, so werden wir finden, 
daß es fast dieselben, ja, in sittlicher Hinsicht ganz dieselben 
Sünden sind. Es fehlen hier nur einige der offenbaren 
Sünden, die den Menschen unterscheiden, wenn er ohne 
alle äußeren Schranken dahinlebt, Sünden, die eben durch 
die Form der Gottseligkeit verhindert und ersetzt werden. 
Eö ist ein ernster Gedanke, daß das gleiche Verderben, 
daö inmitten der Heiden sich gezeigt hat, unter dem Deck­
mantel des Christentums wieder hervorgetreten ist und 
hier sogar die Form der Gottseligkeit annimmt. Aber 
eö ist tatsächlich dieselbe Natur, dieselben Leidenschaften 
sind in dem Menschen wirksam; eö ist dieselbe Macht deö 
Feindes, nur noch mit Hinzufügung der Heuchelei. Die­
ser Zustand der Dinge ist dadurch herbeigeführt worden, 
daß man die wahre Lehre von dem Mittler verlassen und 
verdorben hat, wie im Heidentum die wahre Lehre von 
dem alleinigen Gott verlassen und verdorben wurde.
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Für das Verhalten des Menschen Gottes gegenüber 
den Gefäßen zur Unehre und gegenüber den Menschen, die 
in dem Geiste der letzten Tage handeln, gibt der Apostel 
hier zwei verschiedene Vorschriften. Von den ersten soll er 
sich reinigen, indem er auf die Treue seines eigenen Wan­
dels bedacht ist; und dadurch, daß er sich von den Ge­
fäßen reinigt, die den Namen Christi nicht ehren und 
(obgleich sie in dem großen Hause sind) nicht das Ge­
präge eines lauteren Verlangens nach Seiner Verherr­
lichung tragen, wird er selbst zu einem für den Haus­
herrn nützlichen Gefäß zur Ehre. Indem er sich von jenen 
fernhält, bleibt er vor den Einflüssen geschützt, die das 
für Christum abzulegende Zeugnis verkümmern und 
schmälern; er bleibt rein von dem, was dieses Zeugnis 
verdirbt und verfälscht. Betreffs der anderen Klasse, der 
Menschen nämlich, die den letzten Tagen ihren gefahrvollen 
Charakter aufprägcn, „Menschen, verderbt in der Gesin­
nung", die der Wahrheit widerstehen, obwohl sie den Na­
men der Gottseligkeit tragen, soll sein Zeugnis klar und 
deutlich sein. Hier hat er nicht nur sich selbst zu reinigen, 
sondern er soll auch seinen sittlichen Abscheu, seinen Wider­
willen bezeugen hinsichtlich solcher, die als Werkzeuge des 
Feindes diesen Charakter einer Form-Frömmigkeit tragen. 
Er soll sich von ihnen wegwenden und sie dem Gericht 
Gottes überlassen.

Timotheus hatte den Wandel und Geist des Apostels 
zum Vorbilde. Da er ihn oft begleitete, hatte er in Zeiten 
der Prüfung seine Geduld und seine Leiden gesehen, sowie 
die Verfolgungen, die er erduldet und aus welchen allen 
der Herr ihn errettet hatte. Alle aber auch, die gottselig 
leben wollen in Christo Jesu,*)  werden dasselbe erfah­
ren: sie werden verfolgt werden. Und böse Menschen und 
Verführer werden im Bösen fortschreiten, indem sie an­
dere verführen und zu gleicher Zeit selbst verführt werden.

*) Hier haben wir wieder denselben Unterschied: nicht alle 
Christe» werden verfolgt werden, sondern alle, die gottselig leben 
wollen in Christo Jesu.
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Der Charakter der letzten Tage wird hier scharf be­
zeichnet und gibt für die Wiederherstellung der Christen­
heit, alö Ganzes betrachtet, keine Hoffnung. Wir haben 
schon hingewiesen auf die beiden verschiedenen Arten, in 
denen der Fortschritt deö Bösen sich entwickeln sollte. Zu­
erst haben wir das große Haus, — die Christenheit alö 
ein Ganzes, in welchem sich Gefäße zur Unehre befinden, 
von denen wir uns zu reinigen haben; dann die bestimmte 
Wirksamkeit deö Verderbens und der Werkzeuge, die es 
verbreiten und der Wahrheit widerstehen, obgleich die auf 
diese Weise sich Verderbenden die Form der Gottseligkeit 
annehmen. Unter dieser letzten Form werden die Gottlosen 
im Bösen fortschreiten; doch die mächtige Hand Gotteö 
wird ihre Torheit offenbar machen. Bei dieser zweiten 
Klasse, bei allen, die sich dem bösen Einfluß unterwerfen, 
mögen wir den allgemeinen Charakter des Stolzes und der 
Verdorbenheit unterscheiden, aber es gibt unter ihnen auch 
solche, die sich bemühen, das Böse auszubreiten. Von 
den letztgenannten sagt der Apostel, daß sie sich in die 
Häuser einschleichen. Der Charakter kennzeichnet die ganze 
verführte Masse, aber eö gibt besondere Verführer. Diese 
widerstehen der Wahrheit, und ihre Torheit wird offen­
bar werden. Es mag sein, daß Gott überall da, wo Treue 
ist, diese Torheit offenbar macht, um die Seinen vor ihrem 
Einfluß zu bewahren; aber im allgemeinen wird ihr böses 
Werk fortschreiten und die Verführung sich verschlimmern 
bis zum Ende, wo Gott die Torheit derer offenbaren 
wird, die von Ihm abgewichen sind und sich den Irr­
tümern des menschlichen Geistes überliefert und deren 
Ausbreitung sich zur Aufgabe gemacht haben.

Der Apostel lenkt alsdann die Aufmerksamkeit deö 
Timotheus auf das, was ihm Schutz gewähren und eine 
Stütze bieten konnte, um sich selbst durch die Gnade stand­
haft in der Wahrheit und im Genusse des Heils Gottes 
zu bewahren. Die Sicherheit des Christen beruht auf der 
Gewißheit des unmittelbaren Ursprungs der Lehre, 
die er empfangen hat; dann auf den Schriften, die ihm 
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gleichfalls gegeben sind als verbürgte und inspirierte Do­
kumente, welche den Willen Gottes, sowie Seine Hand­
lungen, Seine Ratschlüsse und selbst Seine Natur kund­
machen. Wir bleiben in dem, was wir gelernt haben, weil 
wir wissen, von wem wir gelernt haben. Das ist ein ein­
facher und sehr wichtiger Grundsatz. Wir machen Fort­
schritte in der göttlichen Erkenntnis, aber wir werden (in­
soweit wir von Gott gelehrt sind) nie das, was wir aus 
einer unmittelbar göttlichen Quelle, von deren Göttlich­
keit wir überzeugt sind, empfangen haben, für neue Mei­
nungen aufgeben. Unter einer unmittelbar göttlichen Quelle 
verstehe ich eine Person, welcher Gott selbst die Wahr­
heit durch Offenbarung mitgeteilt hat, mit der gleichzeiti­
gen Vollmacht, diese Wahrheit zu verkündigen. In einem 
solchen Falle nehme ich das Gesagte (vorausgesetzt daß 
ich den Redenden als von Gott beauftragt kenne) als eine 
göttliche Mitteilung auf. Ganz gewiß sind die Schriften 
immer da als Gegenprobe; aber wenn es, wie in dem 
Falle deö Apostels, erwiesen ist, daß jemand ein Diener 
Gottes und durch Ihn begabt ist zu dem Zweck, Seine 
Gedanken mitzuteilen, so nehme ich das, was er in der 
Ausübung seines Dienstes sagt, als von Gott kommend 
auf. Es ist hier nicht die Rede von der Versammlung. Sie 
kann, wie wiederholt gesagt, nicht das Gefäß sein, dem 
die göttliche Wahrheit unmittelbar von Gott mitgeteilt 
wird; dazu benutzt Gott stets einzelne Personen. Wir ha­
ben gesehen, daß es das Teil der Versammln n g ist, 
die Wahrheit, nachdem sie mitgeteilt worden ist, zu beken­
nen, nicht sie mitzuteilen. Aber hier reden wir von einer 
Person, welcher und durch welche Gott unmittelbar die 
Wahrheit offenbart, wie in dem Falle der Apostel und 
Propheten. Gott hat ihnen, als den zu diesem Zweck er­
wählten Gefäßen, das mitgeteilt, was Er der Welt kund­
tun wollte, und sie haben es weitergegeben. Niemand 
könnte daö tun, ohne es selbst als eine Offenbarung von 
Gott empfangen zu haben; anderenfalls ist der Mensch 
dabei beteiligt. Und dann könnte ich das Wort: „Ich weiß. 
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von wem ich gelernt habe", nicht mehr in dem Bewußt­
sein sagen, daß das Mitgeteilte unmittelbar von Gott 
und durch göttliche Offenbarung kommt.

Wenn Gott der Versammlung selbst etwas mitzutei- 
len hatte, so tat Er eö mittelst solcher Personen wie Pau­
lus, Petrus usw. Die Versammlung setzt sich auö ein­
zelnen Personen zusammen und kann als Masse, als Ver­
sammlung, keine göttliche Offenbarung empfangen, es 
sei denn daß alle gemeinsam eine göttliche Stimme hören 
würden; aber das ist nicht die Weise Gottes. Der Heilige 
Geist teilt jedem insbesondere mit, wie Er will. Es gibt 
Propheten, und der Heilige Geist sagt in Apostelgeschichte 
43, 2: „Sondert mir Barnabas und Saulus aus". Chri­
stus hat den Menschen Gaben gegeben; etliche hat Er 
gegeben als Apostel, etliche als Propheten usw. Demge­
mäß sagt der Apostel hier nicht: da du weißt, „wo", 
sondern „von wem" du gelernt hast.

So findet denn der Mensch Gottes im Blick auf die 
göttliche Wahrheit hier die er'ste Grundlage der Gewiß­
heit, der Kraft und der Überzeugung. Sie ist ihm nicht 
unmittelbar geoffenbart worden. Paulus und andere wa­
ren die von Gott zu dieser besonderen Gunst erwählten 
Werkzeuge; aber er weiß, von wem er gelernt hat, näm­
lich von jemand, (hier ist es Paulus), dem die Wahrheit 
unmittelbar durch göttliche Eingebung kundgetan worden 
ist, und der sie durch die ihm von Gott gegebene Voll­
macht weitergegeben hat, sodaß die, welche von ihm ler­
nen, wissen, daß es göttliche Wahrheit ist, genau so wie 
Gott sie mitgeteilt hat, sowie in der Form, in welcher 
Gott sie mitteilen wollte. (Vergl. 4. Kor. 2.)

Es gibt noch ein anderes Mittel der Gewißheit, das 
seinen eigenen, besonderen Charakter hat: die Schriften, 
die als solche für den Menschen Gottes die Glaubens­
grundlage bilden und ihn in allen seinen Wegen leiten. 
Der Herr Jesus sagt selbst, indem Er' von Moses spricht: 
„Wenn ihr seinen Schriften nicht glaubet, wie werdet 
ihr meinen Worten glauben?" Seine Worte waren die 
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Worte Gottes. Er stellte die Autorität dessen, waö Er 
gesagt hatte, nicht in Gegensatz zu dem, was ge­
schrieben stand; Er stellte nur die beiden Arten der 
Mitteilung einander gegenüber. ES hat Gott gefallen, die 
Schriften zu geben, damit sie als fortdauernde Autorität 
dienen. Petrus sagt: „keine Weissagung der Schrift..." 
Eö gab viele Weissagungen, die nicht geschrieben worden 
waren, dennoch aber für diejenigen, an welche sie gerichtet 
wurden, die Autorität Gottes besaßen. Denn das Wort 
spricht mehr als einmal von Propheten, (die also doch ge- 
weissagt haben müssen,) ohne uns ihre Weissagungen mit- 
zuteilen. Sie waren Werkzeuge, die für den Augenblick 
den Willen Gottes Seinem Volke kundtaten, um eö in 
seinen jeweiligen Umständen zu leiten, ohne daß ihre Mit- 
tcikungen eine für daö Volk Gottes zu allen Zeiten not­
wendige, oder auf die Welt oder Israel oder die Versamm­
lung zu jeder Zeit anwendbare Offenbarung dargestellt 
hätten. Eö war nicht eine allgemeine und dauernde An­
weisung oder eine Offenbarung Gottes, die den Seelen 
in allen Zeitabschnitten zur Belehrung dienen sollte. Selbst 
der Herr Jesus hat vieles gesprochen, waö nicht in der 
Schrift widergegcben ist. Die Frage ist also nicht bloß, 
von wem wir eine Wahrheit gehört haben, sondern auch, 
welchen Charakter daö Mitgeteilte hat. War es zum dau­
ernden Nutzen des Volkes oder der Versammlung Got­
teö bestimmt, so ließ Gott eö in den Schriften niederlegen, 
und eö bleibt da zur Belehrung lind Nahrung der Gläu­
bigen aller Zeiten.

Der Ausdruck: „da du weißt, von wem du gelernt 
hast", stellt uns hinsichtlich der Lehre auf den Boden der 
persönlichen, apostolischen Autorität, indem die Apostel 
als vom Herrn bevollmächtigte Lehrer betrachtet werden. 
Johannes sagt: „Die, welche auö Gott sind, hören 
u n ö". Eö ist nicht nötig, daß die Schriften durch Apostel 
geschrieben wurden. Gott hat Seinen Willen und die 
Wahrheit in ihnen kundgegeben und hat den geheiligten 
Schatz Seiner Aussprüche Seinem Volke zum Nutzen für 
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alle Zeiten anvertraut. Die Schriften haben, als solche, 
Autorität; nicht nur das, was man als ein geistlicher 
Mensch davon aufnimmt, das, wovon wir Nutzen gehabt 
haben, (denn hinsichtlich der Anwendung auf dic Seele 
haben wir dann eben nur diesen bestimmten Teil uno zu­
nutze zu machen gewußt); sondern die ganze Heilige 
Schrift, so wie wir sie besitzen, hat diese Autorität.

Timotheus hatte von Kindheit an dic Heiligen Lcbrif- 
ten gelesen; und diese Schriften, wie cr sie als Kind ge­
lesen hatte, schützten ihn durch ihre götrlicbe Autoritär 
gegen Irrtümer und versahen ihn mit den für seine Be­
lehrung nötigen Wahrheiten. Sicherlich war für den rich­
tigen Gebrauch derselben der Glaube an Christum erfor­
derlich; aber eö waren eben die Schriften, deren er sich 
bediente, die er von seiner Jugend an kannte. Es ist hier 
wichtig zu beachten, daß der Apostel von den Schriften 
spricht, wie sie in sich selbst sind, so wie ein Kind sie 
liest; nicht gerade von dem, was ein bekehrter oder geist­
licher Mensch in ihnen findet, sondern einfach von den 
Heiligen Schriften selbst. Es möchte vielleicht ein­
gewandt werden, daß Timotheus als Kind nur das Alte 
Testament besessen habe. Augegeben; aber es handelt sich 
hier um den Charakter alles dessen, was ein Recht hat, 
die Heilige Schrift genannt zu werden. Gleichwie Petrus 
sagt: „sie verdrehen die Schriften des Paulus, wie auch 
die übrigen Schriften".*)  (2. Petr. Z, 16.) Von 
dem Augenblick an, da wir erkennen, daß das Neue Testa­
ment auch zu diesen „Schriften" gehört, besitzt eö den­
selben Charakter und hat dieselbe Autorität wie das Alte 
Testament. Die Schriften sind der fortdauernde Ausdruck 
der Gedanken und des Willens Gottes, und sind als 
solche mit Seiner Autorität bekleidet. Sie sind Sein 
Ausdruck Seiner eigenen Gedanken. Sie erbauen und sind 
nützlich; aber das ist nicht alles — sie sind „von Gott 
eingegeben". Es handelt sich nicht nur darum, daß die

*) Das ist auch der Sinn von Nöm. 16, 26! „durch prophr« 
tischr Schriften".
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Wahrheit durch Inspiration inihnen mitgeteilt ist. Daö 
ist eö nicht, was hier gesagt wird; nein, s i e sind von Gott 
eingegeben.

Der größte Teil deö Neuen Testamentes gehört zu 
der ersten Quelle der Autorität, von der wir gesprochen 
haben: „da du weißt, von wem du gelernt hast"; es ent­
hält alles das, waö die Apostel geschrieben haben. Denn 
indem ich die in diesen Schriften enthaltene Wahrheit 
lerne, kann ich sagen: „Ich weiß, von wem ich gelernt 
habe". Ich habe sie gelernt von Paulus, oder von Jo­
hannes, oder von Petrus usw. Aber außerdem hat das, 
waö sie geschrieben haben, alö Teil der „S chrif t", die 
Autorität göttlicher Schriften, denen, alö Form der Mit­
teilung, Gott den Vorzug über das gesprochene Wort ge­
geben hat. Die Schriften sind die bleibende Regel, nach 
welcher jedes gesprochene Wort beurteilt werden muß.

Mit einem Wort, die Schriften sind inspi­
riert. Sie lehren, sie überführen das Herz, sie weisen 
zurecht, sie unterweisen in der Gerechtigkeit, auf daß der 
Mensch Gottes vollkommen sei. Las heißt, daß er gründ­
lich unterrichtet sei in dem Willen Gotteö, daß seine Ge­
sinnung nach jenem Willen gebildet und er so für jedes 
gute Werk völlig ausgerüstet werde. Die Kraft zur Voll- 
bringung desselben kommt von der Wirksamkeit des Gei­
stes. Aber den Schutz gegen die Irrtümer und die Weisheit 
zur Seligkeit finden wir in den Schriften; sie sind fähig, 
uns beides darzureichen. Wir müssen in dem bleiben, was 
wir von den Aposteln gelernt haben, und unö durch die 
Schriften Gottes leiten lassen.

Wird nun durch diese vollkommene und höchste Auto­
rität der Schriften der Dienst beseitigt? Keineöwegs; sie 
ist im Gegenteil die Grundlage des Dienstes am Worte. 
Man ist Diener des Wortes; man verkündigt eö, ge­
stützt auf das geschriebene Wort, welches die Autorität für 
alle ist und das, was der Diener sagt, erst gültig macht 
und seinem Worte die Autorität Gotteö über die Gewissen 
derer verleiht, die er belehrt oder ermähnt. Auch ist die 
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Liebe in dein Herzen dessen, der den Dienst ausübt, in 
Tätigkeit, (vorausgesetzt das; es ein wirklicher Dienst ist,- 
sowic die mächtige Wirkung des Geistes, wenn der Diener 
mit dem Heiligen Geist erfüllt ist; aber das, was das 
Wort sagt, bringt jeden Widerstand in dem Herzen oder 
den Gedanken des Gläubigen zum Schweigen. So mußte 
Satan schweigen, als der Herr ihm durch das Wort ant­
wortete. Wer dem Worte Gottes sich nicht unterwirft, er­
weist sich dadurch als ein Empörer gegen Gott. Die von 
Gott gegebene Regel findet sich in den Schriften, und die 
mächtige Wirksamkeit Seines Geistes erweist sich in dem 
Dienst, obwohl Gott auch unmittelbar durch das Wort 
selbst auf das Herz wirken kann. Seitdem aber die Offen­
barungen Gottes vollständig sind, bildet der Diener nie­
mals eine Autorität, sonst würde es zwei Autoritäten 
geben; und in diesem Falle würde die eine nur eine nutz­
lose Wiederholung der anderen sein, oder es würde, falls 
sie voneinander abwichen, gar keine Autorität geben.

Ohne Zweifel konnte es, solang die Offenbarungen 
nicht vollständig waren, mehrere Autoritäten geben, näm­
lich die Autorität der Schriften und die Autorität dessen, 
der die neuen Offenbarungen mitteilte. Das Alte Testa­
ment erzählt die Geschichte von Christo nicht, nock die 
Sendung des Heiligen Geistes oder die Bildung der Ver­
sammlung, weil diese Tatsachen, als noch nicht geschehen, 
nicht der Gegenstand geschichtlicher und belehrender Mit­
teilungen sein konnten; die Versammlung war nicht ein­
mal Gegenstand der Weissagung. Aber jetzt ist alles voll­
ständig. Paulus sagt, daß er ein Diener der Versammlung 
sei, um das Wort Gottes zu vollenden. (Kol. 1,25.) 
Die Gegenstände der Offenbarung wurden durch seine Mit­
teilungen vollständig.

Kapltel 4» — Beachten wir, daß der Apostel hier 
dem Timotheus seine Verantwortlichkeit cinprägt, jemehr 
die Versammlung erschlaffte und die Christen ihrem Wil­
len freien Lauf ließen, sich mit umsomchr Energie seinem
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Dienste zu widmen; doch will er damit nicht sagen, das; 
dies nicht eine beständige Pflicht sei, die zu allen Zeiten, 
seien sie glücklich oder unglücklich, dem Gläubigen obliege. 
Der Apostel hat, wie wir gesehen haben, zwei verschiedene 
Zeitabschnitte im Auge: er redet von dem Verfall der Ver­
sammlung, der bereits begonnen hatte, und von einem 
zukünftigen, noch schlimmeren Zustande. Die besondere 
Anwendung der hier gegebenen Ermahnung bezieht sich auf 
den ersten Zeitraum. „Predige das Wort", sagt der 
Apostel, „in gelegener und ungelegener Zeit...denn cS 
wird eine Zeit sein, da sie die gesunde Lehre nicht ertra­
gen, sondern... sich zu den Fabeln hinwenden werden."

In welch bestimmter und deutlicher Weise stellt der 
Apostel uns hier den Verfall der Versammlung vor 
Augen! Ihre in seinen Tagen schon um sich greifende 
Entartung war in seinen Augen nur der Anfang des Übels, 
das (nach dem durch den Geist in ihm gewirkten Urteil) 
fortschreitcn sollte zu einem noch vollständigeren Fall, wo 
die Masse derer, die den Namen Christi tragen und sich 
noch Christen nennen, die gesunde Lehre des Heiligen Gei­
steö nicht mehr ertragen würde. Aber Timotheus sollte, 
was auch kommen möchte, mit Geduld, Fleiß und Energie 
solang arbeiten, wie die Christen noch hören würden. Er 
sollte wachen, Trübsal leiden, die noch unbekehrten Seelen 
aufsuchen (es ist ein starker Beweis von Glaube, wenn 
das Herz, niedergedrückt durch die Untreue derer, die drin­
nen sind, noch die aufsucht, die draußen sind) und seinen 
Dienst vollführen. Diese Ermahnung des Apostels war 
umsomehr am Platz, als die apostolische Kraft durch den 
Weggang der Apostel bald von dem Schauplatz verschwin­
den sollte. (Vers 6.)

Eö ist noch etwaö zu bemerken über den Anfang 
dieses Kapitels. Wir sehen hier deutlich, daß nicht die Fülle 
der Gnade diesen Brief kennzeichnet. Der Apostel ermähnt 
den Timotheus „vor Gott und Christo Jesu, der da rich­
ten wird Lebendige und Tote, und bei Seiner Erscheinung 
und Seinem Reiche". Wir haben bereits davon gesprochen, 
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daß die Erscheinung Jesu mit der Verantwortlich­
keit in Verbindung sieht, dagegen Sein K omme n zu un­
serer Aufnahme mit unseren Vorrechten. Hier haben wir es 
mit dem ersten diesig beiden Ereignisse zu tun. Der Apostel 
spricht nicht von der Versammlung, noch von dem Vater- 
hause, sondern von Gott, von der Erscheinung und dein 
Reiche. Alles was mit der Verantwortlichkeit in Verbin­
dung steht, Regierung, Gericht, wird unter einem Ge­
sichtspunkt zusammengefaßt. Aber von der Versammlung 
ist weder hier noch in dem ganzen Briefe die Rede. Zudem 
wird die Versammlung als solche ja nicht gerichtet; sie ist 
die Braut deö Lammes. Im Gericht handelt es sich um 
einzelne Personen.

Die Christenheit, die den Namen und die Verantwort­
lichkeit der Versammlung trägt, und zwar notwendiger­
weise trägt, weil der Heilige Geist hienieden ist, wird ge­
richtet. Wir werden in dem Sendschreibew an Ephesuö 
(Offbg. 2) vor dem Gericht gewarnt, ja, es beginnt da 
schon. Es ist die Versammlung, betrachtet als das Haus, 

-mcht-alö-de^Leik Christi. Das Teil der Versammlung, und 
selbst ihrer Glieder als solcher, ist Gnade und nicht Gericht; 
sie geht dem Herrn vor Seiner Erscheinung entgegen. 
Hier spricht der Apostel von der Erscheinung und dein 
Reiche Christi. Er wird in Herrlichkeit erscheinen und, be­
kleidet mit der Autorität Seines Reiches, das Gericht aus­
üben. Indem Er die Versammlung sich selbst darstellt, 
vollendet Er das Werk der Gnade in bezug auf sie. Wenn 
Er erscheint, werden wir mit Ihm in Herrlichkeit erschei­
nen; aber das wird die Herrlichkeit des Reiches sein, (wie 
wir in der Verklärung auf dem Berge sehen), und Er wird 
die Lebendigen richten.

Christus wird die Autorität Seines Reiches, als einer 
neuen Ordnung der Dinge, für einen langen Zeitraum auf­
recht halten, und das Gericht wird, wenn sich ein Anlaß 
dazu bietet, während der ganzen Dauer des Reiches aus­
geübt werden. Denn es wird ein König regieren in Ge­
rechtigkeit; Gericht und Gerechtigkeit werden miteinander 

27



410 2. Timotheus 4

verbunden sein. Christus wird, bevor Er das Reicb Seinem 
Gott und Vater zurückgibt, auch die Toten richten; denn 
alles Gericht ist dem Sohne übergeben. Daö Reich ist also 
eine neue, durch die Erscheinung Christi hervorgernfene 
Ordnung der Dinge, in welcber daö Gericht auögeübt wird. 
Seine Grundlage wird gelegt, wenn Satan auö dem Him­
mel geworfen wird (Offbg. 12, 10); eö wird errichtet 
werden und anfangen, seine Autorität auszuüben, bei der 
Erscheinung deö Herrn. Daö Bewußtsein, daß dieses Ge­
richt auögeübt werden wird, ist ein Sporn für die Liebe 
in der Vollführung deö Dienstes; eS erweckt Ernst und 
stärkt die Hände des Dieners Gotteö, sowohl durch daö 
Gefühl seiner Vereinigung mit Dem, der daö Gericht auö- 
übt, als auch durch das Bewußtsein seiner persönlichen 
Verantwortlichkeit.

Der Apostel benutzt sein nahe bevorstehendes Abschci- 
den alö einen neuen Beweggrund, Timotheus zur Ballfüh­
rung seines Dienstes zu ermähnen. Sein eigenes Herz er­
weitert sich bei dem Gedanken an dieses Abscheiden. Doch 
eine für die Lage der Versammlung so ernste Tatsache, wie 
das Fehlen des apostolischen Dienstes, macht die Pflicht 
des Menschen Gottes umso dringlicher. Ist die Abwesen­
heit des Apostels für jeden Gläubigen ein Beweggrund, 
seine eigene Seligkeit mit Furcht und Zittern zu bewirken 
(Phil. 2, 12), so ist sie zugleich auch ein Beweggrund für 
den, der sich mit dem Werke des Evangeliums beschäftigt, 
um sich mehr denn je seinem Dienste zu widmen, damit er 
so viel als möglich die Lücke deö apostolischen Dienstes 
ausfülle durch ernste Sorge für die Seelen und deren 
Unterweisung in der Wahrheit, die er gelernt hat.

Wir können keine Apostel sein oder den Grund der 
Versammlung legen; das ist bereits geschehen. Aber nur 
können auf diesen Grund bauen durch die von den Aposteln 
empfangene Wahrheit, durch die Schriften, die Gott uns 
gegeben hat, durch eine in der Wahrheit unermüdliche 
Liebe für die Seelen. Der Grund kann nicht zum zweiten 
Male gelegt werden; allein wir geben ihm seinen Wert 
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und seinen Platz, indem wir auf ihn bauen lind für die 
Seelen lind dic Versammlung Sorge tragen, denen das 
Apostelanlt einen immerwährenden Platz und eine blei­
bende Grundlage vor Gott gegeben hat. In Abwesen­
heit der Gabe, die den Grund gelegt hat, haben wir nur 
auf diesen Grund zu bauen.

Das Werk trägt bereits den Stempel des von Gott 
bestimmten Charakters. Der einzige Grund ist gelegt wor­
den; die Versammlung hat schon ihren einzigen und allei­
nigen Platz nach den Ratschlüssen Gottes. Das Wort ent­
hält die von Gott gegebene Richtschnur. Wir haben nur 
in dcnr Sinne des Apostels nach dem bereits durch den 
Geist gegebenen Antrieb zu handeln; aber wir können keine 
apostolische Autorität haben, denn es gibt jetzt keine Apostel 
in irgendwelchem Sinne mehr, und es kann keine geben, 
indem niemand mehr den Grund zu legen hat. Die Be­
hauptung des Gegenteils würde eine Lcugnung dessen sein, 
waö bereits geschehen ist. Der Grund ist gelegt. Wir 
können nur nach dem Maße der uns verliehenen Gabe ar­
beiten, und zwar umso hingebender, jemehr wir daö Werk 
des Apostels lieben und eingedenk sind, daß cr nicht mehr 
hier ist, um es aufrecht zu halten.

WaS den Apostel betrifft, so hatte er sein Werk be­
endigt; er war treu geblieben, wenn auch andere untreu 
waren. In dem guten Kampf deö Evangeliums Gottes 
hatte er bis ans Ende gekämpft und erfolgreich den An­
griffen des Feindes widerstanden. Er hatte seinen Lauf 
vollendet; es blieb jetzt nur noch für ihn übrig, gekrönt zu 
werden. Er hatte den ihm anvertrauten Glauben bewahrt; 
die Krone der Gerechtigkeit, das heißt die Krone, die der 
gerechte Richter, der seine Treue anerkannte, ihm -verteilen 
würde, war erworben und wurde für ihn aufbewahrt; doch 
erst am Tage der Vergeltung wird er sie empfangen. Wir 
sehen klar, daß es sich hier um die Belohnung der Arbeit 
und der Treue handelt; der ganze Brief beschäftigt sich mit 
dieser Treue oder mit ihrem Gegenteil, nicht aber mit den 
Vorrechten der Gnade.

27*
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Das Werk, daö der Geist durch unö vollbringt, wird 
mit der Krone der Gerechtigkeit belohnt, und jeder wird 
seinen Lohn empfangen nach seiner Arbeit. Christuö bringt 
unö alle nach der Gnade Gotteö zu dem Genuß Seiner 
eigenen Herrlichkeit, um bei Ihm und Ihm gleich zu sein. 
Daö ist nach den ewigen Ratschlüssen Gotteö unser ge­
meinsames Teil; aber einem jeden Gläubigen ist ein Platz 
durch den Vater bereitet und wird ihm durch den Sohn 
gegeben, gemäß dem Werke, daö durch die Kraft deö Gei­
stes in ihm in seiner besonderen Stellung auögeführt wor­
den ist. Nicht Paulus allein wird diese Krone von dem 
gerechten Richter empfangen, sondern alle, welche die Er­
scheinung deö Herrn liebhaben, werden mit Ihm in der 
Herrlichkeit erscheinen, die für jeden persönlich bestimmt ist 
und ihm zuerkannt werden wird, wenn der Herr erscheint. 
Der Gläubige sehnt sich, getrennt von dieser Welt und in­
dem er fühlt, wie verkehrt und empörerisch sie ist, wie sehr 
die Herrschaft Satans das Her; beschwert, nach der Er­
scheinung Dessen, der dieser Herrschaft, sowie der Empö­
rung, Unterdrückung und dem Elend ein Ende machen 
wird, indem Er (in Seiner Güte, wiewohl durch Gericht) 
Befreiung, Frieden und Freiheit des Herzens auf die Erde 
bringen wird. Der Christ wird die Herrlichkeit des Herrn 
bei Seiner Erscheinung teilen; aber auch diese Welt wird 
befreit werden.

Auch hier sehen wir, daß der Apostel nicht die Vor­
rechte der Versammlung im Auge hat, sondern die bei der 
Erscheinung Jesu allen offenbar werdende öffentliche Ver­
geltung und die öffentliche Einführung Seiner Herrlichkeit. 
Das Herz .liebt diese Erscheinung, nicht nur die Beseitigung 
deö Bösen, sondern die Erscheinung Dessen, der eö beseitigt.

In dem weiteren sehen wir, welche Fortschritte daö 
Böse bereits gemacht hatte, und wie der Apostel auf die 
persönliche Zuneigung seines geliebten Sohnes im Glau­
ben rechnete. Wahrscheinlich hatte das Weggehen vieler 
(jedenfalls einzelner) von denen, die bei dem Apostel ge­
wesen waren, gute Gründe; nichtsdestoweniger aber ist 
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daö erste, was sich dem Geiste des Apostels aufdrängt, 
die Tatsache, dast der Rückgang des Demas aus rein welt­
lichen Beweggründen erfolgt war. Paulus fühlt sich ver­
einsamt. Nicht nur hatte die Masse der Christen ihn ver­
lassen, sondern auch seine Mitarbeiter waren wcggegangen. 
Nach der Vorsehung Gotteö sollte er allein sein. Er bittet 
Timotheus, bald zu kommen. Demas hatte ihn verlassen, 
und die übrigen hatten sicb aus verschiedenen Beweggrün­
den von ihm entfernt, während cr einige im Interesse des 
Werkes weggesandt hatte. Eö wird nicht gesagt, daß De- 
maö aufgchört habe, eilt Christ zu sein, daß cr sich öffent­
lich von dem Herrn loögcsagt habe; aber cr hatte nicht das 
Herz, um daö Kreuz mit dem Apostel zu tragen.

Inmitten dieser Betrübnisse bricht ein Strahl der 
Gnade und des Lichts durch die Finsternis. Die Gegen­
wart des Markus, dessen Dienst Paulus früher zurück­
gewiesen hatte, weil dieser Mann vor den Gefahren des 
Werkes unter den Nationen zurückgeschreckt und nach Jeru­
salem zurückgekehrt war, wird jetzt durch den Apostel ge­
wünscht, weil er ihm nützlich sei zum Dienst. Es ist sehr 
interessant zu sehen, und zugleich ein rührender Beweis 
von der Gnade Gottes, daß die Trübsale des Apostels 
und daö Werk der Gnade in Markus sich vereinigen, um 
die Treue und Nützlichkeit dessen, der einst gefehlt hatte, 
und mit dem der Apostel damals nichts zu tun haben 
wollte, ans Licht zu stellen. Wir sehen auch, wie die Zu­
neigungen und das Vertrauen sich in den kleinsten Ein­
zelheiten des Lebenö entfalten. Der Apostel, durch den 
Geist Gottes mit Kraft erfüllt, ist milde, zutraulich und 
vertrauensvoll gegen solche, die aufrichtig und hingcbcnd 
sind.

Ebenso sehen wir, daß sich am Ende der Laufbahn 
des Apostels, der selbst voll Hingebung war, die Gele­
genheit geboten hatte, zu studieren und zu schreiben. 
(V. 13.) Vielleicht enthielten die hier erwähnten Bücher 
und Pergamente, die er sorgfältig aufzubewahren bat, 
seine Briefe; jedenfalls aber standen seine Studien und 
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Arbeiten in Verbindung mit seinem Werke. Dies nimmt 
in den Mitteilungen der Schrift über das Leben des 
Apostels einen wichtigen Platz ein. Paulus verlor sich so­
zusagen meist in der Kraft deö Geisteö; aber wenn er 
allein und' „vernünftig" (2. Kor. 5, 13) war, beschäf­
tigte er sich fleißig und sorgfältig mit den Dingen Gotteö.

Er warnt Timotheus vor einem Menschen, der sich 
feindselig bewiesen hatte; vor ihm sollte er sich hüten. 
Auch hier sehen wir, daß der Brief den Charakter der 
Gerechtigkeit trägt, nachdem die Gnade ihren Lauf gehabt 
hat. Denn der Apostel sagt in bezug auf jenen Menschen: 
„Der Herr wird ihm vergelten nach seinen Werken"; 
während er für solche, die nicht Mut genug hatten, ihm 
in seiner Verantwortung alö Gefangener beizustehen, nur 
betet. Er ist nicht entmutigt "worden. Sein durch die Un­
treue der Versammlung gebrochenes Herz ist stark und 
mutig in dem Bekenntnis deö Herrn vor der Welt; und 
er kann bezeugen, daß, wenn die Menschen ihn verließen, 
der Herr selbst ihm beistand und ihn stärkte. Wenn er 
sich vor der Obrigkeit verantworten mußte, so war daö 
für ihn eine Gelegenheit, die Wahrheit, um derentwillen 
er gefangen war, noch einmal öffentlich zu verkündigen. 
Herrliche Kraft deö Evangeliums, wo der Glaube wirk­
sam ist! Alles was der Feind tun kann, wird selbst zu 
einem Zeugnis, damit die Großen, die Könige, solche, die 
sonst unzugänglich gewesen wären, das Wort Gottes und 
das Zeugnis Jesu Christi hören möchten. Auch wurde der 
treue Zeuge aus dem Rachen des Löwen gerettet. Sein 
festes und einfältiges Vertrauen rechnete bis zum Ende 
auf den Herrn, der ihn von jedem bösen Werk retten 
und zu Seinem himmlischen Reiche bewahren würde. 
Wenn die Zeit seines Abscheidens vorhanden war und cr, 
anstatt verwandelt zu werden, entschlafen sollte, so hatte 
er deshalb nicht aufgehört, zu denen zu gehören, welche 
die Erscheinung deö Herrn erwarteten. Mittlerweile ging 
er hin, um bei Christo zu sein, um einen Platz in dem 
himmlischen Reiche zu haben.
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Er grüßt die Brüder, die bei Timotheus waren, und 
bittet diesen, vor dem Winter zu kommen. Zugleich sehen 
wir hier in dem Umstände, daß Paulus den Trophimuo 
krank in Milet zurückgelassen hatte, daß die den Aposteln 
gegebene Macht, Wunder zu verrichten, nur im Dienste 
des Herrn ausgeübt wurde, nicht aber in ihrem persön­
lichen Interesse oder nach den Wünschen ihrer persön­
lichen Zuneigungen.

Augenscheinlich ist dieser Brief geschrieben worden, 
als der Apostel die Zeit seines Abscheidens als nahe be­
vorstehend ansah, und als der Glaube der Christen in 
schmerzlicher Weise abgenommen hatte, wie dies sich deut­
lich darin zeigte, daß sie den Apostel verlassen hatten. 
Sein Glaube wurde durch die Gnade aufrecht gehalten. 
Er verhehlte sich nicht, daß alles schlecht ging; sein Herz 
fühlte es und war dadurch gebrochen; er sah, daß die Dinge 
sich immer mehr verschlimmern würden. Aber sein eigenes 
Zeugnis stand fest; er war durch die Gnade standhaft 
für den Herrn, dessen Kraft mit ihm war, um Ihn zu 
bekennen und Timotheus zu einer umso fleißigeren und 
hingebenderen Ausübung seines Dienstes zu ermuntern, 
weil die Tage böse waren.

Das ist sehr wichtig. Wenn wir den Herrn lieben, 
wenn wir fühlen, waö Er für die Versammlung ist, dann 
erkennen wir auch, daß in dieser alles im Verfall ist. Der 
persönliche Mut wird deshalb nicht geschwächt, denn der 
Herr bleibt immer derselbe, immer treu, und verwendet 
Seine Macht zu unseren Gunsten. Wenn Er diese Macht 
nicht in Anwendung bringen kann in der bekennenden 
Kirche, weil sie dieselbe verwirft, so ist sie doch in denen 
wirksam, die feststehen, und zwar nach den durch diese 
Sachlage in ihnen hervorgebrachten persönlichen Bedürf­
nissen. Möchten wir uns dessen immer erinnern! Gleich­
gültigkeit in bezug auf den Zustand der Versammlung ist 
kein Beweis davon, daß wir nahe bei dem Herrn sind 
oder auf Ihn vertrauen; aber in dem Bewußtsein dieses 
Verfalls gibt der Glaube, das Verständnis dessen, was
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Christus ist, Vertrauen zu Ihm inmitten des Verfalls, 
den wir beklagen. Nichtsdestoweniger müssen wir fest­
halten, daß der Apostel hier von einzelnen Personen, von 
Gerechtigkeit, von Gericht, nicht aber von der Versamm­
lung spricht. Wenn von der letzteren äußerlich als dem 
„großen Hause" die Rede ist, so wird gesagt, daß dieses 
Haus Gefäße zur Unehre enthält, von denen wir uns zu 
reinigen haben. Jedoch sah der Apostel einen noch schlim­
meren Zustand der Dinge voraus, und was er vorauö- 
sah, davon sehen wir heute die Erfüllung; aber der Herr 
bleibt immer treu.

Der erste Brief an Timotheus gibt Anleitungen für 
die Ordnung der Versammlung, der zweite für den Pfad 
des Knechtes Gottes, wenn sie in Unordnung und Verfall 
geraten ist.



Der Brief an Titus
Der Brief an Titus beschäftigt sich mit der Auf­

rechthaltung der Ordnung in den Versammlungen Got­
tes. Der besondere Gegenstand der Briefe an Timotheus 
ist, wie der Apostel selbst sagt, die Bewahrung der ge­
sunden Lehre, obgleich sie auch von anderen Dingen reden, 
bezüglich derer der Apostel dem Timotheus Anleitungen 
für sein Verhalten gibt. Wir sahen in dem ersten dieser 
Briefe, daß Paulus sein geliebtes Kind im Glauben zu 
Ephesus gelassen hatte, um darüber zu wachen, daß dort 
keine andere Lehre verkündigt würde: die Versammlung 
ist der Pfeiler und die Grundfeste der Wahrheit. Zn dem 
zweiten fanden wir die Mittel, durch welche die Christen 
in der Wahrheit befestigt werden sollen, wenn die große 
Masse sich von ihr abgewandt hat.

In dem vorliegenden Briefe schreibt der Apostel aus­
drücklich, daß er Titus in Kreta gelassen habe, um das 
noch Mangelnde in Ordnung zu bringen und in jeder 
Stadt Älteste anzustellen. Obgleich der Apostel mehr oder 
weniger dieselben Gefahren sieht, die er in den Briefen 
an Timotheus behandelt, zeigt doch die Ruhe, mit der 
er alsbald auf seinen Gegenstand eingeht, daß sein Geist 
nicht in derselben Weise von jenen Gefahren eingenom­
men ist, und daß der Heilige Geist ihn ausschließlicher 
mit dem gewöhnlichen Wandel der Versammlung beschäf­
tigen kann, sodaß dieser Brief viel einfacher in seinem 
Charakter ist. Der Wandel, der den Christen im Blick 
auf die Aufrechthaltung der Ordnung in ihren gegen­
seitigen Beziehungen geziemt, sowie die großen Grundsätze, 
auf welche dieser Wandel gegründet ist, bilden den Ge­
genstand des Buches. Der Zustand der Versammlung 
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wird nur wenig berührt. Dagegen finden wir hier, mehr 
als in den Briefen an Timotheus, Wahrheiten, die völli­
ger aus der christlichen Offenbarung hervorfließen und 
dieselbe kennzeichnen, während Weissagungen über den zu­
künftigen Zustand der Christenheit und die Entwicklung 
des bereits begonnenen Verfalls hier keinen Platz finden. 
Der Ton des Briefes ist, obwohl gewisse Wahrheiten deö 
Christentums in bemerkenswerter Weise in ihm hervorge­
hoben werden, mehr ruhig und gewöhnlich. Auch ist, wie 
in den Briefen an Timotheus, besonders von der Verhei­
ßung des Lebens die Rede. Diese Verheißung unterschei­
det das Christentum, die Offenbarung Gottes in Christo 
(als Vater), von dem Judentum.

Kapitel 1. — Gleich in den ersten Worten werden 
die großen Umrisse oder Grenzlinien des Christentums 
hervorgehoben. Der Glaube der Auserwählten, die Wahr­
heit, die nach der Gottseligkeit ist, die Verheißung des ewi­
gen Lebens, ehe die Welt war, und die Offenbarung des 
Wortes Gottes durch die Predigt bilden die Einleitung des 
Briefes. Der Titel „Heiland" wird hier, wie in Timo­
theus, sowohl dem Namen Gottes als auch dem Namen 
Christi beigefügt.

Diese Einleitung ist nicht ohne Wichtigkeit. Ihr In­
halt wird dem Titus durch den Apostel als der besondere 
Gegenstand seines Dienstes und als das Kennzeichen sei­
ner Apostelschaft vorgestellt. Dieser Dienst bestand nicht 
in einer Darstellung des Judentums, sondern in der Of­
fenbarung eines Lebens und einer Verheißung des Lebens, 
welche in Christo, dem Gegenstand der göttlichen Rat­
schlüsse, bestand, ehe die Welt war. Demgemäß wurde 
der Glaube auch nicht in dem Bekenntnis der Juden ge­
funden, sondern in den durch die Gnade zur Erkenntnis 
der Wahrheit gebrachten Auserwahlten. Der wahre christ­
liche Glaube war „der Glaube der Auserwählte n". 
Das ist eine wichtige Wahrheit, die den Glauben in der 
Welt kennzeichnet. Andere mögen wohl diesen Glauben 
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alö ein System annehmen; aber der Glaube an und für 
sich ist der Glaube der Auocrwählten.

Dao war unter den Juden nicht der Fall; dao öffent­
liche Bekenntnis ihrer Lehre und das Vertrauen auf die 
Verheißungen Gottes gehörte jedem Israeliten von Ge­
burt. Aber mögen auch andere Anspruch darauf machen, 
den christlichen Glauben zu haben, er ist und bleibt der 
Glaube der Auserwählten. Dieser Glaube ist nach seiner 
Natur etwas, was die menschliche Natur weder anneh­
men noch fassen kann; sie findet vielmehr einen Stein des 
Anstoßes in ihm. Er offenbart eine Verbindung mit Gott, 
die der Natur nicht nur unbegreiflich, sondern auch an­
maßend und unerträglich erscheint, während die Auöer- 
wählten die Freude ihrer Seele, das Licht ihres Geistes 
und den Ruhepunkt ihres Herzens darin finden. Der 
Glaube setzt sie mit Gott in eine Verbindung, in der sie 
alles finden, was ihr Herz wünschen kann, was aber 
ganz und gar von dem abhängt, was Gott ist; und das 
ist es, waö der Gläubige begehrt. Es ist eine persönliche 
Verbindung mit Gott selbst. Deshalb ist der christliche 
Glaube der Glaube der Auserwählten Gottes, und darum 
ist er auch da für dic Heiden sowohl wie für die Juden.

Dieser Glaube der Auserwählten Gottes hat, indem 
er mit Gott selbst in Verbindung steht, einen vertraulichen 
Charakter. Er ruht in Ihm und kennt das Geheimnis Sei­
ner ewigen Ratschlüsse — jene Liebe, welche die Auser­
wählten zu Gegenständen Seiner Ratschlüsse machte. An 
diesen Glauben aber knüpft sich noch ein anderer Charak­
terzug, nämlich das Bekenntnis der geoffenbarten Wahr­
heit, durch welche Gott sich bekannt macht und die Unter­
werfung des Geistes des Menschen, sowie die Huldigung 
seines Herzens beansprucht. Diese Wahrheit bringt die Seele 
in ein wahres Verhältnis zu Gott. Es ist „die Wahr­
heit, die nach der Gottseligkeit ist". Das Bekenntnis der 
Wahrheit vor den Menschen ist deshalb ein wichtiger Cha­
rakterzug des Christentums und des Christen. Mit dem 
Glauben der Auserwählten im Herzen, dem persönlichen
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Glauben an Gott und an das Geheimnis Seiner Liebe, 
verbindet sieb das Bekenntnis der Wahrheit.

Der Gegenstand der Hoffnung dieses Glaubens war 
indes nicht irdisches Wohlergehen, nicbt eine zahlreiche 
Nachkommenschaft, oder irdische Segnungen eines Volkes, 
das Gott alö Sein Eigentum anerkannte. Es war das 
ewige Leben, welches Gott in Christo verheißen hat, 
ehe die Welt war, und das außerhalb der Welt und der 
göttlichen Regierung der Welt stand, sowie außerhalb der 
Offenbarung deö Charakters Jehovas in jener Regierung. 
ES war ewiges Leben, das mit der Natur und dem Cha­
rakter Gottes selbst in Verbindung steht; und, indem eö 
seine Quelle in Ihm hat und aus Ihm hervorgeht, war 
es der Gedanke Seiner Gnade, und zwar in Christo, ehe 
eö eine Welt gab, in die der erste Mensch unter Verant­
wortlichkeit eingeführt wurde — eine Welt, in welcher 
einerseits daö Fehlen deö Menschen gesehen wird, worin 
seine Geschichte bis auf Christum, den zweiten Menschen, 
besteht, und anderseits das Kreuz, an welchem Christus 
die Folgen dieses Fehlens für uns trug. Eine solche Welt 
bildete den Bereich der Entfaltung der Regierung Gotteö 
über das, was Ihm unterworfen war. Aber das ist etwas 
ganz anderes als die Gemeinschaft eines Lebens, durch 
welches man teil hat an der Natur Gottes, und daö der 
Widerschein dieser Natur ist. Es ist „die Hoffnung des 
Evangeliums", (denn wir reden hier nicht von der Kirche,) 
der geheime Schatz des Glaubens der Auöerwählten, dessen 
uns das geoffenbarte Wort versichert.

Das Wort: „verheißen vor den Zeiten der Zeitalter", 
ist ein bemerkenswerter und wichtiger Ausdruck. Wir wer­
den zugelassen zu den Gedanken Gottes vor Beginn dieser 
wechselvollen und wirren Szene, die einerseits von der 
Schwachheit und Sünde des Geschöpfes, und anderseits 
von der Geduld Gottes und Seinen Wegen in Gnade und 
Regierung Zeugnis gibt. Das ewige Leben steht in Ver­
bindung mit der unveränderlichen Natur Gottes, mit Rat­
schlüssen, die ebenso beständig sind wie Seine Natur, so­
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wie mit Seinen Verheißungen, betreffs derer Er uns nirlü 
täuschen, und denen gegenüber Er nicht untreu sein kann. 
Unser Tcilhaben an diesem Leben bestand schon vor (Grund­
legung der Welt, nicht nur in den Ratschlüssen Gottes, 
nicht nur in der Person des Sohnes, sondern in den dem 
Sohne als unser Teil in Ihm gegebenen Verheißungen. 
Es bildete den Gegenstand jener vom Vater dem Lohne 
gemachten Mitteilungen, die sich auf uns bezogen, wäh­
rend der Sohn der Verwalter jener Verbcißungcn ist.') 
Welch eine wunderbare Kenntnis ist uns so gegeben von 
den himmlischen Mitteilungen, deren Gegenstand der 
Sohn war, damit wir das Teil verstehen möchten, wel­
ches wir in den Gedanken Gottes haben, deren Gegen­
stände wir in Christo vor den Zeiten der Zeitalter waren!

Durch diese Stelle verstehen wir auch besser, was 
das Wort ist. Es ist die Mitteilung der ewigen Gedan­
ken Gottes in Christo in der Zeit. Es findet den Men­
schen unter der Macht der Sünde und offenbart Frieden 
und Befreiung und zeigt, wie er an dem Ergebnis der 
Gedanken Gotteö teilhaben kann. Aber diese Gedanken 
selbst sind nichts anderes als der Plan, der ewige Vorsatz 
der Gnade Gotteö in Christo, uns ewiges Leben in Ihm zu 
geben — ein Leben, das in Gott war vor Grundlegung der 
Welt. Daö Wort (daö heißt die Offenbarung der Ge­
danken Gotteö in Christo) ist gepredigt, geoffenbart wor­
den. (V. 3.) Diese Gedanken nun haben uns ewiges Le­
ben in Christo gegeben; und das war verheißen vor den 
Zeiten der Zeitalter. Die Auserwählten wissen das und 
besitzen das Leben selbst, indem sie glauben. Sie haben 
daö Zeugnis in sich selbst; aber daö Wort ist die öffentliche 
Offenbarung, auf welche der Glaube sich gründet. Eö hat

*) Vergleiche Sprüche 8, Z0. Z l und Luk. r, 14. In Psalm 
40, -—8 lesen wir: „Ohren hast du mir bereitet" («ig. gegraben), 
d. h. du hast mir einen Leib bereitet, den Wohnsitz deL Gehorsam-, 
oder du hast mich ju «inem Knecht gemacht (Pbil. 2); so ist eS 
durch die Septuaginta übersetzt und in Hebr. 10, 5 als richtig 
angenommen.
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zugleich eine unumschränkte Autorität über die Gewissen 
der Menschen, mögen sie das Wort annehmcn oder »licht. 
So wird auch in 2. Tim. 4, 9 u. 40 der Vorsatz Gottes 
als Errettung dargestellt und dann durch daö Evangelium 
geoffenbart.

Man wird bemerken, daß „der Glaube" hier der 
persönliche Glaube an eine erkannte Wahrheit ist — ein 
Glaube, den nur der Auserwählte haben kann, der die 
Wahrheit besitzt, wie Gott sie lehrt. Der Ausdruck „der 
Glaube" wird in dem Wort auch wohl für daö Christen­
tum als System angewandt, im Gegensatz zu dem Ju­
dentum; hier aber ist „der Glaube" das Geheimnis Got­
tes im Gegensatz zu dem Gesetz, welches denen bekannt 
gegeben wurde, die äußerlich ein Volk Gottes waren.

Diese Verheißung, die vor den Zeiten der Zeitalter 
gegeben und in ihrer Anwendung unumschränkt ist, war 
besonders dem Apostel Paulus anvertraut worden, da­
mit er sie durch die Predigt verkündige. Das dem 
Apostel Petrus anvertraute Evangelium war mehr die 
Verkündigung der Erfüllung der den Vätern gemachten 
Verheißungen (was auch Paulus anerkennt) in Verbin­
dung mit den Tatsachen des Evangeliums, die diese Ver­
heißungen bestätigten und entfalteten durch die Macht 
Gottes, wie sie sich in der Auferstehung Jesu, dem Zeug­
nis der Macht dieses Lebens, geoffenbart hat. Johannes 
stellt uns mehr das Leben vor, wie es in der Person 
Christi erschienen und uns dann mitgeteilt worden ist, in­
dem er zugleich die dieses Leben kennzeichnenden Früchte 
beschreibt.

Wenn wir den Brief an Titus mit den beiden Ti- 
motheuSbriefen vergleichen, so werden wir finden, daß 
der Apostel nicht dieselbe Innigkeit deö Vertrauens zu 
Titus hat wie zu Timotheus. Er öffnet ihm sein Herz 
nicht in derselben Weise. Titus ist ein geliebter und treuer 
Diener Gottes, auch ist er des Apostels „echtes Kind im 
Glauben"; aber Paulus öffnet ihm'nicht sein Herz in 
der gleichen Weise, teilt ihm nicht seine Besorgnisse und 
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seine Klagen mit, schüttet nicht seine Seele vor ihm aus, 
wie er das bei Timotheus tut. Es ist ein Beweis von 
Vertrauen, wenn jemand uno all das Herzbrechende und 
Beunruhigende des Werkes, mit dem cr beschäftigt ist, 
mitteilt. Er hat Vertrauen zu uns hinsichtlich dieses Wer­
kes und spricht von ihm im Blick auf sich selbst wie 
auf alle. Da ist keinerlei Zurückhaltung, kein Überlegen, 

inwieweit er von sich selbst, von seinen Gefühlen oder 
von allem anderen reden dürfe. In dieser Weise handelt 
Paulus mit Timotheus, und es hat dem Heiligen Geiste 
gefallen, unS das Gemälde dieser innigen Beziehungen 
zu geben.

Der Geist des Apostels war, während er an Timo­
theus schrieb, vor allem mit der Lehre beschäftigt, weil der 
Feind gerade auf diesem Gebiet wirksam und bemüht 
war, die Versammlung zu verderben. Die Aufseher sind 
dort in seinen Gedanken nur Nebensache, während sie 
hier, in dem Briefe cm Titus, den ersten Platz einnehmen. 
Paulus hatte Titus in Kreta gelassen, um dort was noch 
mangelte in Ordnung zu bringen und, wie cr ihm bereits 
geboten hatte, in jeder Stadt Älteste anzustcllen. Hier 
ist nicht die Rede von dem Trachten irgend jemandes nach 
einem Aufseherdienst und in Verbindung damit von dem 
für dieses Amt passenden Charakter, sondern es handelt 
sich um die Anstellung von Aufsehern, zu welchem 
Zweck Titus von feiten des Apostels mit der entsprechen­
den Autorität bekleidet war. Auch wird er mit den not­
wendigen Eigenschaften eines Aufsehers bekannt gemacht, 
um fähig zu sein, nach apostolischer Weisheit bei der Wahl 
seine Entscheidungen zu treffen. Der Apostel hatte ihn 
also einerseits mit Machtvollkommenheit zur Anstellung 
von Aufsehern bekleidet und ihn anderseits über die er- 
fdrderlichen Eigenschaften eines Aufsehers belehrt. Aposto­
lische Autorität und Weisheit vereinigten sich miteinander, 
um Titus zur Ausführung dieses ernsten und wichtigen 
Werkes geschickt zu machen.

Wir sehen auch, daß dieser apostolische Gesandte bc- 
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vollmäcbtigt war, daö in Ordnung zu bringen, waö für 
die Wohlfahrt der Versammlungen Kretas erforderlich 
war. Denn obwohl diese bereits gegründet waren, be­
durften sie doch noch der Anleitung bezüglich vieler Ein­
zelheiten ihreö Wandels; und eö war sowohl hierfür, alö 
auch für die Einsetzung der Ältesten in den Versamm­
lungen die apostolische Fürsorge erforderlich. Diese Auf­
gabe übertrug der Apostel der bewährten Treue deö Tituö, 
indem er ihn sowohl mündlich, alö auch hier schriftlich, 
mit seiner eigenen Autorität auörüstete, sodaß eine Ver­
werfung deö Titus gleichbedeutend gewesen wäre mit der 
Verwerfung des Apostels und folglich auch der des Herrn 
selbst, der den Apostel gesandt hatte. Die Autorität in 
der Versammlung Gotteö ist eine ernste Sache, etwas 
was von Gott selbst kommt. Sie kann ausgeübt werden 
durch den Einfluß, den jemand infolge der Gabe Gottes 
hat, oder auch mittelst solcher, die mit einem Amt be­
traut werden, wenn Gott sie durch Werkzeuge beruft, die 
Er zu diesem Zweck ausersehen und gesandt hat.

Es wird nicht nötig sein, hier auf die Einzelheiten 
der zur richtigen Erfüllung des Aufseherdiensteö erforder­
lichen Eigenschaften näher einzugehen, da eö im Grunde 
dieselben sind, wie die in dem Briefe an Timotheus er­
wähnten. Es sind Eigenschaften, nicht Gaben — 
äußerliche, sittliche und den Umständen entsprechende 
Eigenschaften, welche die betreffende Person zur Über­
wachung der anderen befähigten. Vielleicht könnte es be­
fremden, daß in der Aufzählung dieser Eigenschaften auch 
daö Nichtvorhandensein von groben Fehlern aufgeführt 
wird. Aber die Versammlungen jener Zeit waren ein­
facher, als man gewöhnlich denkt, und die Personen, aus 
denen sie bestanden, waren erst kurz vorher aus den be­
klagenswertesten Gewohnheiten herausgekommen; deshalb 
war eö notwendig, daß der frühere Wandel des Ältesten 
den anderen Achtung einflößte, um der Ausübung seines 
Aufseherdienstes den nötigen Nachdruck zu verleihen. Auch 
mußte der mit diesem Amte Betraute die Widersacher 
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widerlegen können; denn solchen würde er begegnen, und 
besonders unter den Juden, dic immer und überall tätig 
waren, um der Wahrheit zu widerstehen und die Seelen 
in listiger Weise zu verführen.

Der Charakter der Kreter gab Anlaß zu noch an­
deren Schwierigkeiten und erforderte von feiten derer, die 
sie überwachten, die Ausübung einer strengen Autorität. 
DaS Judentum vermischte sich mit der Wirkung des völ­
kischen Charakters der Kreter. Titus mußte deshalb fest 
sein und mit ernster Machtvollkommenheit handeln, damit 
die Gläubigen gesund im Glauben blieben. Überdies hatte 
cr den Satzungen und Überlieferungen entgegenzutreten, 
diesen bösen Übeln in der Kirche Gottes, die Gott zur 
Eifersucht reizen und, indem sie die Selbsterhebung des 
Menschen fördern, Seiner Gnade entgegenstchen. „Die­
ses ist nicht rein", sagte man, „und jenes ist durch eine 
Satzung verboten"; allein Gott beansprucht das Herz. 
„Den Reinen ist alles rein"; diejenigen aber, deren Herz 
verunreinigt ist, haben nicht nötig, von sich auszugehen, 
um daS Unreine zu suchen. Aber sie finden eö bequem, auf 
diese Weise das Unreine, daö in ihnen ist, vergessen zu 
können; ihre Gesinnung und ihr Gewissen sind schon be­
fleckt. Sie geben vor, Gott zu kennen, aber in ihren Wer­
ken verleugnen sie Ihn und sind unnütz und zu jedem 
wirklich guten Werke unbewährt.

Kapitel 2. — Titus, der nicht nur andere Personen 
als Aufseher anstellen, sondern auch selbst während seines 
Aufenthalts auf Kreta mit der ihm verliehenen Machtvoll­
kommenheit über die Ordnung und den sittlichen Wandel 
der Christen wachen sollte, war beauftragt, wie dies übri­
gens in allen drei Briefen (an Timotheus und Titus) der 
Fall ist, darauf zu achten, daß jeder einzelne seiner Stel­
lung gemäß wandelte nach dem, was sich in sittlicher Be­
ziehung und den bestehenden Verhältnissen gemäß schickte 
— eine wichtige Sache, die sowohl vor den Angriffen Sa­
tans alö auch vor Verwirrung in der Versammlung schützt.

28
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In der Versammlung herrscht wahre Freiheit, und die sitt­
liche Ordnung ist der Schutz derselben. Wenn Gnade und 
heilige Ordnung unter den Christen vernachlässigt werden, 
so bietet das dem Feinde die beste Gelegenheit, den Herrn 
zu verunehren, das Zeugnis zu verderben, alles in Un­
ordnung zu bringen und somit der Welt Anlaß zur Läste­
rung zu geben. Täuschen wir uns nicht; wenn diese so 
schöne und schätzbare Ordnung nicht aufrecht gehalten wird, 
dann wird die herrliche Freiheit des christlichen Lebens, 
die so schön und kostbar ist, (obwohl die Welt sie nicht 
kennt, weil sie nicht weiß was Gnade ist,) der Unordnung 
Raum geben, wodurch der Herr verunehrt und alles in 
Verwirrung gebracht wird.

Infolge der Wahrnehmung, daß die Schwachheit des 
Menschen da, wo die christliche Freiheit herrschte, Anlaß 
zur Unordnung gab, hat man, anstatt nach dem wahren 
Heilmittel zu forschen, oft die Freiheit zerstört; man hat 
die Kraft und Wirksamkeit deö Geistes verbannt; denn 
wo der Geist ist, da ist Freiheit in jeder Beziehung, da ist 
die Freude der neuen Beziehungen, in welchen alle eins 
sind. Aber während einerseits der Geist jedes Band bricht, 
wenn es um des Herrn willen nötig ist, erkennt Er ander­
seits alle Verhältnisse an, die Gott gebildet hat, selbst 
wenn wir sie brechen, (wie es auch der Tod tut,) falls die 
Berufung Christi, die über allen Verhältnissen -lach dem 
Fleische steht, es erfordert. Solang wir uns indes in diesen 
Verhältnissen befinden, haben wir (wenn eine solche Be­
rufung nicht vorliegt) denselben entsprechend zu handeln. 
Alt und jung, Mann und Weib, Eltern und Kinder, Herr 
und Knecht — alle haben die gegenseitigen Rücksichten zu 
wahren, ein der Stellung eines jeden entsprechendes Ver­
halten zu beobachten.

Die „gesunde Lehre" trägt allen diesen Verhältnissen 
Rechnung und gibt Warnungen und Ermahnungen be­
züglich alles dessen, waö sich für dieselben geziemt. Das 
ist die Unterweisung, die der Apostel dem Titus hier gibt 
hinsichtlich der alten Männer und alten Frauen, sowie der 
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jungen Frauen (im Blick auf ihre Männer, ihre Kinder und 
ihr ganzesten,daß sie häuslich und bescheiden sein sollten) 
und der Jünglinge (welch letzteren Titus sich stets alo ein 
Vorbild darstellen sollte); ferner hinsichtlich der Knechte 
gegenüber ihren Herren, und schließlich hinsichtlich der 
Pflichten aller Christen gegen die Obrigkeiten, ja, gegen 
alle Menschen. Doch bevor er auf diesen letzten Punkt ent­
geht, stellt er die großen Grundsätze dar, welche die Grund­
lage des Verhaltens der Heiligen untereinander in 
dieser Welt bilden. (Ihr Verhalten den Obrigkeiten 
und derWelt gegenüber hat einen anderen Beweggrund.) 
Die Grundlage und die Beweggründe des Wandels der 
Christen innerhalb der Versammlung sind ihnen in den 
eigentlichen Lehren des Christentums gegeben. Diese Lehren 
und Beweggründe finden wir in den Versen 41—45 un­
seres Kapitels. Den besonderen Beweggrund für den Cha­
rakter ihres Wandels gegenüber derWelt finden wir im 
folgenden Kapitel, Vers Z u. f.

Die Verse 44—45 stellen uns in bemerkenswerter 
Weise den Hauptinhalt des Christentums vor, nicht gerade 
seiner Lehren, sondern des Christentums, betrachtet als 
eine praktische Wirklichkeit für die Menschen. Die Gnade 
ist erschienen, und zwar ist sie nicht beschränkt auf ein be­
sonderes Volk, sondern ist für alle Menschen da; nicht um 
zeitliche Verheißungen und Segnungen zu bringen, son­
dern das Heil. Sie kommt von Gott zu den Menschen 
und bringt ihnen das Heil; sie erwartet keine Gerechtig­
keit von feiten der Menschen, sondern bringt das Heil 
denen, die es bedürfen. Welch eine kostbare und einfache 
Wahrheit! Sie zeigt uns, was Gott ist, und stellt uns zu­
gleich auf unseren Platz, aber nach der Gnade, die jede 
Schranke hinweggeräumt hat, um sich in der unumschränk­
ten Güte Gottes jedem Menschen auf der Erde zuzuwen- 
den. Nachdem die Gnade dieses Heil gebracht hat, unter­
weist sie uns in vollkommener Weise hinsichtlich unseres 
Wandels in dieser Welt, und zwar in bezug auf uns selbst, 
auf andere Menschen und auf Gott. Wir haben, indem wir 
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die Gottlosigkeit und alle Lüfte, die ihre Befriedigung in 
dieser Welt finden, verleugnen, dem Willen deö Fleisches 
in jeder Beziehung einen Zügel anzulegcn und nüchtern 
zu leben; wir haben die Rechte anderer anzuerkennen und 
gerecht zu leben; und wir sollen uns der Rechte Gotteö 
über unser Herz bewußt sein und in Gottseligkeit wandeln.

Aber auch unsere Zukunft ist durch die Gnade in ein 
Helles Licht gestellt: sie unterweist unö, die glückselige 
Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit unseres gro­
ßen Gotteö und Heilandes Jesus Christus zu erwarten. 
Die Gnade ist erschienen und unterweist unö, wie wir hie­
nieden zu wandeln haben, und daß wir die Erscheinung 
der Herrlichkeit in der Person Jesu Christi selbst erwar­
ten sollen. Unsere Hoffnung ist fest gegründet, und Chri­
stus ist unS mit Recht kostbar. Wir können an Seine Er­
scheinung in Herrlichkeit mit völligem Vertrauen deö Her­
zens denken und finden in diesem Gedanken zugleich den 
mächtigsten Beweggrund für ein Leben, daö Seiner Ver­
herrlichung gewidmet ist. Er gab sich selbst für unö, auf 
daß Er unö von aller Gesetzlosigkeit loökaufte und für 
sich selbst reinigte, damit wir Ihm als ein Eigentumo- 
Volk angehören sollten nach Seinem eigenen Recht, und 
eifrig wären (Seinem Willen und Seiner Natur gemäß) 
in guten Werken.

Das ist das Christentum. Es hat Gott gemäß für 
alles gesorgt, für die Vergangenheit, die Gegenwart und 
die Zukunft. Es befreit unö von dieser Welt, indem es ein 
Volk aus uns macht, daö für Christum abgesondert ist, 
nach der Liebe, in welcher Er sich selbst für uns dahingab. 
Das Christentum ist Reinigung, aber eine Reinigung, 
durch welche wir Christo geweiht werden. Wir gehören 
Ihm an als Sein besonderes Teil, als Sein Besitztum in 
der Welt, belebt von der Liebe, die in Ihm ist, um an­
deren Gutes zu tun und von Seiner Gnade zu zeugen. — 
So finden wir hier denn ein kostbares Zeugnis von dem, 
was daö Christentum, alö das Werk der Gnade Gotteö, 
in seiner praktischen Wirklichkeit ist.
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Kapitel Z. — Was das Verhalten der Christen gc- 
genüber der Welt betrifft, so hat die Gnade alle (Gewalt­
tätigkeit und den Geist der Auflehnung und des Wider­
standes beseitigt — den Geist, der die Herzen der Ungläu­
bigen bewegt und seine Quelle hat in dem eigenen Willen, 
der sein Recht anderen gegenüber behaupten will. Der 
Christ hat sein Teil, sein Erbe, anderswo, nicht in der 
Welt; er ist ruhig und unterwürfig hienieden, stets bereit, 
Gutes zu tun. Selbst wenn er durch die Gewalttätigkeit 
und Ungerechtigkeit anderer zu leiden hat, erträgt er es, 
indem er daran denkt, daß er selbst früher nicht anders 
gewesen ist. Freilich ist es keine leichte Aufgabe, das zu 
lernen; denn das Herz wird durch die Gewalttätigkeit und 
Ungerechtigkeit, die ihm widerfahren, leicht aufgebracht. 
Aber der Gedanke, daß jene Ungerechtigkeit Sünde ist, 
und daß auch wir einst Sklaven der Sünde waren, er­
zeugt Geduld und Langmut. Gnade allein hat den Unter­
schied zwischen jetzt und früher in uns bewirkt, und dieser 
Gnade gemäß haben wir gegen andere zu handeln.

Der Apostel entwirft hier in kurzen Worten ein trau­
riges Charakterbild des Menschen nach dem Fleische, das 
was wir einst waren. Die Sünde war Unverstand, sie 
war Ungehorsam; wir gingen in der Irre, waren Skla­
ven der Lüste und erfüllt mit Bosheit und Neid, hassens- 
würdig und einander hassend. Das ist der durch die Sünde 
gekennzeichnete Mensch. Aber die Güte Gottes, eines Hei­
land-Gottes, Sein Wohlwollen und Seine Menschenliebe 
(welch ein lieblicher und kostbarer Charakterzug Gottes!) 
sind erschienen. Gott hat den Charakter eines Heilandes 
angenommen — ein Name, den Er besonders in diesen 
drei Briefen an Timotheus und Titus sich beilegt, damit 
unser Wandel das Gepräge dieses Charakters trage, und 
unser Geist davon durchdrungen sei. Denn unser Wandel 
in der Welt und unser Benehmen gegen andere hängt von 
den Grundsätzen unserer Beziehungen zu Gott ab. Der 
zwischen uns und anderen bestehende Unterschied beruht 
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nicht auf irgend einen» Verdienst oder irgend einen» per­
sönliche»» Vorzug, dessen wir uns rühmen könnten; »vir 
wäre»» einst geradeso wie sie. Nein, es ist die zärtliche Licbc 
und Gnade des Gottes der Barmherzigkeit, welche die 
Veränderung bewirkt hat. Er ist gütig und barmherzig 
gegen unö gewesen; wir haben diese Barmherzigkeit kennen 
gelernt und sind daher jetzt auch barmherzig gegen andere. 
Allerdings ist die Barmherzigkeit Gotteö, indem sie unö 
reinigte und erneuerte, nach einem gänzlich neuen Grund­
satz und in dem Bereich eines ganz neue,» Lebens tätig 
gewesen, sodaß wir nicht mehr, wie früher, mit der Welt 
wandeln können. Aber wir handeln gegen die anderen, die 
sich noch in dem Kot dieser Welt befinden, wie Gott gegen 
uns gehandelt hat, um unö herauözuziehen und uns in den 
Genuß heiliger, himmlischer und göttlicher Dinge zu brin­
gen; wir wünschen nach demselben Grundsatz der Gnade, 
daß auch andere diese Dinge genießen möchten. Daö Ge­
fühl von dem, waö wir einst waren, und darüber, wie 
Gott mit unö gehandelt hat, vereinigt sich, um unö in 
unserem Verhalten gegen andere zu leiten.

Nun aber war die Güte eines Heiland-Gottes, alö 
sie erschien, nicht etwaö Unbestimmtes und Ungewisses; 
Gott hat unö errettet, nicht durch Werke der Ge­
rechtigkeit, die wir getan hätten, sondern nach Seiner 
Barmherzigkeit, indem Er uns gewaschen und erneuert 
hat. Diese letzten Worte drücken den doppelten Charakter 
des Werkes in unö aus; es sind dieselben beiden Punkte, 
die in Ioh. 3 in der Unterredung deö Herrn mit Nikode­
mus hervorgehoben werden. Indes wird hier noch hinzu­
gefügt, was jetzt infolge des Werkes Christi stattgefunden 
hat, daß nämlich der Heilige Geist reichlich über uns auö- 
gegossen ist, um die Kraft jenes neuen Lebens zu sein, 
dessen Quelle Er ist. Der Mensch ist gewaschen, gereinigt 
— gewaschen im praktischen Sinne von seine»» früheren 
Gewohnheiten, Gedanken und Wünschen. Man wäscht 
etwas, das bereits besteht. Der Mensch war von Natur, 
nach seinem inneren und äußeren Leben, böse und vcr- 
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unrcinigt. Gott Kai uno gerettet, indem Er uns renugte. 
Alif eine andere Weise konnte Er uno nicht retten; denn 
wir bedurften, um mit Ihm in Verbindung zu sein, der 
praktischen.Reinheit.

Aber diese Reinigung betraf nicht die Außenseite des 
Gefäßes, sie war gründlich. Es war eine Reinigung 
mittelst der Wiedergeburt, ohne Zweifel gleichbedeutend 
mit der Mitteilung eines neuen Gebens, das die Quelle 
neuer Gedanken in Verbindung mit der neuen Schöpfung 
Gottes ist und die Fähigkeit bat, dir Gegenwart und das 
Lieht des Angesichts Gottes zu genießen. In sich selbst ist 
die Wiedergeburt ein Hinübergehen aus dem Zustand, in 
welchem wir waren, in einen ganz neuen Zustand, ein 
Hinübergehen aus dem Fleische, durch den Tod, in die 
Stellung eines auferstandcnen Christus.

Doch es gibt eine Kraft, die in diesem neuen Leben 
wirkt und dasselbe in dem Christen begleitet. ES handelt 
sich nicht nur um eine subjektive Veränderung, wie man 
eS nennt, sondern da ist eine wirkende göttliche Kraft in 
dem Gläubigen, der Heilige Geist selbst, welcher etwas 
Neues mitteilt, dessen Quelle Er selbst ist. Es ist der in 
dem Geschöpf wirkende Gott; denn es ist immer der Hei­
lige Geist, durch welchen Gott unmittelbar auf das Ge­
schöpf wirkt, und so wirkt Er auch in diesem Werke der 
Erneuerung unter dem Charakter des Heiligen Geistes. 
Da ist eine neue Quelle von Gedanken in Verbindung mit 
Gott — nicht nur eine Lebensfähigkeit, sondern eine Kraft, 
die das hervorbringt, was neu ist in uns.

Man hat gefragt, wann diese Erneuerung durch den 
Heiligen Geist ftattfinde, ob im Beginn des Wirkens Got­
teö oder nach der Wiedergeburt*),  von der der Apostel 

*) Dat hier gebrauchte Wort drückt nicht
einfach da- Wiedrrgeborensein serva^kr'V««»') au-; wir finden et 
außer in dieser Stelle nur in Matth. I», 28, w» es auf da- Tau­
sendjährig« Reich angewandt ist. Die Erneuerung det Heiligen 
Geistes ist etwa- andere- alt die Wiedergeburt. Letztere ist die 
Umwandlung eine- Zustande- in einen anderen.
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spricht. Ich denke, daß eö sich hier einfach um den Cha­
rakter des Werkeö handelt, und dasi der Apostel hinzu- 
fügt: „über unö ausgegossen" (daö Kennzeichen der Gnade 
deö gegenwärtigen Zeitabschnittes), um zu zeigen, daß es 
noch eine weitere Wahrheit gibt, nämlich daß die Tätig­
keit deö Geistes fortdauert, um uns durch Seine Kraft in 
dem Genuß deö Verhältnisses, in das Er unö gebracht hat, 
zu erhalten. Der Mensch ist gereinigt in Verbindung mit 
der neuen Ordnung der Dinge; aber der Heilige Geist ist 
die Quelle eines ganz neuen Lebens und ganz neuer Ge­
danken — nicht nur dic Quelle eines neuen sittlichen We­
sens, sondern auch der Mitteilung alles dessen, worin die­
ses neue Wesen sich offenbart. Wir können die Natur nicht 
von den Wirkungen trennen, in denen sie sich offenbart, 
und die den Bereich ihres Daseins bilden und sie kenn­
zeichnen. Der Heilige Geist ist es, welcher die Gedanken 
gibt und das ganze sittliche Wesen des neuen Menschen 
schafft und bildet. Der Gedanke und das, was denkt, kön­
nen nicht voneinander getrennt werden, wenn daö Herz 
mit dem Gedanken beschäftigt ist.

Der Heilige Geist ist in dem erretteten Menschen 
die Quelle von allem; und weil Er eö ist, darum ist der 
Mensch endgültig errettet. Der Heilige Geist gibt unö 
nicht nur eine neue Natur, sondern Er gibt sie uns in 
Verbindung mit einer ganz neuen Ordnung der Dinge, 
„einer neuen Schöpfung", und erfüllt unsere Gedanken 
mit den Dingen, die sich in dieser neuen Schöpfung be­
finden. Aus diesem Grunde ist auch, obgleich wir ein für 
allemal in die neue Schöpfung eingeführt sind, dieses 
Werk hinsichtlich der Wirksamkeit des Heiligen Geistes 
fortdauernd, weil Er uns stets mehr und mehr die Dinge 
der neuen Welt, in die Er uns eingeführt hat, mitteilt. 
Er nimmt von den Dingen Christi, dem alles gehört, was 
der Vater hat, und zeigt sie uns. Ich glaube, daß die „Er­
neuerung des Heiligen Geistes" dies alles umfaßt, weil 
der Apostel sagt, daß Gott „Ihn reichlich über uns auö- 
gegossen habe". Wir sind also nicht allein aus Ihm gc- 
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borcn, sondern Er wirkt auch in uns, indem Er uns alles 
das mittcilt, was wir in Christo besitzen.

Der Heilige Geist ist reichlich über uns ausgegossen 
durch Jesum Christum, unseren Heiland, auf das? wir, 
gerechtfertigt durch die Gnade dieses Heilandes, Erben 
würden nach der Hoffnung des ewigen Gebens. Ich glaube, 
daß die Worte „auf daß wir" sich an „die Waschung 
der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geistes" 
anschließen, und daß der Latz: „welchen Er reichlich über 
uns ausgegosscn hat durch Jesum Christum, unseren Hei­
land," eine zusätzliche Einschaltung bildet, um uns zu 
zeigen, daß wir den Vollgenuß dieser Dinge durch die 
Kraft des Heiligen Geistes besitzen.

Gott hat uns also durch diese Erneuerung errettet, 
damit wir Erben würden nach der Hoffnung des ewigen 
Lebens. Es handelt sich hier nicht um etwas Äußerliches, 
Irdisches, Leibliches; die Gnade hat uns ewiges Leben 
gegeben. Um dieses zu besitzen, sind wir gerechtfertigt wor­
den durch die Gnade Christi.*)  So haben wir hier Energie, 
Kraft und Hoffnung durch die reiche Gabe des Heiligen 
Geistes. Um derselben teilhaftig zu werden, sind wir durch 
die Gnade Christi gerechtfertigt worden, und unser Erb­
teil ist in der unvergänglichen Freude des ewigen Lebens. 
Gott hat uns nicht durch Werke oder mittelst dessen, was 
wir sind,**)  errettet, sondern durch Seine Barmherzigkeit. 
Er hat also gegen uns gehandelt nach dem Reichtum Sei­
ner Gnade, nach den Gedanken Seines eigenen Herzens.

*) Das im 7. Verse durch „seine" übersetzte griechische Wort 
deutet an, daß die Bezugnahme auf Christum ist, nicht auf Gott.

**) Die Verantwortlichkeit des Menschen und Gottes errettende 
Gnade, durch welche der Ratschluß auch ausgeführt worden ist, 
werden hier wie überall deutlich unterschieden.

Der Apostel wünscht, daß Titus sich mit diesen Din­
gen beschäftige — mit dem, was uns unter Danksagung 
in praktische Verbindung mit Gott selbst bringt und uns 
fühlen läßt, was unser Teil, unser ewiges Teil, vor Ihm 
ist. Das Bewußtsein der Stellung, die wir vor Ihm haben.
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U'irkt auf unser Gewissen, erfüllt unö mit Liebe und guten 
Werken und läßt unö alle Beziehungen, deren Mittelpunkt 
Gott selbst ist, hochachten. Wir stehen in Beziehung zu 
Gott, Seinen Rechten gemäß; wir sind vor Ihm, und 
Er bewirkt, daß wir alles, was Er selbst eingerichtet hat, 
durch das Gewissen in Ehren halten.

Törichte Streitfragen und Zänkereien über das Ge­
setz sollte Titus vermeiden, sowie alles, was die Einfach­
heit unseres Verhältnisses zu Gott, wie Er es uns durch 
die unmittelbare Offenbarung Seiner selbst und Seines 
Willens in Christo Jesu mitgeteilt hat, zerstören könnte. 
Es ist hier wieder das gnostische Judentum, das sich gegen 
die Einfachheit des Evangeliums auflehnt; es ist das Ge­
setz und die menschliche Gerechtigkeit, sowie das, was durch 
die Einführung vermittelnder Wesen die Einfachheit und 
den unmittelbaren Charakter unserer Beziehungen 
zu dem Gott der Gnade zerstört.

Wenn jemand seine eigenen Meinungen geltend 
machen wollte und dadurch Parteien in der Versammlung 
zu bilden versuchte, so sollte man ihn nach einer ein- und 
zweimaligen Ermahnung abweisen als einen, der sündigte, 
der von sich selbst verurteilt und dessen Glaube verkehrt 
war. Ein solcher begnügt sich nicht mit der Versammlung 
Gottes und der Wahrheit Gottes; er will aus sich selbst 
eine Wahrheit aufstellen. Warum ist er ein Christ, wenn 
das Christentum, wie Gott es gegeben hat, ihm 
nicht genügt? Indem er eine Partei für seine eigenen Mei­
nungen zu machen sucht, verurteilt er sich selbst.

Am Ende des Briefes finden wir einen kurzen Über­
blick über die durch die Liebe Gottes erzeugte christliche 
Tätigkeit und die der Herde gewidmete Sorgfalt, damit 
diese von all den Hilfsquellen genießen möchte, die Gott 
der Versammlung erschlossen hat. Paulus wünschte, daß 
Titus zu ihm käme; da aber die Christen in Kreta seines 
Dienstes bedurften, so wollte der Apostel, daß er dieses 
Arbeitsfeld nicht eher verließe, bis Artemas oder Tychikus 
(welch letzterer wohlbekannt ist durch die Dienste, die er
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Paulus erwiesen hatte) angekommen wäre. Auch finden 
wir, daß Aenas, ein Gesetzgelehrter, und Apollos, der 
seinen tätigen Eifer bereits zu Ephesuö und Korinth ent­
faltet hatte, geneigt waren, sich mit dem Werke des Herrn 
in Kreta zu beschäftigen.

Man beachte auch, daß wir hier die beiden schon 
anderswo erwähnten Arten von Arbeitern haben: näm­
lich solche, die mit dem Apostel als dessen Mitarbeiter in 
persönlicher Verbindung standen, die ihn begleiteten, und 
die cr auösandte, um anderswo das von ihm begonnene 
Werk fortzusetzcn, wenn er selbst daran verhindert war, 
und solche, die frei und unabhängig von ihm arbeiteten. 
Allein diese doppelte Art der Tätigkeit verursachte keine 
Eifersucht. Der Apostel vernachlässigte nicht die ihm teuren 
Herden und freute sich, wenn irgend jemand, der gesund 
im Glauben war, die Pflanzen begoß, die er gepflanzt 
hatte. Er ermuntert Titus, solchen Männern alle Liebe zu 
beweisen und sie mit allem, was sie auf der Reise be­
durften, zu versorgen. Dieser Gedanke veranlaßt ihn zu 
der Ermahnung: „Laß auch die Unsrigen lernen, für die 
notwendigen Bedürfnisse (sowohl für diejenigen anderer, 
als auch für ihre eigenen) gute Werke zu betreiben, auf 
daß sie nicht unfruchtbar seien".

Der Apostel schließt seinen Brief mit den Grüßen, 
welche die christliche Liebe immer hervorbringt. Doch fin­
den wir hier nicht, wie wir schon im Anfang des Briefes 
gesehen haben, denselben Herzenserguß wie in den Mit­
teilungen des Apostels an Timotheus. Die Gnade ist über­
all dieselbe; aber es gibt besondere Zuneigungen und Be­
ziehungen in der Versammlung Gottes.



Der Brief an Philemon
Der überaus schöne und interessante Brief an Phile­

mon erfordert nicht viele Erklärungen. Er ist der Aus­
druck der Liebe, die durch den Geist innerhalb der Ver­
sammlung in allen Umständen des persönlichen Lebens 
wirkt. Da er zu dem Zweck geschrieben wurde, Gefühle in 
dem Herzen Philemons zu wecken, die durch die Umstände 
leicht hätten erstickt werden können, so ist er eher ein geeig­
netes Mittel, solche Gefühle in dem Leser wachzurufen, als 
der Gegenstand einer Erklärung zu sein.

Der Brief ist ein schönes Gemälde von der Art, wie 
die Zartheit und Kraft der in dem Herzen wirkenden Liebe 
Gottes sich mit jeder Einzelheit beschäftigen, durch welche 
diese Liebe verletzt werden oder die eine Gelegenheit sein 
könnte, die Liebe zu vermehren und in Tätigkeit zu setzen. 
In dieser Hinsicht ist er ebenso wichtig wie schön; denn die 
Entfaltung solch zarter und lieblicher Rücksichtnahme in­
mitten der riesenhaften Arbeiten des Apostels und der 
Predigt der unermeßlichen Wahrheiten, welche die Grund­
lage der Beziehungen aller Geschöpfe zu Gott in Christo 
bilden, gibt dem Christentum einen ganz besonderen Cha­
rakter und zeigt seine göttliche Natur. Man sieht, daß Der, 
welcher die tiefsten Wahrheiten offenbart und sie in dem 
Kreise der göttlichen Gedanken an ihren richtigen Platz 
stellt, von ihnen als von einer bekannten Sache spricht 
und sie als Seine eigenen Gedanken mitteilt; und Er kann 
(da Er der Geist des Gottes der Liebe ist) das Herz mit 
den zarten Rücksichten erfüllen, welche die Liebe allein ein­
geben kann, mit einer Würde, die ihre Quelle verrät, und 
mit einer Zartheit der Anwendung, welche zeigt, daß, was
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auch immer die Größe Seiner bedanken sein mag, Er 
frei ist, an alles zu denken.

Wenn der menschliche Geist mit erhabenen Gegen­
ständen beschäftigt ist, so fühlt er deren Gewicht, lind die 
Last drückt ihn nieder; der Geist ist davon eingenommen 
und muß sich von allem anderen frei machen, um ihnen 
seine ganze Aufmerksamkeit zu widmen. Gott offenbart 
Seine eigenen Gedanken, und sie fließen, so unergründ­
lich sie auch für den menschlichen Geist sein mögen, mit 
der ihnen natürlichen Klarheit und gegenseitigen Verbin­
dung hervor, wenn Er sie durch Seine dazu erwählten 
Werkzeuge mitteilt. Diese letzteren sind frei, Liebe zu offen­
baren; denn der Gott, der sich ihrer bedient und sie inspi­
riert, ist Liebe. Ihn so darzustellen ist sogar ein viel we­
sentlicherer Teil ihrer Aufgabe, als von tiefen Dingen zu 
reden. Wenn daher die Diener Gottes durch jene Liebe ge­
trieben werden, so offenbart sich in ihnen der Charakter 
Dessen, der sie gesandt hat, als der Charakter des Gottes, 
der die Quelle der Liebe ist, und zwar durch eine vollkom­
mene Rücksichtnahme auf andere und durch die zarteste 
Aufmerksamkeit für das, was ihre Herzen fühlen mögen. 
Zudem entfaltet sich diese Liebe in den durch den Heiligen 
Geist selbst gebildeten Beziehungen zwischen den Gliedern 
des Leibes Christi, d. h. zwischen Menschen. Die christ­
lichen Gefühle nehmen, indem sie einer göttlichen Quelle 
entspringen und stets durch diese genährt werden, die 
Form von menschlicher Rücksichtnahme an, die in der Er­
weisung der Liebe und des Gegenteils von Selbstsucht das 
Gepräge ihres Ursprungs tragen. Die selbstlose Liebe kann 
denken und denkt an alles, was andere betrifft, und ver­
steht, was jene bewegt.

Onesimus, ein seinem Herrn entlaufener Sklave, war 
durch Paulus während dessen Gefangenschaft zu Rom 
bekehrt worden. Philemon, ein reicher oder doch wohl­
habender Mann, hatte, da sein Weib ebenfalls bekehrt 
war, die Versammlung in seinem Hause ausgenommen 
und arbeitete selbst nach seinem Maße im Werke des



4Z8 Phil e m o n

Herrn. Arcbippus war ein Arbeiter deö Herrn, der in der 
Versammlung vielleicht als Evangelist diente; jedenfalls 
nahm er teil an den Kämpfen deö Evangeliums und war 
so mit Philemon und der Versammlung verbunden.

Der Apostel richtet sich, indem er Onesimus zurück- 
scndet, an die ganze Versammlung; und auö diesen: 
Grunde sagt er in seinem Gruß: „Gnade und Friede", 
ohne hinzuzufügen: „Barmherzigkeit", wie dieö die Apostel 
in ihren nur an einzelne Personen gerichteten Briefen 
sonst tun. Obwohl er sich in seiner Fürsprache für One- 
simuö an Philemon wendet, will er doch, daß die ganze 
Versammlung an diesem geliebten Sklaven, der ein Kind 
Gotteö geworden war, Anteil nehme. Die Herzen der an­
deren Christen in der Versammlung waren gewissermaßen 
eine Stütze und eine Bürgschaft für daö Verhalten deö 
Philemon, wiewohl der Apostel von der Liebe deö letz­
teren selbst, alö eineö Dienerö Gottes, die Vergebung für 
Onesimuö und dessen Freilassung erwartet.

Paulus erkennt (nach seiner Gewohnheit) all das 
Gute an, das in Philemon war, und benutzt es als einen 
Beweggrund für ihn, den Gefühlen der Gnade freien 
Lauf zu lassen, trotz allem, was durch die Rückkehr deö 
Onesimuö in seinem Fleische rege werden mochte, oder 
trotz des Unwillens, den Satan vielleicht in ihm wachzu­
rufen versuchen würde. Der Apostel wünscht, daß das, 
waö er für Onesimuö begehrt, auö eigenem Antrieb bei 
Philemon hervorgehen möchte. Denn die Freilassung deö 
ehemaligen Sklaven, ja, schon seine freundliche Auf­
nahme alö Bruder, mußte in diesem Falle eine ganz an­
dere Tragweite haben, alö wenn sie auö einem Gebot deö 
Apostels hervorgegangen wäre. Eö handelte sich eben um 
christliche Zuneigung und die Bande der Liebe. Mit ge­
bührendem Nachdruck hebt der Apostel sein Recht her­
vor, dem Philemon zu gebieten; jedoch nur zu dem Zweck, 
um auf dasselbe zu verzichten und so seiner Bitte umso- 
mehr Kraft zu verleihen. Zugleich gibt er zu verstehen, 
daß die Gemeinschaft deö Glaubens Philemouö mit der 
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ganzen Versammlung Gottes und mit dem Apostel, — 
nämlich dic Art und Weise, in welcher sein Glaube ihn 
in der Tätigkeit der christlichen Hebe mit der Versamm­
lung Gotteö und mit solchen, dic von Gott als Arbeiter 
in ihr bestellt waren, sowie mit dem Herrn selbst ver­
band, (welche Gemeinschaft sich schon so rühmlicb in Phi- 
lemon gezeigt hatte,) ihre völlige Wirksamkeit entfalten 
möge in der Anerkennung all der Rechte des Apostels 
über sein Herz. (Vers 6.)

Es ist schön zu sehen, wie bei Paulus sich einerseits 
die Liebe zu Onesimuö in einer Besorgnis kundgibt, die 
ihn jeden Beweggrund geltend machen läßt, der auf das 
Herz Philemons einwirken konnte, und wie anderseits 
die christlichen Gefühle ihm ebenso ein völliges Vertrauen 
in die Liebe dieses treuen und vortrefflichen Bruders ein­
flößen, an welchen er schrieb. Was diesen betrifft, so 
konnte die Rückkehr seines entlaufenen Sklaven in der 
Tat zu unangenehmen Gefühlen in seinem natürlichen 
Herzen Anlaß geben, weshalb der Apostel durch seinen 
Brief zu Gunsten seines geliebten, während der Zeit sei­
ner Gefangenschaft geborenen Kindes ins Mittel tritt. 
Gott selbst hatte schon durch das Werk Seiner Gnade 
eine Vermittlung angebahnt, die auf Philemons Her; wir­
ken sollte, indem Er ganz neue Beziehungen zwischen ihm 
und Onesimuö geschaffen hatte. Der Apostel bittet ihn, 
seinen ehemäligen Sklaven als einen Bruder aufzuneh- 
men; doch ist eö nach Vers 21 augenscheinlich, daß er 
die Freilassung des letzteren erwartet, obgleich cr wünscht, 
daß dies geschehen möge aus eigenem Antriebe des Herrn, 
gegen den Onesimus gefehlt hatte. Doch wie es auch sein 
möge, Paulus nimmt alles auf sich für seinen geliebten 
Sohn. Nach der ihm widerfahrenen Gnade war One­
simuö jetzt sowohl für Philemon als auch für Paulus 
nützlicher als ehemals, wo das Fleisch ihn zu einem un­
treuen und unnützen Knecht gemacht hatte; und darüber 
sollte Philemon sich freuen. Der Apostel macht hier eine 
Anspielung auf den Namen „Onesimus", welcher „nütz-
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lich" bedeutet. Schließlich erinnert cr Philemon daran, daß 
er selbst ihm sein eigenes Heil, sein Leben alö Christ, 
schulde.

Paulus war zu jener Zeit in Rom alö Gefangener; 
und Gott hatte Onesimuö in diese Stadt geführt, (wo 
alles zusammenströmte,) um ihn zum Heil und zur Er­
kenntnis deö Herrn zu bringen, damit wir dadurch be­
lehrt würden, und Onesimuö eine neue Stellung in der 
Versammlung der Christen erhielte.*)

*) Es scheint aus der Art, wie der Apostel sich ausdrückt, her- 
vorzugehen, daß er daran dachte, Onesimus möchte wohl noch ein 
Werkzeug Gottes in der Versammlung und nützlich für den Dienst 
deS Herrn werden. Er würde ihn bei sich behalten haben, damit 
er ihm in den Banden des Evangeliums diene; aber er erkannte 
völlig die Verbindlichkeiten an, die Onesimus Philemon gegenüber 
hatte. Auch war eS weit bester für die Seele des Onesimus, sich 
da zu unterwerfen, wo er unrecht getan hatte, und, wenn ihm die 
Freiheit geschenkt wurde, sie durch die Liebe Philemons zu erhalten.

Wie es scheint, schrieb Paulus diesen Brief gegen 
das Ende seiner Gefangenschaft; wenigstens hoffte er, 
bald freigelassen zu werden, und beauftragte Philemon, 
ihm eine Herberge zu bereiten. Die Namen, denen wir hier 
begegnen, finden wir auch im Kolosserbrief. In Kol. 4,9 
sagt der Apostel: „Onesimus... der von euch ist", woraus 
hervorgeht, daß Onesimus, wenn es derselbe ist, dessent­
wegen Paulus an Philemon schrieb, aus Kolossä war. Das 
wird noch wahrscheinlicher durch die Erwähnung deö Ar- 
chippuö, der ermähnt wird, achtzuhaben auf seinen Dienst. 
(Kol. 4, 47.) Wenn unsere Annahme richtig ist, dann 
ist die Tatsache, daß Pauluö in dem Brief an die Ko­
losser so freundlich von Onesimuö spricht, ein weiterer 
Beweis von seiner liebevollen Fürsorge für diesen Neu- 
bekehrten; er legt ihn jener Versammlung ans Herz, in­
dem er ihr durch ihn und Tychikus seinen Brief sendet. 
Dieser Tychikus war auch der Überbringer des Briefes an 
die Epheser; letzterer enthält jedoch keine Grüße. Die 
Namen „Pauluö und Timotheus" finden sich in den an 
die Kolosser und an Philemon gerichteten Briefen ver-
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einigt, ebenso in dem Brief an die Philipper, (zu welchen 
der Apostel den Timotheus bald zu senden hoffte-, aber 
nickt in dem Brief an die Epheser. 7ick will keine Scklüsse 
auö den letzterwähnten Einzelheiten ziehen; indes sind sie 
wichtig genug, um darauf hinzuweisen. Dic eben genann­
ten vier Briefe wurden während der Gefangensckaft des 
Apostels zu Rom geschrieben, zu einer Zeit, als er seine 
Befreiung auö derselben erwartete.

Was wir also in dem Brief an Philemon besonders 
zu beachten haben, ist die Liebe, dic in diesem vertraulichen 
Kreise (ringsum gesichert durch eine unvergleichliche Dar­
stellung der Lehre) herrschte und Frucht brächte — eine 
Liebe, welche die Glieder Christi miteinander verband und 
den Wohlgeruch der Gnade über alle Beziehungen ver­
breitete, in denen Menschen zueinander stehen mögen, in­
dem sie sich mit allen Einzelheiten des Lebens beschäftigte, 
unter vollkommener Wahrung des Schicklichen und unter 
Anerkennung aller Rechte, die einer dem anderen gcgen- 
Der haben mag, ja, alles dessen, was das menschliche 
Herz fühlen kann.
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